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Nachſtehende Blätter enthalten eine umfaf- 
fende und möglichſt vollfkändige Dar- 
teilung und hiftortifch - Fritifhe Unter: 
fuhung ber beiden wichtigen Zauberfagen von 
Johann Fauft und Chriſtoph Wagner, 
den Schwarzfünftlern. Seit ung bie für diefe Sa⸗ 
gen wichtige Quellenfammlung von J. Scheible 
zu Gebote fteht ), ift ein das Ganze zum Ab- 
ſchluſſe bringendes, wo möglid, alle 
Seiten der Sagen barftellendeg und 
unterfuhendes Werk möglih. Meine Bor- 
lefungen Aber Göthe's Fauft, welde ich feit 
einer Tangen Reihe von Jahren an hiefiger Hoch⸗ 
fhule vor einem zahlreichen Auditorium halte, 
gaben zunächft die Veranlaffung zu den Studien, 
aus welchen dieſe meine Arbeit hervorging. Lange 
vorher, ehe J. Scheible In Stuttgart bie viel- 


1) 3. Scheible, das Kloſter, Weltlich und Geiſt⸗ 
lich, zweiter Band, fünfte bis achte Zelle, Doctor 
Johann Fauft, Stuttgart, 1846, Berlag des Herauss 
nebers. Des Klofters dritter Band, neunte bie 
zwölfte Zelle, Chriſtoph Wagner, auch zweiter Bad 
von Doctor Johann Fauft, Stuttgart, IRAQ, . 


Mr Zur vv] 


fach bezweifelte, ältefte Ausgabe bes Fauft 
bucdes von 1587 durch einen neuen, wörtlichen 
Abdruck befannt machte), war ich im Beſitze eis 
ner fehr feltenen Ausgabe der Fauſt—⸗ 
fage von 1588, welche ih in der Münde- 


ner Hof und Staatsbibliothek fand, und 


von der ich eine wörtliche Abfchrift nahm, da fie 
mir für den Zufammenhang von Göthe's Fauft 
mit der alten Zaubergefchichte wichtig zu feyn 
ſchien. Mit Ausnahme von Sommer hat fein 
einziger Bearbeiter der Fauftfage diefes Bud 
auch nur zu Gefichte befommen, und auch biefer 
hat nur wenige Säge daraus angeführt, und fi 
an bie fpätere Ausgabe von 1592 gehalten, die 
er durch 3. Grimm erhielt). Aug diefer Ur- 
fahe babe ich die Ausgabe von 1588 meinem 
Werfe zu Grunde gelegt, und auf die Abweichuns- 
gen von der von J. Scheible mitgetheilten, äl- 
teften Edition aufmerffam gemadt. Meine Arbeit 
umfaßt den Urfprung,. Inhalt und Cha—⸗ 
rafter, dDieBerbreitung und Bearbeitung 
der beiden Volksbücher auf möglichft erfchd- 
pfende Weife. Ich babe den Urfprung der 
Fauſtſage nicht, wie biefes feither gefchehen 
ift, nur angedeutet, fondern bis in die Fleinften 
Elemente durch forgfältige VBergleichung ‚aller mir 
zu Gebote geftandenen Quellen verfolgt, die Zeit 
ber Abfaffung und die Tendenz ber Sage 
beſtimmt, und den antirömifhen, prote- 


2) Klofler, Bd. II, S. 933—1072. 3) Kauft von 
Sommer, Encyklopädie von Erf und Gruber, Sert. 
1, Thl. 42, ©. 101. 
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Htantifhen Charakter berfelben aus ihrem 
Inhalte und ber Art ihrer Entſtehung, fo wie 
ihrer erſten und fpätern Redaction nachgewieſen. 
Die Zauberfagen des Mittelalters, welde 
fi) auf Teufelsbündniſſe beziehen, wurden 
von mir nach dem Grunde und den Folgen 
des gefchloffenen Bundes Haffifizirt, und gezeigt, 
daß ihre vielfeitigen Eigenthümlichfeiten zulegt in 
ver Geſchichte von Fauſt als einer Koller 
tiofage an der Gränzfcheide des Mittelalters und 
der Neuzeit aufgehen. In der Darftellung des 
Geſchichtlichen aus dem Leben Johann 
Fauſt's wurde überall möglihft das blos My⸗ 
thiſche gefchieden. In manden Punkten ftimme 
ic) mit Andeutungen neuerer gorfcher*) über- 
ein, ungeachtet ih ihre Schriften abfichtlich erft 
nad Bollendung meiner Unterfuchung gelefen babe. 
Sch ſpreche $. 7. zum erſtenmale von dem Auf: 
enthalte eines Johann Kauft in Heidelberg 
im Jahre 1509 nad) den ungedrudten Alten un= 
ferer Hochſchule. Damit flimmt überein, was 
Mutianus Rufus‘), epistol. 120 vom 3, 
Dftober 1513 fagt, daß Fauft die Beinamen 


4) Encyklopädie von Erf und Gruber, Sect. I, 
TH. 42, S. 93—118, die Sage von Fauf von €. 
Sommer, 1845. Die Sage von Doctor Johan 
nes Fauſt, unterfuht von 9. Düntzer, Stuttgart, 
1846, Berlag von 3. Sceible. 5) Conrad Mydt, 
oder wie er ih auch Iateinifch nach feinen rothen Haaren 
vonnte, Mutianus Rufus, war im erflen Viertheil 
des ſechszehnten Jahrhunderts Ganpnicus in Gotha, 
von Luther, Reuchlin und Melanchthon geichäkt. 
Er ftarb im Jahre 1526. nn 
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Hemitheus Hedelbergensis geführt habe. Mu: 
tianus tritt nämlich daſelbſt gegen Fauft auf, 
den er in einem Wirthshauſe zu Erfurt fennen 
lernte, und der dort allerlei Tafchenfpielerfünfte 
nach Art der fahrenden Schüler trieb. Ruhmſucht 
beftimmte Kauft, nah Sitte biefer Schüler, fich 
verfchiedene Charlatang = Präbdifate in öffentlichen 
Anfündigungen beizufegen, unter welden auch 
das Präbifat „Halbgott” und „von Heidelberg” 
vorkommt; denn bie urfprüngliche Leſeart Hel- 
mitheus Hedebergensis gibt feinen Sinn, und 
ift. fiher durch die Verſchiebung eines einzigen 
Buchſtabens entftanden. Wenn Fauft einige Jahre 
vorher in Heidelberg Baccalaureus geworden 
war, Eonnte ex fih wohl in Erfurt das Prä- 
difat Hedelbergensis von ber alten Form He- 
deiberga geben. Mit meiner Bermuthung flimmt, 
wie ich fehe, auh Dr. Dünger überein; nur 
weiß er von Fauſt's Aufenthalt in Heidelberg 
nichts, und darum mußte ihm auch der Beifas 
bei Mutianus Rufus „von Heidelberg” uns 
erflärbar bleiben. Ich babe nachgewieſen, Daß, 
was Dr. Dünger beftrittin und Sommer 
blos angedeutet bat, der Schwarzkünſtler Jo— 
bann Fauft von Knittlingen und der fo- 
genannte jüngere Fauſt, Georgius Sabel- 
lieus, wie diefer bei Tritenhbeim und Mus 
tianug erwähnt wird, eine und biefelbe Perfon 
find, Noch füge ich zu den von mir geſammel⸗ 
ten, gefhihtlihen Zeugniffen über Fauft 
eines Hinzu, weldes ih bei Sommer und 
nad ihm auch bei Dünger finde, Johannes 
Gaſt's sermones convivales, tom. IL (Bafel, 
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1554), S. 274 und.275. Johann Gaſt aus 
Breifah war proteftantifcher Theolog in ber 
eriten Hälfte des fechgzehnten Jahrhunderts und 
als Beiftliher in Baſel angeftellt. Er ſpricht 
von Fauft ale einem Schwarzfünftler, der in ei- 
nem Klofter einen Teufel ald Poltergeift zus 
rückließ, weil bie Mönche gegen ihn mit ihrem 
Meine geisig waren, von einem Hunde und 
Dferde, die Fauft bei fih gehabt haben folle, 
und die Satan felbft geweſen feyen. Hier ſtimmt 
Gaft mit der Fauſtſage überein, da nad) der 
älteflen Sage Satan fih in ein Pferd ver- 
wandelt, auf deſſen Rüden Fauft die Fahrt 
durch Die Welt macht, diefer nah der Widmans 
jhen Ausgabe von 1599 einen Hund bei fi 
bat, welcher der Teufel ifl, und einem Wirthe 
einen Poltergeift im Haufe zurüdläßt. Merf- 
würdig ift, dag mit den Nachrichten bei Gafl 
eine altdeutihe Sage vom Bruder Rauſch 
übereinftimmt, von welcher Sommer nichts wußte, 
und die ih in einer Anzeige der die Fauſtſage 
betreffenden Schriften von 3. Zacher in Ber 
Lin mit vieler Umficht dargeftellt und entwidelt 
finde ©), Eine niederdeutfhe Darftellung diefer 
Sage ftammt aus bem Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
bunderts, und eine gedrudte hochdeutſche Ausgabe 
ift in Straßburg 1515 erfchienen. Der Teufel 
ſchleicht fih nach diefem Zaubermärcen in einem 
am Walde gelegenen Klofter unter dem Namen 
„Rauſch“ bei den Mönchen ein, Er wird Kü- 


6) Neue Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung , Ant: 
gang 1847, Monat September, Nr. 223, S. 3890 u. OU. 





X 
thenfnecht, und zeichnet ftch befonders in ber Kunſt, 
den frommen Vätern Frauenzimmer zuzuführen, 
aus. Der Teufel wurde zulegt zum wirffichen 
Mönche geweiht, und auch in biefer Geftalt ftif- 
tet er unter feinen heiligen Collegen Händel, Die 
fich meiftens auf den Befis von Damen beziehen. 
Auch bei Saft, worauf bisher nicht aufmerffam 
gemacht wurde, weil alle Bearbeiter der Fauft- 
fage den Bruder Raufch nicht Fannten, findet 
ſich Aehnliches. Der Teufel geht bei Saft eben- 
falls in ein Klofter in Menfchengeflalt. Auch 
bier haben die Mönche Feine Ruhe, feit der 
Satan im Klofter haus. Nur müflen bei 
Gaft die Mönche auswandern, um Frieden zu 
finden, während in der Gefhidhte vom Bruder 
Rauſch zulest der Abt den Teufel austreibt. 
In der Sage vom Raufd if die Grundidee, 
wie in der Fauſtſage, antipapifiifh. Was in 
ber letzten Sage durchgeführt ift, findet fih auch 
in der erſten. Der Teufel ift nach beiden Sa⸗ 
gen felbft in den Klöftern gu Haufe; ja feinen 
eigentlich feſten Wohnfig findet er nur in diefen. 
Denn die Streitfucht, die Woluft und Trunfen- 
beit haben in den Mönchsklöſtern ihr Heimath- 
land, In der Sage vom Bruder Raufd prü- 
geln fih die Mönde betrunfen um fihöne Dir: 
nen, was alles naiv dem armen Teufel zugefcho- 
ben wird, der in Geftalt eines Küchenjungen und 
zuletzt eines Mönchs im Klofter lebt. Sch habe 
die wortgetreue Abfhrift des Fauſtbu— 
bes von 1588 mit dem von 3. Scheible hers 
ausgegebenen von 1587 verglichen, und in einem 
befondern, Fritifchen Anhange am Schluffe des gan 
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zen Werkes die Abweichungen angeführt. Aus 
diefer Vergleichung geht hervor, daß die frans 
zöfifhe Fauffage des Victor Palma 
Cayet von 1598 nicht, wie ſelbſt noch Soms 
mer glaubte”), aus ber Ausgabe von 1588 


7) Erſch und Gruber, Encyklopädie, Sert. 1, 
Thl. 42, S. 102 fagt E Sommer in feiner Abhand⸗ 
fung über die Sage von Kauft: „Die Heberfeßung (der 
Fauftfage von Eayet) erſchien zuerfi in Paris 1598. 
Wahrfcheinlih war Eayet, als er fie abfaßte, noch Duge: 
nott, da er ©. 172 eine Erzählung von einem 
Prieſter in Cöln einfügt, der ein ſchönes Brevier 
mit filbernen Spangen hatte und in die Meffe eilte, doch 
von Kauft verblendet, plößlich ein Spiel Karten in der 
Hand zu haben glaubte, und das Brevier wegwarf, wels 
ches Fauft und feine Geſellen fich zueigneten. Ohne Zweis 
fel wollte Capet hiermit vie fatholifchen Prieſter 
perfifliren, welche der Zeufel zu verbienden Macht 
habe, und bei deren Brevieren die Karten fo nahe liegen, 
daß eine Berwerhfelung fletd zu fürchten fey.“ A. a. D. 
©. 103: „Eayet arbeitete alfo nad der erfien 
Ausgabe“ (Sommer meint die von 1588, da er 
feine ältere kannte). . . . . „Dagegen find fieben 
Stüde“ (in Capets Buch) „Hinzugefügt worden. Un: 
ter den neu eingefchalteten treffen wir den von 
Wier erzählten Streich, wie Fauſt den Kaplan zu 
Battoburg mitArfenit barbiert, und zwar flimmt 
Cayet fo genau mit Wier überein, daß wohl nur bies 
fer feibft fein Gewährsmann war, fo wie Cayet wahr: 
fheinlih au die Angabe von ihm entlehnte, 
daß Fauft zu Krakau die Magie ſtudierte, was in ke i⸗ 
nem andern Volksbuche vortommt, und was 
Bier wieder von Manlins hat.“ Durd bie I. 
Scheible'ſche Ausgabe des älteften Fauſtbuches von 1587 
if die Unrichtigkeit aller dieſer Behauptungen 
Sommers erwiefen. Allerdings follen die katholiiuen 
Prieſter durch die Geſchichte vom Brevier üerkpotkek werte. 
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entſtanden ſey und eigene, etwa origi— 
nelf franzöfifhe Zufäge enthalte, Ich habe 


den, tie denn die ganze Fauflfage einen antirdmifchen 
Charakter Hat; aber die Gefhichte ſtammt nicht, wie 
Sommer glaubt, von Eayet, weil Re fih in feinem 
Buche von 1598 findet, fondern fie ift wörtlich ang 
dem Fauſtbuche von 587 Überfegt, in welchem 
fie ſich unter der Auffchrift findet: „Fauſtus 
betreuget einen Pfaffen umb fein Brevier“ 
Eben fo findet ih die nah Sommer angeblih von 
Capet ans Wier genommene Geihichte von dem 
in Battoburg barbierten Kaplan in vem Faufl 
buche von 1587; au fliehen in vemfelben alle fie 
ben weuen, wie Sommer unridhtig meint, von Cayet 
Binzugefeßten Befchichten ganz wörtlid. Sommer 
mußte zu diefer unrichtigen Behauptung dadurch 
kommen, daß er Feine ältere Ausgabe des Faufi⸗ 
buches kannte, als die von 1588, in welcher alle diefe 
Erzählungen nicht ſtehen. Eayet hat alfo nicht, 
wie Sommer meinte, mit vielen neuen Zufäßen und 
Veränderungen die Ausgabe von 1588, fondern ohne Zu: 
fäbe und Beränderung, wörtlich der Anordnung 
und dem Inhalte nad, das Fauſtbuch von 1587 
überfeßt, wobei freilich einige Unrichtigkeiten im Ausdrucke 
unterlaufen find. M.f. Bd. 11,$. 2 und die kritiſchen An⸗ 
hänge zu meinem Werke. Nicht minder ft So mmer’s Ber 
hauptung unrichtig, daß Eayet aus Vier eigem 
mächtig hinzugeſetzt habe, undin keinem Volks⸗ 
Buche ſtehe, Fauſt habe in Kralau die Magie 
fudiert. Blei im erfien Hauptftüde des Fauft: 
budesvon 1587 fteht cbei 3. Scheible, Klofter, 
Bd. II, ©. 942): „Begab fih alfo (Zauf) gen 
Craltaw in Polen, eine der Zäuberei halben, 
dor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand alk 
da feinesgleihen; die gingen umb mit Chal- 
däiſchen, Perſiſchen, Arabifhen und Griedi- 
{hen Worten, figuris, characteribus, conjurationibus, 
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gezeigt, daß alle Geſchichten, welche ſich in dem 
Fauſtbuche von 1588 nicht finden, dage⸗ 
gen in der franzoͤſiſchen Fauſtgeſchichte des Cayet 
vorkommen, in dem älteſten Fauſtbuche von 
1587 find, fo daß der Ordnung der Auf 
fhriften und dem wörtlihen Inhalte 
nach zwifchen der älteſten Ausgabe des Fauftbu- 
ches und der älteften franzöfifchen Gefchichte von 
Fauſt fih eine durchaus ftetige Leberein- 
ffimmung zeigt. Capet's Fauſt ift eine 
fchlechte, aber wörtliche Ueberfegung des Fauft- 
buches, wie ich durch die genauefte Vergleichung 
beider Bücher nacdhgewiefen habe. Ach babe in 
ber möglichft vollftändigen, Fritifhen 
Darftellung ber Sage von Fauft außer- 
balb Deutſchlands aud befondere Aufmerf: 
famteit der Gefchichte vom polnifhen Fauſt 
oder Twardowski gefchenft. Zugleich verband 
ich mit der Berbreitungsgefchichte Diefer magifchen 
Erzählung eine möglichft genaue Würdigung der 
dem Johann Fauſt zugefhriebenen Zau- 
berſchriften. Unter diefen Schriften habe ich 
den Inhalt einer, weder von J. Scheible, noch 
von irgend einem Bearbeiter der Fauſt— 
gefhichte erwähnten, dem Fauft zugefchriebe- 
nen, und. angeblih von Wagners Famulus 
herausgegebenen, feltenen Schrift®) entwidelt, 


incantationibus“ u.f.w. Diefe Stelle ift für die Twar⸗ 
dowsti⸗Sage wichtig, und findet ſich bei Cayet eben: 
falls wörtlich überfeßt. 8) Der Zitel it: D. Johann 
Bauften Gaukeltaſche, von allerlei unerbhörten, ver 
borgenen Kunftfüden, Geheimniffen und Erfindungen, 
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welche th aus der Stuttgarter Hofbiblio— 
thef zur Benützung erhielt. Da 3. Scheible 
nach einer fpätern Ausgabe die Erzählung von 
Chriftophb Wagner gibt, habe ich es für 
zweckmäßig gefunden, ben bis jest nicht be- 
fannten, älteften Tert Derfelben von 
1593 mitzutheilen, und auf die Abänderun- 
gen der fpätern Ausgaben hinzuweifen. 
Die Eritifhe Unterfuhung der ganzen 
Wagnerfage ift meines Wiffens die erfte, da 
fih die bisherigen Schriften über biefen Gegen⸗ 
fand immer nur auf einzelne Seiten der Fauft- 
Erzählung bezogen. Neues und, wie ich hoffe, 
Anziehendes wird aud der erfte Verſuch einer 
fritifhenEntwidelung ber dichteriſchen 
Bearbeitungen der Fauftgefhichte enı- 
halten, unter welchen ich natürlich den meiften 
Kaum den Unterfuchungen über Göthe's Fauf 
vergönnte. Zum Zwede einer möglichften Ber- 
volltändigung dieſes Werfes babe ich außer dem 
J. Sceible’fhen Quellenbuche und den in hier 
figerUniverfitätsbibliotrhef und inmet- 


dadurch ein Menſch Träume auslegen, weiflagen, verfchlof: 
fene Thüren öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und 
Hurer erkennen, fremde Männer, Weiber und Zungfrauen. 
zur Liebe bewegen, fich felbft anf etliche Ellen größer, un: 
fihtbar und eifern machen, in andere Geftalt verwandeln 
kann u. f. w., jetzo erfilich aus feinem, D. Faufti, mit 
eigener Hand gefchriebenen Original allen Künftlern zu 
fonderlihem Gefallen an Tag gegeben durch Johann 
de Luna, Chriſtoph Wagners geweſenen Dis- 
cipeln und der magifhen Künfte wohl Erfahrenen. Ge 
srudt bei Karolo Sigmund Spieß tm Jahre 
1607, 4. Ä 


xv 


ner eigenen Sammlung befindlichen Wer⸗ 
ken die Bibliotheken in München, Stuttgart 
und Darmſtadt benützt. Für zwei, auf die 
Fauſtſage ſich beziehende, Mittheilungen bin ich 
meinen beiden verehrten Herren Collegen, dem 
geheimen Kirchenrathe Dr. Ullmann und dem 
Profeſſor Dr. Kortüm zu Danke verpflichtet; 
erfterem für Die Nachricht über den Aufenthalt 
eines Johann Fauft in Heidelberg im 
Sabre 1509, letzterem für die Mittheilung 
der Sage vom Pfeilritter bei Herodot und 
vom Helme Des Unfihtbaren in den Frag- 
menten des Pherekydes. 

Die Sage von Fauft, aus dem proteftanti- 
fhen Bewußtfein des deutſchen Volkes an der 
Gränze des Mittelalters und der Neuzeit hervor- 
gegangen, enthält eine tiefe Lebensidee. Sau ft, 
indem ex Alles erkennen und befigen will, und 
bie menfchlichen. Beftrebungen gezogene Schranfe 
überfpringt, veranfchaulicht und des Menfchen 
Streben, Kämpfen und Irren, und geht zulest 
durch das maaßloſe Leberftürzen feiner Triebe zu 
Grunde, Die Sage felbft aber ſchiebt feinen Un⸗ 
tergang im Sinne und Geifte des ſechszehnten 
Sahrhunderts auf die Zauberei, die Faufl's 
Wiffenfchaftsdurft und Genußgier zum Ziele füh- 
ven fol, und das peoteftantiiche Volksbewußtſein 
jener Zeit Leitet diefe Zauberei von dem Schooße- 
ber römiſch-⸗kathobiſchen Kirche ab, durch 
beren Bündniß Fauft zu Grunde geben muß. 

Die Beziehung der Sage zur Reformation 
und mit ihr zu den kirchlichen Bewegun« 
gen Der Gegenwart, fo wie ihr Verhöccd 
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zu einem vaterländifchen,gefhihtlihen 
Stoffe und zu dem Meifterwerfe deut— 
{her Didtung, Göthe's Fauft, maden fie 
in mehrfacher Hinſicht auch dem größern Publi- 
fum anziehend. Ä 

Sch habe die ganze Handfchrift der: hier fol- 
genden Blätter dem verehrungswürdigen Jubel⸗ 
greife unferer Hochſchule, meinem vieljährigen, 
väterlihen Freunde und Collegen, Herrn gehei- 
men Kirchenrathe Dr. Paulug, nad ihrer gänz- 
lichen Vollendung mitgetheilt, weil er mir fowohl 
durch feinen vieljährigen,, freundfchaftlichen Um⸗ 
gang mit Göthe, als durch feine theologifche 
Gelehrfamfeit und genaue Kenntniß der Refor- 
mationgzeit ein zuverläßiges Urtheil über dieſen 
&egenftand geben zu Zönmen fchien, und habe von 
ihm nachſtehendes Schreiben erhalten, das, wie 
ich hoffe, weil es Die Anſichten dieſes Ger 
lehrten über die Fauſt- und Waggyerfage 
und über Inhalt und Tendenz meines Bu- 
des ausſpricht, auch in weitern Kreifen gewiß 
‚gerne gelefen wird, 


Heidelberg, am 12. Mär; 1848. 


Dr. Karl Alerander 
Freih. v. Reichlin⸗Meldegg. 
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An Herrn Profeſſor Dr. Freiherrn 
von Reichlin⸗Meldegg. 


26. Mai 1847. 


Sehr erfreut bat es mich, daß Sie mir bad 
De anufeript über die in fo vielen Beziehungen 
urtereffante Fauſtiſch⸗Wagneriſche Zau— 
berfage, bie Frucht Ihrer vieljährigen Nach⸗ 
foS ſchungen, nunmehr volftändig miithcilen konn⸗ 
terr. Sie veröffentlichen dadurd das, was Sie 
für ſich zu Ihren vielbefuchten, vieljährigen Vor⸗ 
leg zangen über Göthe's Fauft nad und nad 
ME Inner mehr zur Grundlage ausbildeten. 

Sss fann den Pielen, welche fih gegenwärtig 
ger re einen Leberblid über die aus dem Mittel: 
alter durch die Reformation heraus erwachſene, 
deizeiche Volksliteratur verfchaffen,, bei Weiten 
nicht genügen, daß mehre alte Quellfchriften der 
Faut ſtſage von Herrn Scheible durch Wieder- 
abd vuck erneuert find. Wörtlich wiedergegeben, 
in niefefben fehr weitfchweifig und oft unver 

1 ® 


Sie haben nun nicht nur eine der varften Quels 
len, die für die Wagnerfhe Sagen - Ausbildung 
wichtige von 1593, welche Scheible nicht Fannte, 
und die für die Fauftifche Sage merkwürdige Aus⸗ 
Abe yon 1588 aufgefunden und nad) den all- 

Wligen Umbildungen genau verglichen; 

Sie haben auch, was allen Freunden des Rur= 
* 
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fhens auf diefem pſychologiſch, bellesri- 
ftifh und theologifch betrachtungswürdigen 
Felde der deutfchen Volksſchriften erwünſcht ſeyn 
muß, das Weſentliche authentiſch daraus excer⸗ 
piert und die Abweichungen gegen einander in 
Vergleichung geſtellt. 

Vornehmlich haben Sie, wie es das Nothwen⸗ 
digſte war, in Ihren vielen belehrenden Noten 
(denen ich wünſche, daß ſie nicht den meiſten Le⸗ 
ſern durch kleine Schrift unlesbar gemacht wer⸗ 
den) jeden Aufmerkſamen über ſo mancherlei Be⸗ 
ziehungen dieſer in die Geiſterwelt und in den 
Kirchenglauben keck überfliegenden Gedankenſpiele, 
in denen Verſtand und Aberglauben ſo ſonderbar 
gemiſcht erſcheinen, geſchichtlich ins Klare verſetzt. 
Sie erſparen dadurch und Andern vieles Nach— 
fpüren und mühfame Vergleichen der Zeitumftände, 
der verftedten Beranlaffungen, der vergleichbaren 
Parallefen, wegen welcher der Einzelne nicht we⸗ 
nig Zeit verlieren würde, ohne doch es ſich ebenfo 
vielfeitig vorhalten zu können. 

Fauft, Mephiſto*) und der Famulus 
Wagner werden mit fo vielen, von daher aus: 
geprägten, ſchon volksthümlich gewordenen Kern- 
fprüchen, Anfpielungen und Denfaufgaben nie ver 
geffen werden. Site aber machen es in Ihrem 
Werk auch leichter, nachzufragen und zu überbli- 
den, welch' mandfaltige Anjichten und Darftels 
Tungen der alte ZJauberftoff bis daher in Den— 
fern und Dichtern in und außerhalb Deutfchland 


—— 


”) Ich vermuthe, daß viefer Rame von mefier abzu⸗ 
leiten ſey: „Ein Freund deffen, dem nicht zu trauen iſt.“ 
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erwedt bat. Leſſing war Göthe im Sinnen 
auf ein Fauſtdrama vorangegangen. 

Während Viele aus Ihrem Werfe das Un- 
terhaltende am liebften fich herausnehmen mo: 
gen, werden Andere, etwa wie ich, auch von dem, 
was mehr Studium fordert und fördert, 
nichts gerne entbehren. 

Der alte Paulus Fann deswegen nur wün- 
fhen, es bald als Beilage zu Göthe's Scrif- 
ten gedrudt vor fi zu haben. Gedrudt? Aber 
wie? Nur nicht in einem Abdruck, wo die Wiß- 
begierde, wie jest allzu oft, anders nicht, als auf 
RKoſten unferer ‚lieben Augen, befriedigt werden 
Fann. 

Wenn die viel vegiexende Staatspolicei einmal 
auch allen Lefeluftigen fi recht wohlthätig er= 

Weiſen wollte, follte fie nicht eines ihrer Macht⸗ 
gebote darauf richten, alle Verleger und Druder 
Davon abzuhalten, daß fie fidh, wie fo häufig ge- 
Tchiebt, an dem. fo nöthigen Augenkicht, befonders 
Der Jugend und des höhern Alters verfündigen % 

Berzeihung für diefe Abfchweifung, zu der ic) 
vornehmlich, weil ich Ihre Noten recht lesbar 

für mich finden möchte, veranlaßt war. 


Mit bekannter Hochſchätzung 


Ihr ergebenſter 
Dr. 9. © ©. Paulus. 
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fhens auf diefem pſychologiſch, bellesri- 
ftifh und theologiſch betrahtungswürdigen 
Felde der deutfchen Volksſchriften erwünfcht feyn 
mug, das Wefentliche authentiſch daraus ercer- 
piert und bie Abweichungen gegen einander in 
Vergleichung geftellt. 

Vornehmlich haben Sie, wie es das Nothwen⸗ 
digſte war, in Ihren vielen belehrenden Noten 
(denen ich wünſche, daß fie nicht den meiſten Le⸗ 
fern durch Heine Schrift unlesbar gemacht wer- 
den) jeden Aufmerffamen über fo mancherlei Be- 
ziehungen diefer in die Geifterwelt und in den 
Kirchenglauben keck überfliegenden Gedankenſpiele, 
in denen Verſtand und Aberglauben fo ſonderbar 
gemiſcht erſcheinen, geſchichtlich ins Klare verſetzt. 
Sie erſparen dadurch und Andern vieles Nach— 
ſpüren und mühſame Vergleichen der Zeitumſtände, 
der verſteckten Veranlaſſungen, der vergleichbaren 
Paralleen, wegen welcher der Einzelne nicht we⸗ 
nig Zeit verlieren würde, ohne doch es fich ebenfo 
vielfeitig vorhalten zu Fünnen. 

Fauſt, Mephiſto*) und der Famulus 
Wagner werben mit fo vielen, von Daher aus: 
geprägten, ſchon volksthümlich gewordenen Kern- 
fprüchen, Anfpielungen und Denfaufgaben nie ver- 
geffen werden. Sie aber madhen es in Ihrem 
Werk auch Teichter, nachzufragen und zu überbli- 
den, welch' mandfaltige Anjichten und Darftel- 
Iungen ber alte Zauberfioff bis daher in Den= 
fern und Dichtern in und außerhalb Deutfchland 


—— 


*) Ich vermutpe, daß diefer Name von mefier abzu: 
keiten ſey: „Ein Freund deffen, dent nicht zu trauen iſt.“ 
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erwedt bat. Leſſing war Göthe im Sinnen 
auf ein Faufldrama vorangegangen. 

Während Biele aus Ihrem Werfe das Un- 
terbaltende am liebften fich herausnehmen mö⸗ 
gen, werben Andere, etwa wie ich, auch von dem, 
was mehr Studium fordert und fördert, 
nichts gerne entbehren, 

Der alte Paulus kann deswegen nur wün⸗ 
fhen, es bald als Beilage zu Göthe's Schrif- 
ten gedrudt vor fi zu haben. Gedrudt? Aber 
wie? Nur nicht in einem Abdruck, wo die Wiß- 
begierde, wie jegt allzu oft, anders nicht, als auf 
stofen unferer ‚lieben Augen, befriedigt werden 
ann. 

Wenn die viel regierende Staatspolicei einmal 
auch allen Refeluftigen fih recht wohlthätig er= 
weifen wollte, follte fie nicht eines ihrer Macht⸗ 
gebote darauf richten, alle Verleger und Druder 
Davon abzuhalten, daß fie fih, wie fo häufig ge⸗ 
fhieht, an dem. fo nöthigen Augenkicht, befonderg 
der Jugend und des höhern Alters verfündigen ? 

Berzeihung für diefe Abfchweifung, zu der ich 
vornehmlich, weil ich Ihre Noten recht lesbar 
für mich finden möchte, veranlaßt war. 


Mit bekannter Hochſchätzung 


| Ihr ergebenfter 
Dr. 9. ©. ©. Paulus. 


ao 


w 


it 


N 


. | Der Glaube an den Teufel und bie Zau: 


Inhalt. 


— — — 


Seite 


beri .-. . - re. . 1—11 
Das Teufelsbündniß 2er... 1-21 
Anfichten der Reformatoren des fechszehn- - 

ten Jahrhunderts und der fpätern Zeit 

über die Stellung des Glaubens an 

ven Teufel und das Zeufelsbünpniß 

zur päpftlichen Kirde - . . 21 —32 
Einfluß viefer Anfichten auf die ättete 

Darfielung der Zauffage. -. » . 32-37 
Die Zauberer vor Fauſt, welche in die 

Fauftfage Übergingen - - . . . 37-53 
Die Elemente der Fauffage »- - . . 53-93 
Johann Fauft, ver Schwarzfünfler . 93—113 
Zeit und Urfprung des älteflen Volksbu⸗ 

hes von Johann Tau . . » . 113-122 
Tas älteſte Fauſtbuch von 1587 . . 122-196 


6. 1. 
Der Glaube an den Teufel und die Zauberet, 
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Das Geheimniß der Satanologie, wie daß ber 
Theologie, iſt die Anthropologie. Der Menſch 
fchließt in feiner eigenen Natur, in feinem Streben und 
Handeln das Gute und Schlechte ein, das er außer 
fih in einer von begeifterter Phantaſie verkörperten 
Form ald ein von ihm und ber Welt abgefonderted 
Weſen verehrt und liebt, oder haft und fürchtet. Er, 
bat in fich felbft Gott und Teufel, die er als ge 
heimnißvolle Urfachen in die wohlthätigen und verberb- 
lichen Wirfungen ver Natur überträgt. Brühe wurde 
dee Menfch auf ven Gegenfag des Guten und Bö— 
fen aufmerffam. Er ftellte fi Ihm im Reiche der 
Natur und des Geiftes dar. Bon der Wirkung wurbe 
auf Die Urfache gefchlofien, und man dachte fich, da 
man dieſe Gegenfäte nicht vereinigen Tonnte, zwei bes 
fondere Gründe für die Eriftenz des Guten und des 
Uebels. Die Aegypter haben ihren Typhon, bie 
Hindus ihren Mahishaſura, den büffelartigen Daͤ⸗ 
mon, der die Holle des gefallenen Engels in der in⸗ 
diſchen Mythologie fpielt, und den Alles zerförenben, 
unter. Dem Bilde der verfengenven Flamme vom ven 
Beueranbetern verehrten Sipas, die Chineſen vos 
1 
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Princip der Unvollfonmmenheit, das ih dem Y-king 
unter der Geftalt eines unterbrochenen Striches, oder 
des Dun dargeftellt wird, die Parfen den König der 
Finfterniß, den Schöpfer der Devs und. der böfen Welt, 
Ahriman. Auch die norbifche und griechifch = römi⸗ 
ſche Mythologie befigen ihre guten und böfen Götter. 
Aus dem Zendavefta, dem älteften Religionsbuche der 
Parfen, wanderte die Idee Des Teufeld während Des 
babylonifchen Eriles zu den Juden über. Aus der in 
Ewigkeit verfchlungenen Urzeit (Zervane Akerene) 
gingen nach dem Grundgedanken des Zendavefta zwei 
Geifter hervor, urfprünglich rein und vollfommen, Or⸗ 
muzd und Abriman. Der eine, Ahriman, miß⸗ 
brauchte feine Sreiheit, und ward unter dem Sinnbilbe 
der Sinfterniß, gegenüber dem Lichtfönige Ormuzd, 
der böfe Gott; er fchuf der guten Welt des Ormuzd 
Die jchlechte Welt entgegen. Amſhaſpands bilden ben 
guten Geifterflant Ormuzds, Devs den böfen Geifter 
ſtaat Ahrimans. Die einen Fämpfen für Ormuzd, bie 
andern gegen Ahriman. Der Menfch ſteht zwischen beir 
den. Seine Aufgabe ift nach den heiligen Büchern der 
Kampf für Ormuzd und gegen Ahriman. Alles Ir 
difche in der Lichtfchöpfung des Ormuzd hat feinen 
Schutzgeiſt. Die Schußgeifter find kaͤmpfenden Heeren 
glei) in Orbnungen getheilt, welchen eigene Oberhäup⸗ 
ter und Anführer befehlen. Sieben zeichnen fich unter 
den Oberhäuptern aus, bie Amſhaſpands; fie find 
die erleuchtenden Seelen der ſieben Planeten. Unter 
den Amſhaſpands ift ihr Schöpfer und Herr Ormuzd 
der erſte. Ahriman ftellt jedem Lichtgefchöpfe ein Ge⸗ 
ſchoͤpf der Finfterniß entgegen. Auch fein Heer iſt in 
Ordnungen unter Anführung von Oberhäuptern ges 
teilt. Sieben Oberhäupter des höfen Heeres, die Erz⸗ 
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devs, deren erfter ihr Schöpfer und Herr Ahriman iſt, 
fänpfen gegen die fieben Oberhäupter des Lichtheeres. 
Sie find die fieben Cometen, die gegen die fieben Pla⸗ 
neten, die guten Lichtgeifter, flreiten. 

Die Juden wurden mit deſen Vorftellungen unter 
der Herrfchaft der Parfen im babylonifchen Exile ver- 
aut. Neben ihren, beiliges Anſehen genießenden Re⸗ 
Üigionsbüchern hatten die Juden eine Glaubendquelle 
in der mündlichen und fchriftlichen Weberlieferung, an 
welche fich Die nach und nach herrſchend werdende, or⸗ 
thodore Partei der Phurifäer hielt, und die in ihren 
Sagenfreis die meiften orientalifchen Vorftellungen aufs 
nahm. Sie mar zur Zeit Iefu die herrſchende. Die 
Juden betrachten die Engel als den guten Geifterflaat 
Jehovas, welchem fie den böfen Geifterftaat des Teu⸗ 
feld entgegenfegen. Unter den Engeln find ſchon in 
isten ältern Urkunden fleben Erzengel ald Oberhäupe 
ter auögezeichnet I). Jedes Ding hat bei den Juden, 
wie bei den Parfen, feinen Engel ?). Geaen die fie 
ben guten Erzengel erheben fich ftreitend jleben böfe. 
Sie find Sterne In oͤden, wüften Raͤumen, welche ges 
gen bie Planeten kämpfen ?). Das Oberhaupt ber bös 
fen Geifter ift Samael oder Asmodi. Im Talmud 
werden männliche und weibliche Teufel unterfchieben. 
Um zu Zwecken zu gelangen, deren Erfüllung nicht 
in des Menfchen Macht fteht, wird Befchwörung ans 
gewendet. Salomon ruft männliche und weibliche Teu⸗ 
fel nach dem Talmud herbei, um fich zum Tempelb ie 


1) 7Tob cap. 12, v. 15. 4poc. I, 20; III, 1; IV, 6. 
2) Gfrörer's Geſchichte des Urchriſtenthums, 
dad Jahrhundert des Heils, erſte Abtheilung, S. 360 ðe0 
363. 3) Gfrörer a. a. O. ©. 368 und 369. 
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den Wurm Schamir zu verichaffen, mit deſſen Silfe 
nad ‚einer alten Sage Mofes die Edelfteine auf dem 
Bruftfchilde des Hohenprieſters gefchnitten haben ‚foll. 
Mie fich die Perfer böfe Thiere denken, und diefe, des 
Teufel Gefchöpfe, den Lichtgefchöpfen Ormuzds entge- 
genftellen, 3. B. den Wolf dem Hunde, fo erfcheint 
auch nach der jüdiſchen Vorſtellungsweiſe der Teufel 
in allerlei Thiergeſtalten, als Bär, Echlange, Löwe, 
Hund, Affe, Bock mit Hahnenfügen. Die Teufel 
fommen von Norden oder Mitternacht %). Mit Räus 
cherungen und Sprüchen beſchwören die Rabbinen den 
Teufel ?). 

Aus Sem Iudenthune gingen die VBorftellungen 
vom Teufel und der Teufelsbeſchwörung in 
das Chriftenthbum über. Auch im Chriftentbunte 
verfammelt Die Gottheit die Engel als Boten und Boll 
zieher ihrer Befehle um ſich. Sie haben einen Leib ©). 
Die Engel werden in höhere und niedere Klaſſen eins 
getheilt 7). Die chriftlichen Xehrer ftellen felbft, wic 
die Perfer und Juden, fieben Engel an Macht und 
Hang über alle übrigen ®). Während Gott nach der 
hriftlichen Vorftellungsart das Allgemeine leitet, haben 
die Engel die Beforgung und Einrichtung im Einzel 
nen. Jeder Engel hat befondere Gefchäfte; Raphael 
it die Aufficht über die Kranken, Gabriel über den 


4) Henoch, cap. 18, v.13; XXI, 15 Gfrörer a. a. 
D. ©. 394—410. 5) Justin Martyr. Dialog mit dem 
Juden Tryphon, Cap. 58. 6) Tertull. adv. Marc. Il, 8: 
Augeli spiritu materiali constiterunt, Tertull. de carne 
Christi ec. 6: Habent corpus sui generis, 7) Irenäus, 
‚advers. haeres. libr. II. c. 30; Origen. de princip. 1, 
c. 5. 8) Clement. Alezandr, stromat. libr, Vi. mit Rüd» 
fiht auf Tob. XII, 5. ; 
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Krieg, Michael über das Gebet zugetheilt 9). Jedes 
Ding bat feinen Engel und jeder Menfch feinen Schutz⸗ 
engel. Man fprach im Chriftentfume auch von Dä- 
monen. Bald wurden unter denfelben die nach einer 
anfangd angenommenen, fpäter verworfenen Erblehre 
aus der Umarmung ber Engel und PMenfchentöchter 
entftandenen Riefen oder Elementargeifter 1%), bald blos 
die gefallenen Engel oder Teufel verftanden 11). Auch 
Die Dämonen haben Körper, welche ätherifcher, als die 
der Menfchen, und grobfinnlicher, ald die der Engel 
find. Sie Haben auch Nahrung nöthig; der Dampf 
Des MWeihrauchs und der Opfer find ihre Nahrungs- 
mittel. Sie find die Götter der Heiden; in einem 
Augenblide können fie die ganze Welt durchwandern 17). 
Die gefallenen Engel find nit ihrem Oberhaupte, dem 
Satan, thätig, den Menſchen Eörperliches und geiſtiges 
Uebel zuzufügen. Mit ihrer Hilfe werden magifche 
Künſte getrieben 13). Sie theilen ihre geheimen Er- 
Ienntniffe befonders den Weibern mit. Sie fuchen den 
Menſchen leiblich zu verderben, oder zur Sünde zu rei⸗ 
gen, während die guten Engel ihm die guten Gedan- 
fern mitzutheilen fireben. DBerfchiebene Gattungen von 
Zeufeln und Vorflände der Abtheilungen werben uns 
terſchieden. Durch den Sündenfall verwandelten fich 
die feinen ätherifchen Körper der Engel in gröbere, 
luftartige, aber dennoch zerftörbare 14). Sie wohnen 
in der dien Luft, und werden erſt am Ende der Dinge 


9) Origen. de prineip, libr. I. c. 8. 10) Mit Bezie⸗ 
hung auf. 1. Mos. VI, 2. 11) Handbuch der Dogmenges 
foihte von Münſcher, 2. Aufl. Bd. II. ©. 11—42. 
12) Tertull. apolog. c. 22. 13) Tertull. apolog. c. 23 
bis 28. 1A) Augustin. de genesi ad literam, lib. ll, 
e, 10. 
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geftraft; fie haben Macht über die Menſchen, aber 
in fofern, als Gott dieſes zuläßt. Sie find nicht 
Ewigkeit, fondern von Gott geichaffen, und die € 
haben, urfprünglich gut, ihre Freiheit aus Neid 
Hochmuth "mißbraucht, und wurden die Wurzel des 
bels. Heidenthum und Judenthbum kommen nach 
Glauben der von frommem Haffe begeifterten Kire 
lehrer von den Teufeln, während des Chriften, alt 
ned ächten Streiters, Pflicht if, von Engeln m 
flüßt, gegen die Teufel für Gott zu kämpfen. In 
böhern Regionen wohnen die guten Engel 1°). 
Mit dem vom Chriftenthbume aufgenomm: 
perſiſch-jüdiſchen Glauben an die Engel, 
Heer des guten Gotted, und die Teufel, des Sa: 
fertiges Nüftzeug, war der Glaube an die 3 
bereit im nothmendigen Zufammenhange. Man di 
fi) als nothwendige Folge des Engel-Teufeläglaul 
den Einfluß Ddiefer Geifter auf Menfchen und ird 
Dinge, und machte Geremonien der Religion zum X 
zeuge, fich mit der Geifterwelt in Verbindung zu 
gen, und durch fie nügliche oder fchädliche Zweckt 
erreihen. So entwidelte ſich unter dem Einfluffe 
jüpdifch » perfifchen Glaubens, der Kabbala, der arabij 
Myſtik und des römifch- griechifchen, ja felbft des n 
europälfchen Mythos, die Magie. Schon ältere 
chenväter unterfchieden die gute und böfe, die n 
und ſchwarze Magie 16). ine befondere Art der! 


15) Münſcher, Dogmengeſch. 2. Aufl. Bo. 1, 
11-42; Bv. IN, ©. 333—353. 16) Magia bon 
mala, alba et nigra: Augustin. de civitate dei. 
XII, c. 4; Don Francisco Torreblancu, daemonolo 
sive de magia naturali. daemoniaca. Hieita et illi 
Moguut. 1623. 4. lib. Il, c. 5, 9.196; Hieronym. c 
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gie, nach welcher Fauft begierig war, wird von einem 
Schriftfteller über Zauberei gefchildert 17). Die Zau⸗ 
berer Fönnen die Wiflenfchaft durch den Teufel ver- 
mehren. Der Damon fann den Menfchen nach dem 
magifchen Glauben belehren 18). Die Adepten, Schwarz⸗ 
fünftler oder Magier *) ftrebten nach dem Steine der 
Weifen. Salomon hatte nach einem alten, rabbinifchen 
Mährchen den Befehl erhalten, Jehova's Tempel mit 
von Eifen nicht behauenen Steinen zu erbauen. Adra⸗ 
melech, Befiger dieſes Steines, befuchte täglich einen 
mit fleben Siegeln verfehenen Brunnen im Walde, um 
feinen Durft zu löfchen. Indem Salomon das Waf- 


— 


ment. in Jesaiam libr. ll. c. 3. 17) Eine beſondere Art 
der Magie, nad welcher Fauft begierig war, wird bei 
Torreblunca de magia, libr. I, cap. 16, ©. 94 geſchil⸗ 
dert, die ars Paulina, quam dicunt divo Paulo in ec- 
stasi rapto traditam. Sie wird auch die Kunft der 
Grifter (ars spirituam) genannt. Entweder gefchieht fie 
spiritu intus inspirante per viam elevationis, transitus, 
raptun seu ecstasis, oder wohl auch visibili angeli for- 
ma corporea apparentis et colloquentis. Aber dieſe 
Erfcheinungen find feine Engel, und die Kunft iſt Feine 
englifche. Sie ift mera incantatio, impostura diaboli.... 
Hi angeli nihil alind sunt, quam daemones paredri, 
hominum deceptionem et interitum enixe procurantes. 
18) Torreblanca de magia, libr. Il, c. 14, ©. 834: 
Daemon potest iutellectum subtiliorem et meliorem, 
quo ad functiones’ ingenii et judicii, reddere. ) 30: 
bann Georg Godelmann in feiner Schrift: De ma- 
gin, veneficir et lamiis, Francof. 4. 1591. libr. I. cap. 
2, pag. 18. leitet die Schwarzkunſt alfo ab: Germanice 
nominawus Shwarzfünftler propterea, quod plu- 
rimum artes suns magicas noctu et in Lenebris vonfi- 
eiunt et Satan nigra imugine ıllis apparet, ut nigri ho- 
minis, canis nigri, felis, ursi, monachi wel anus, 
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geftraft ; fie haben Macht über die Menfchen, aber nur 
in fofern, als Gott dieſes zuläßt. Sie find nicht von 
Ewigkeit, fondern von Gott gefchaffen, und die Engel 
haben, urfprünglich gut, ihre Freiheit aus Neid oder 
Hochmuth "mißbraucht, und wurden die Wurzel des Me= 
bel. Heidenthum und Judenthum kommen nach dem 
Glauben der von frommem Haſſe begeifterten Kirchen 
lehrer von den Teufeln, während des Chriften, als ei= 
ned ächten Streiterd, Pflicht if, von Engeln unter- 
flügt, gegen die Teufel für Gott zu Fämpfen. In den 
böhern Regionen wohnen die guten Engel 18). 

Mit dem vom Chriſtenthume aufgenommenen 
perſiſch-jüdiſchen Glauben an die Engel, das 
Heer des guten Gottes, und die Teufel, des Satans 
fertige Ruͤſtzeug, war der Glaube an die Zau— 
beret im nothmendigen Zuſammenhange. Man dachte 
fi als nothwendige Folge des Engels Teufeldglaubens 
den Einfluß Ddiefer Geifter auf Menſchen und irdifche 
Dinge, und machte Eeremonien der Religion zum Werfs 
zeuge, fich mit der Geiftermelt in Verbindung zu fee 
Ken, und durch fie nügliche oder fchädliche Zwecke zu 
erreichen. So entwidelte ſich unter dem Einfluffe des 
judifch » perfifchen Glaubens, der Kabbala, der arabifchen. 
Myſtik und des römifch= griechifchen, ja felbft des nord⸗ 
europälfchen Mythos, die Magie. Schon ältere Kir 
henväter unterfchieden die gute und böfe, die weiße 
und ſchwarze Magie 16). Eine befondere Art der Ma⸗ 


15) Münſcher, Dogmengeſch. 2. Aufl. Br. II, ©. 
11-42; Bv. Il, ©. 333—353. 16) Magia bona et 
mala, alba et nigra: Augustin. de civitate dei. libr. 
Xli, c. 4; Don Francisco Torreblancu, daemonologia, 
sive de magia naturali. daemoniaca. lirita et illieita, 
Mogunt. 1623. 4. lib. Il, ec. 5, 9.196; Areronym. com- 
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gie, nach welcher Fauſt begierig wear, wird von einem 
Schriftfteller über Zauberei geſchildert 17). Die Zaus 
berer Fönnen die Wiflenfchaft durch den Teufel ver- 
mehren. Der Dämon kann den Menfchen nach dem 
nmgifchen Glauben belehren 18). Die Adepten, Schwarz⸗ 
fünftler oder Magier *) firebten nach dem Steine der 
MWeifen. Salomon hatte nach einem alten, rabbinifchen 
Mährchen den Befehl erhalten, Jehova's Tempel mit 
von Eifen nicht behauenen Steinen zu erbauen. Adra⸗ 
melech, Befiger dieſes Steines, befuchte täglich einen 
mit fleben Siegeln verfehenen Brunnen im Walde, um 
feinen Durft zu löfchen. Indem Salomon dad Waf- 


— 


ment. in Jesaiam libr. Il, c. 3. 17) Eine befonvere Art 
der Magie, nad welcher Fauft begierig war, wird bei 
Torreblunca de magia, libr. I, cap. 16, ©. 94 geſchil⸗ 
dert ,. die ars Paulina, quam dicunt divo Paulo in ec- 
stasi rapto traditam. Sie wird auch die Kunft der 
Geifter (ars spirituam) genannt. Entweder geſchieht fie 
spiritu intus inspirante per viam elevationis, transitua, 
raptun seu ecstasis, oder wohl auch visibili angeli for- 
ma corporea apparentis et colloquentis. Aber dieſe 
Erfcheinungen find Feine Engel, und die Kunft ift Feine 
englifche. Sie iſt mera incantatio, impostura diaboli.... 
Hi angeli nihil aliund sunt, quam daemones paredri, 
hominum deceptionem et interitum enixe procuranten. 
18) Torreblanca de magia, libr. Il, ec. 14, ©. 834: 
Daemon potest intellectum subtiliorem et meliorem, 
quo ad functiones ingenii et judicii, reddere. *°) Jo⸗ 
dann Georg Godelmann in feiner Schrift: De ma- 
gir, veneficir et lamiis, Francof. 4. 1591. libr. I. cap. 
2. pag. 18. leitet die Schwarzlunft alfo ab: Germanice 
nominawus Schwarztünftler propterea, quod plu- 
rimum artes suas magicas noctu et in Lenebris confi- 
eiunt et Satan nigra imugine illis apparet, ut nigri ho- 
minis, camis nigri, felis, urei, monachi vel anus, 
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fer aus dem Brunnen abließ, und dieſen mit Wein 
füllte, beraufchte fich der Teufel Adramelech, ward von 
Salomon gebunden, bis er ihm die Auslieferung des 
Steined der Weiſen verfprah. Er führte den weifen 
König durch einen Wald His zu einem Punkte, wo 
ihnen ein goldgelber Vogel entgegenflog, der fie zu eis 
nem Nefte mit einem purpurfarbnen Würmchen führte. 
Salomo Schloß den Wurm in em Eriftallgefäß ; der 
Vogel brachte einen Stein im Cchnabel, den er auf 
das Gefäß fallen ließ, das zertrümmerte, worauf es 
der Wurm verließ. Salomo trug den Stein, in ei- 
nen Ring gefaßt, am Finger. Mit ihm verwirklichte 
er alle feine Wünjche. Der Stein war der Stein Der 
Meifen. Der Teufel überfiel Salomo im Schlafe, 
raubte ihm den Ring, und warf ihn im Die Tiefen des 
Meereö, wo er noch immer auf die Entdeckung der 
Gelehrten harrt. Den Salomo verfehte Adramelech 596 
Meilen in die Wüfte, und an des abweſenden Königs 
Stelle regierte der Satan mit den berüchtigten 700 
Keböweibern 19). Diefes Rabbinenmährchens Grundge- 
danke ift: Der Stein der Weiſen iſt verloren gegangen ; 
nichtig und unerreichbar ift menfchliches Wilfen. Zu 
gleich foll die Babel eine Apologie ded Salomon feyn. 
Ein Mann Gottes kann nach dem frommen Sfraeliten- 
‘ glauben unmöglich das Keböwerberregiment, dad dem 
Salbmo in der Bibel zugefchriehen wird, geführt ha— 
den, ed muß vom Teufel ausgegangen feyn, der an 
feiner Statt Paläflina regierte. Alles magifche Stre= 
ben läuft auf den Belt dieſes Eteined der Weiſen 
hinaus. Der Wurm, der zum Befige des Steines der 
Weiſen führt, heißt im Talınud Schamir. Nach einem 


19) Weber, Göthes Fauſt, 1836, ©. 5 und 6. 
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andern NRabbinenmährchen kann Salomo den Wurm 
Schamir nur vom Fürſten des Meeres erhalten, und 
diefer gibt ihn Niemanden, ald dem Auerhahn, wel 
cher ihm getreu if. Auch in der Sage von Chriſtoph 
Wagner erfcheint der diefem Schwarzfünftler getreue 
Teufel Auerhahn. Mit ihm fchloß Wagner einen Bund 
auf fünf Jahre 2%). Der Auerhbahn nimmt den Wurm 
Schamir mit auf die Berge, fpaltet die Felfen mit ihm, 
und wirft Saanıen hinein, daß Gras und Kräuter er⸗ 
fiehen. Darum heißt der Auerhahn auchNagger Tura, 
d. i. Bergkünſtler. Den Schamir zu erlangen, legte 
Benaja, der Sohn des Jojada, Salomon Freund, als 
er das Neft des Auerhahns gefunden hatte, ein Glas 
über die jungen Hähne. Der Auerhahn, um zu den 
Jungen zu gelangen, hielt ven Wurm Schamir, das 
Glas zu fprengen 21). In dieſer Form der Rabbinen- 
fabel vertritt der Wurm Schamir die Stelle des Glas 
und Belien fpaltennen Steines der Weifen. Daß deut⸗ 
fhe Maͤhrchen von der Springmurzel hat einen ähn⸗ 
lichen Gedanken. 

Der Stein der Weifen liegt auf dem Meereögrunde. 
Die Magier wollen ihn chemifch bereiten ; nach ihrer 
Anficht entfleht er durch eine forgfame Mifchung von 


— — 


20) Der Teufel erſchien unter der Geſtalt eines Affen, 
und führte den Namen Auerhahn. „Ehriftophort 
Wagners aufgerichter Pact mit vem Teufel.“ 
1593 (Bl. 31 bis Bl. 35). Der Teufel erfcheint dem 
Wagner bei der Beſchwörung zuerfi als „ein Kameel, 
das fih endlich in den eintöpfigen Affen Auer hahn vers 
wandelte. Er (Wagner) ſchließt mit dem Auerhahn ven 
Pact ab und gibt ihm die Hand darauf.“ 21) Gfrös 
rer, Gefhichte des Urchriſtenthums, das Jahrhundert des 
Heils, erſte Abtheilung, S. 414— 416. 
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Gold, Vitriol, Quedfilber, Weinflein, wobei aber der 
Beſitz eines Hahneneies nicht fehlen Darf 22). Gold- 
machen und Lebensverlängerung , ja felbft Unſterblich⸗ 
feitötinktur , find die Nefultate, zu welchen bie über: 
fpannte Phantafle mittelalterlicher Adepten den Beftger 
des Steined führt, der zudem, wie Gyges Ring, un- 
fichtbar machen, der Menſchen Liebe erwerben und die 
Wuͤnſche feines Herren erfüllen foll 23). Aehnliche Sa⸗ 
gen finden wir auch in dem römifchen Mythenkreiſe. 
Numa berauſcht die Dämonen Picus und Faunus, wie 
Salomo den Teufel Adramelech, um zu richtiger Kennt⸗ 
niß der Zukunft zu gelangen. Er beſchwört den Ju⸗ 
piter mit dem Blitze vom Himmel herab, günftige Zei- 
chen zu gewinnen. Tullus Hoftilius wurde von dem 
Gotte, den er falfch beſchwor, durch den Blitz getöb- 
tet. Dan wollte fih und Andern ald Schwarzfünft- 
ler nüten oder fihaden. In der weißen Magie gefchah 
diefes mit Hilfe der guten Geiſter zu löblichen und 
edeln Zwecken, in der ſchwarzen durch Satans und fei- 
ner untergeorbneten Geifter, der Teufel und Elementars 
geifter Unterftügung zu Zwecken des Unheils und Ber- 
derbend. 

Außer den Teufeln wurden auch die Elementargei- 
fter von der ſchwarzen Magie befchmoren. Sie find 
entweder Feuer⸗, Lufte, Wafler- oder Erdgeifter, in vier 
SHauptabtheilungen nach den vier Elementen zerfallend ?*). 


22) Weber, Göthe's Fauft, ©. 6 und 7. 23) We: 
ber, a. a. O. S. 7. 24) Paracelsus unterfcheiret in 
feinem tractat de nymphis, sylphis, Pygmaeis et Sala- 
mandris et de ceteris spiritibus die vier Klaſſen von Ele: 
mentargeiftern, die er nad den vier Elementen Waſſer⸗, 
Winds, Bergs und Feuerleute nennt. Die Nym« 
phen heißen auch Nixen, welche letztere ſowohl männlich 
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Die Ervgeifter werden auch silvani, fauni ober in- 
eubi genannt, welche nach dem letzten Namen auch 


als weiblih find, und Undinen (Waſſermädchen). Die 
Luftgeifter find die Silphen, silvestres, Silphiden, El⸗ 
fen; die Erpdgeifter heißen Ppgmäen, Wictelmänner, 
Kobolve, Alpe, Druvden, Schwarzelfen, im Gegenfaße ges 
gen die Luft: und Lichtelfen, Ineubi; die Feuergeiſter Sa⸗ 
Iamander; fie haben Fleifh und Blut, eſſen, trinken, 
ſchlafen, zeugen Kinver, wie vie Menſchen, ſtammen nicht 
von Adam, und baben darum Feine unfterbliche Seele. 
Ihr Leib ift atperiicher, und oft größer oder Heiner, als 
der menſchliche. Sie können darum fchnell den Ort wech: 
fein und, in Menſchen unzugänglide Räume dringen. * 
Durch Menfchenliebe gelangen fie zum Befige einer unfterb« 
Yihen Seele; bald Fehren fie in das frühere Element zu: 
rüd, und räcden die Untreue deſſen, der fie geliebt hat. 
Die Kinder der Rıren heißen Kielkröpfe, weil Das Kie: 
Ien oder Gluchzen im Halfe ihren Wellenurfprung verräth. 
Oft werden fie mit Menfchentindern vertaufht, um zu 
einer Seele zu gelangen. Man bezeichnet fie mit dem Na⸗ 
men Wechſelbälge. Weber Niren und Kieltröpfe, auch 
Wechſelbälge ſagt Anpreas Hondorff (Pfarrberr zu 
Droiffig): Promptuarium exemplorum , d. i. Hiftoriens 
und Erempelbuch nad Ordnung ver heiligen zehn Gebot 
Gottes, Franff. a. M. 1574, Fol. 61, b: „Doctor Mar: 
tin Luther hat gefagt: Der Teufel hat Gewalt (durch Ber: 
Hängniß Gottes), die Kinder auszuwechſeln; denn die Wech⸗ 
felbälge und Kielkröpfe legt er an die Stelle der rechten 
Kinver , die dann den Leuten gar befchwerlich fein. Wie 
er oft die Mägpe ins Waſſer zeucht, und diefelben ſchwän⸗ 
gert, und bebält fie bei fih bie zur Geburt“ (Hier find 
die männlichen Niren, die incubi gemeint), „darnach legt 
er die Kinder in vie Wiegen, nimmt die rechten hinweg, 
und folhe Kinder, fo man Wechlelbälge Heißt, werden 
über 8 over 9 Jahr nicht alt”..... A. a. D.: „Anno 
1541 hat Dr. Luther diefer historia (einer Wechſelbalgs⸗ 
geichichte) überm Tiſch zu Wittenberg gedacht, und dag er 
dem Fürflen von Anhalt gerathen hätte, wann \olkr Are 
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dem weiblichen Gefchlechte nachftellen 5). Die Teufel 
ſelbſt haben ihren Hauptfig im Norden ?6), führen ver« 
ſchiedene Namen 27), nehmen die Geftalt von widerlis 


- 


Wechfelbalg oder Kylkropf (welches man darum 
fo Heißt, weil es ſtets Filet im Kropf) erfäufen, 
und, wie er gefragt, warum er folched gerathen hätte, bat 
er geantwortet, daß er es gänzlich dafür hielte, daß folche 
Wechſelkinder nur einStüd Fleiſch, eine massa 
carnis fei, da feine Seelinnen if. Denn foldes 
fönnen die Zeufel (durch Gottes Berhängniß) wohl mas 
hen“ u. f. w. Die Dämonen oder Efementargeifter find ' 
nad einem rabbinifhen Märchen gerade gemadt worden, 
als Gott Bater vom Sabbath überrafcht wurte, und nicht 
mehr fortarbeiten fonnte. Daher kommt ihre Unvollkom⸗ 
menpheit. Sie fliehen deshalb am Sabbath in Berge und 
Schlupfwinfel. Jounnis Wieri de praestigiis daemonum 
et incantationibus ac veneficiis, lib. 6, ed. Vita, Basil. 
ex Offieina Oporiniana, 1583. 4., lib. I, cap. 6, col. 34: 
Imperfectae creaturae, quod deus vespera sabathi prae- 
ventus illos non perfeecit. Unter den Geiftern werden 
Fauni, Satyri, incubi, penates et similes angeführt. 
Ueber fie fagt der freifinnige Arzt a.-a. D.: At merae 
sunt nugae. 25) Bon diefen fagt der fromme Kirchens 
vater Auguftinus naiv (de civitate dei, libr. XV, 
cap. 23): Silvani aut fauni, quos vulgo incubos vo- 
cant, improbos saepe exstitisse mulieribus, et earum 
appetiisse ac peregisse concubitum, et quosdam daemo- 
nes, quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere,, plures, talenque as- 
severant, ut hoc Negare impudentiae videutur. 26) Au- 
gustin. serm. |. in Psalm. 88, v. 12« Est quidem in 
aquilone diabolus, qui dixit: Ponam sedem meam in 
aquilone, (Jesaia, 14, 13.), et ero similis altissimo. 
27) Die Namen der einzelnen Teufel, wie Beelsebub, Baal, 
Adrumelech, Astaroth u. ſ. w. find bei Wierus de prae- 
stigiis daemonum, e. c. libr. 1, cap. 5, ©. 29—31 ans 


geführt. 
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der milden Thleren an, unter welcher fle auch 
efehwörungen erfcheinen 28). Die Hierarchie des 
ben Heiches ift ganz der Einrichtung des Heilie 
dmifchen Reiches mit einigen Modifikationen nach 
et 29). Die Zauberer (agyrtne, circulatores, 
ımforanei. Gauflerbuben, Gauffer) trieben mit 
eufeld Hilfe wohl auch allerlei Schabernak °°). 
Magier, der den Teufel bei fich Hat, indem er ihn 
Beſchwörung an ſich fettet, wählt meiftens bie 
tung des Satans in Hundägeftalt 1). Das Zeis 
des Pentagrammd waffnet den Zauberer gegen 
achſtellung anderer boͤſer Geiſter und gegen fremde 
ung 22). 





Die Teufel nahmen nach dem Volksglauben die Ge⸗ 
von Löwen, Wölfen, Schweinen, Eſeln, 
ocentauren, von gehörnten Menſchen mit 
sfüßen u. ſ. w. an. Mſierus, de praestig. dae- 
libr. l, cap. 14, ©. 69. 29) In Fauſt's Höl- 
mang, einem Fauft zugefchriebenen Zauberbuche, 
ı 1612, fommen unter ven Teufeln, welche alle in 
monarchiſchen Berfaffung unter der Perrichaft des 
fers, Beelzebubs, oder, wie es in dem Höllen⸗ 
ve heißt, „Bludohne“ (sic) ehen, außer 4 Großz⸗ 
en 7 Kurfürften, 7 Pfalzgrafen, 7 Barone, 
liche, 7 bürgerliche, 7 Bauerngeifter, end: 
kluge und 7 dumme Geiftervor. Man vral. 
vechſel Göthe’s und Zelters, Berlin, 1834, Bd. V, 
2—336. 30) Allerlei, auch unanfländige Poſſen 
Gaukler, unter denen befonders die fahrenden Schü⸗ 
eholastici vagantes) zu Anfange des fechszehnten 
underis eine Hauptrolle fpielten, erzählt Jacobus 
nafius in feiner Abhanplung de scholasticis va- 
Bus. 31) Godelmann, de magis, veneflcis et la-- 
recte cognoscendis et puniendis, Francof, ad M., 
91, lib. 1, cap. 3, S. 29. 32) Die Shen n% tus 
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6. 2. 
Das Teufelsbündniß. 


Die Höfe Zauberei oder die ſchwarze Magie 
ift dreifacher Art. Um zu verheeren und verderb⸗ 
liche Verwandlungen vorzunehmen, wenden die Zaus 
berer entdeder Beſchwörungsformeln, oder ein 
Zauberpulver, das fie auöftreuen, oder eine Zau⸗ 
berrutbe an, mit ver fe die Gegenftände berähren 3), 
Den Bellg dieſer Sachen wirffam zu machen, iſt ein 
VPact oder Bündnig mit dem Teufel oder einem ſei⸗ 
ner untergeorbneten, Macht habenden Geifter nöthig. 
Das Bündniß ift entweder ftillfchweigend ?) oder 


gelmäßigen Fünfecks werden verlängert, bis fie ſich berüh⸗ 
ren. Sein Name if auch Pentalpha, weil es fünf 
Alpha darftellt. Den Ppthagoräern war es als Zeichen 
der Gefundpeit bei ihren Briefen Eingangsgruß ; es Heißt 
auh Alpen: oder Drudenfuß, weil die Schwarzelfen 
oder Druden nah dem Glauben der Magier diefe Form 
der Füße hatten. Der Teufel bezeichnet in der mittelals 
terlihen Magie die Mädchen oder Frauen, mit denen ex 
ein Berhältniß anfnüpft, oder die er, wie es in Hexen⸗ 
proceßalten der Kinder von Mora von 1670 heißt, zu fich 
in ein Nebenzimmer nimmt , mit biefem Bewilllommunges 
Zeichen. Auf der Thürfchwelle dient es, wie in Göthe's 
Sauft, wo ed aub Drudenfuß genannt wird, zum 
Abhalten ver Beherung. Manchmal wird es auch in Form 
zweier in einander geichobener Dreiede dargeſtellt. Das 
Yentagramm if gezeichnet bei Sodelmann, dema- 
gis, e. c. libr. I, cap. 8, © 

1) Don Fruncisco Torreblanca, daemonologia sive de 
magia naturali, 4. 1623, libr. Il, cap. 13, ©. 228. 
2) Bei Torreblanca a. a. D., libr. Il, cap. 7, S. 204, 
wird der flillfepweigende Bund mit dem Teufel alfo ges 


m. 
— 


nun 


ausdrücklich. Drausprüdlihe Teufelsbund 
geihah, Indem man Leib und Seele mit einem Eid⸗ 
ibmur oder durch eine mit dem eigenen Blute 
untergeichnete Urkunde dem Satan übergab ?). Auch 
duch gemwiffe Handlungen fonnte man den Teu⸗ 
telöpact abfchließen. In einer Stadt der Utrechterdide 
ceſe +) ftellt eine Brau, wie Caſarius von Hei 
ſterbach erzählt, ihre Füße in ein Becken, und fpringt 
aus ihm rückwärts heraus, indem fie dabei ausruft: 
„Bier fpringe ich aus der Macht Gottes In die Macht 
des Teufels“. Der Teufel ergriff fie, veie der fromme 
Cäſarius nativ verfichert, und führte fie in die Luft 
vor vielen Zufchauern, morauf fie für immer verfchwand °). 
Bei dem ftillfehweigenden Bünpniffe finde 
feine fürmliche Uebergabe der Seele und des Leibes an 
den Teufel ſtatt. Von einem ftillfhweigenvden 
Teufelsbunde gibt und derſelbe Caſarius ein Bei 
jpiel. Ein Jüngling ftudirt zur Zeit des Caſarius ®) 


fhildert: Pactum autem implicitum sive tacitum cen- 
setor, quoties quis superstitiosis utitur signis, neaciens, 
esse mala et a daemone instituta. 3) Vincentii Bellua- 
cens. speculum historiale , libr. XXI, cap. 69 und 70. 
Vincenz von Beauvais ſtarb 1264. Die Unterzeichnung 
mit dem eigenen Blute erwähnt Godelmann de magis. 
libr. Il, c. 2, S. 8: Cum cofpore et anima se diabolo 
vovent, idque vel jurejurando vel chirographo proprio 
sarpuine scripto, polliceri coguntur, 4) Es geſchah 
in Hallo al. Haslo, villa dioeceseos Trajectensis, Cue- 
sarıl Heisterbacensis illustria miracula et historiae re- 
rum memorabiliun, libr. XI, c. 60. Des Cäfariug 
Bub ward gegen 1220 gefchrieben. 5) Caesarıns Hei- 
sterbacensis fett fehr naiv bei: Ita, ut unque in hodier- 
nem diem nusquam compareret (A. a. D. libr. XI, 
cap. 60). 6) Caesar. Heisterbac. libr, I, c. Al, 
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in Paris. Er tft von ſchwachem Gedächtniffe geplagt. 
Der Satan erfcheint ihm und fragt ihn: Willſt du 
mir den Lehnseid fchmören 7) Der Jüngling fchlieft 
zwar den Bund nicht ausbrüdlich, aber ftillfchmweigend, 
indem ihm ber Satan einen Stein in die Hand brüdt, 
Mit diefem Steine verfpricht er ihm alle Weisheit zu 
geben 8). Auf Anrathen des Beichtvaters wirft er noch 
auf den Todbette den Stein hinweg, vergißt die durch 
Teufeld Trug erlernte Wiffenfchaft und wird felig 9). 
Sol das Bündniß Fräftig fen, fo muß man nicht 
nur Gott, fondern der Jungfrau Marta abichwir 
ren. Zur Beit des Säfarius 19) hatte eın angefe 
bener Süngling ) in liederlicher Gefellfchaft Alled durch⸗ 
gebracht. in fchlechter Gefelle, fein Diener, führte 
ihn In der Nacht durch einen Wald an einen ſumpfi⸗ 
gen Ort. Der Jüngling mußte dem Teufel den Les 
henseid ſchwoͤren 12); er fehmur Gott ab, konnte ſich 
aber nicht dazu verfteben, der Jungfrau Maria abzu⸗ 
fchwören, und wurde gerettet 13). Der Pact war auds 
drüdlich ; aber nicht vollftändig. Die Beichwörungen 
des Teufeld, Die zu einem wirklichen Bunde mit ihm 





7) Vismihi homagium facere? fragt ihn der Satan (a. 
a. O.). 8) Tibi dabo scientiam omnium literarum, Iautet 
des Satans Berfprechen (a. a. D.) 9) Wahrſcheinlich 
bängt die Gefchirhte von dem Steine des Jünglings 
mit der Sage vom Steine der Weiſen zufammen. 
10) Caesar. Heisterbac, libr. 11, c. 12: Infra hoc quin- 
quennium. 11) Adolescens quidam nobilis juxta Flo- 
refiam , coenobium ordinis Praemonstratensis in dios- 
cest Leodiensi (Caesar, Heisterbac, lib. Il, c. 12). 12) Er 
wurde vom Satan zum homagium aufgefordert (Cassar. 
Heisterbac. a. a. D.). 13) A. a. O. Es if eine Raw 
bildung der Sage von Theophilus aus Ada. 
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führen, werden und im Mittelalter von Kennern des 
Zeufeld und der Hererei auf eine Weife gefchilbert, 
die mit Fauſts Befchwörung im Speflartwmalde nach 
der alten Sage Aehnlichkeit hat. in magiſcher Kreis 
wird gezogen; man verfieht ſich bei der Beſchwoͤrung 
mit einem Schwerte; darf kein Glied über den Kreis 
hinaus bewegen. Waſſer erheben ſich, man hört Grun- 
zen von Schweinen 14), Windbraufen u. |. w. 15). Die 
Teufel fuchen den Beichmwörer zu erſchrecken. Die For⸗ 
mel wird in einem Kreife, der an einem Kreuzwege 19) 
im Walde gezogen wird, gefprochen. Endlich fieht der 
Zauberer etwas, wie einen fchwarzen, menfchlichen Schat« 
ten, der die Höhe der Bäume erreicht. Diefer Schat- 
ten ift der Oberſte der Teufel, ein großer, fehr ſchwar⸗ 
zer Mann, mit ſchwarzem Kleide angezogen und von 
jolher Häßlichkeit, daß felbft ein Soldat fein Geftcht 
von ihm hinwegwendet 1%. Der Befhwörer wird 
gmöhnlich Nefromant genannt 18). Die Teufel 
wollen bei der Beichwörung. durchaus In den Eirfel; 
die Beſchwörer dürfen ihnen, fo ungeftüm ſie find, nichts 
gehen, nichtd annehmen und nichts außer der den Teu⸗ 
tel Gändigenden Formel fprechen. Die Teufel erfchei- 


L 





14) So hei Cuesar. Heisterbacensis, wo ein Clericus 
Pkilippus,, Necromantia famosissimus , die Beſchwörung 
vornimmt (illustria miracula, libr. V, cap. 2). 15) Aus 
$er dem grunnitus porcorum u. ſ. w. werben alia fan- 
iasmata erwähnt (a. a. D.). 16) Die Beſchwörung ge: 
dad in bivio. 17) Bei Caesar, Heisterbac. a. a. D. 
beißt e8 von dem Oberſten der Teufel, der dem Zauberer 
erfhien: Nigerrimus , veste subnigra indutus et tuntae 
deformitatis, ut ın eum miles respicere non posset. 18) 
Der Zauberer wird als Recromansis famosissimus beyiigurk 
(a. a. D.). 
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nen durch die Kraft der Befchwörungsformeln 19) im 
Geftalt von Kriegern mit Lanzen und Schmwertern, um 
fle Durch Schredden aus dem Kreife zu bringen. Stu⸗ 
denten in Toledo, die den Teufel fehen wollten, bes 
fchworen ihn nad) Caſarius. Die Teufel erfchtenen 
und wandelten fich in fehr fchöne Mädchen um 29); 
fie tanzten um fie und luden fie zu Umarmungen ein. 
Eines diefer Mädchen verlobte fich einem Studenten durch 
einen Ring, den fle ihm zeigte ; der Student ſteckte ihm 
feinen Finger aus dem Kreife hinaus entgegen, und 
verſchwand. Nachher wurde er durch Gebet wieder aus 
der Hölle zurückgebracht ?). Im Ehriftentbume 
kommen fchon in der ältern Zeitfolche Teufelsbünd 
niffe vor. Bafilius der Große befreite einen 
Sklaven, der einen Bund mit dem Teufel gefchloflen 
hatte 22). Ein Bündniß, welches ein Heiliger Gottes 

mit dem Teufel einging, wird und von einem from 
men Schriftfteller ausführlich erzählt 2°. Theop hi⸗ 
lus war im 6ten Jahrhunderte unter Juſtinianl. 
in Ada, einer Stat Eiliciens, Vicedominus, d. i. 
der nächfte Geiftliche an dem Bifchofe. Er follte Bis 
ſchof werben, lehnte Die Stelle ab und lieb Vicedo- 
minus,‘ Der neue Bischof wollte ihn abſetzen; daher 
wendete er ſich an einen im Geruche der Zauberei fle- 


19) Caesar, Heisterbac. miracul. illustr., libr. V. cap. 4, 
20) Caesarius fagt a. a. D. von den Zeufeln: In puel- 
las speciosissimas se transmutantes. 21) Caesar. Heister- 
ae. a. a. O. Auch in der Sage von Chriſtoph Eee 
ner (1593), dem Famulus Fauf’s, wird Wagner beſchaͤ⸗ 
bigt, da er, von den Teufeln verlodt, über den Kreis hin⸗ 
angreift. 22) Encyflopädie von Erſch un Gru 
ber, Sert. 11, Thl. VII, S. 345, Artitel Here. 23) Vin- 
centii Bellaacens. specutum historiale, libr. XXI, c. 69 
und 70, 
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henden Juden *), Der Jude beftellte ihn auf die 
nächfte Nacht, um ihn zu feinem Gönner 2°) zu füh- 
ven. Als er kam, fagte ihm der Jude: „Erſchrick nicht, 
du magſt fehen und hören, was es fen; auch mache 
nie ein Kreugzeichen über dich”. Er führte Ihn in die 
Umgegend der Stadt, und, nachdem er das geforderte 
Verſprechen geleiftet hatte, zeigte er ihm eine Menge 
in weißen Kleidern 26), welche, mit Lichtern verfehen, 
riefen, und in ihrer Mitte den Zürften fitend. Die⸗ 
fer war ber Teufel und jene feine Diener. Der Jude 
bielt den Theophilus an der Hand und führte ihn vor 
den Satan. Theophilus verfprach Alles und Füßte 
des Satans Füße. „Wenn er mein Diener ſeyn will, 
fagte der Satan, fo will ich ihm helfen“. Theophi- 
lus mußte zuerft Ehriftus, den Sohn der Maria, und 
dann Die fellge Jungfrau felbft abfchwören, und ſich 
mit eimer Urkunde, die von ihm eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben war, verpflichten 27). Nach feinem Wunfche wurbe 
e nun den andern Tag vom Biſchofe in alle Ehren 
ängefebt. Bald reute der teuflifche Schritt Den gu⸗ 
tn Vicedominus, Er warf fich vor einem Mari 
entempel nieder und faftete und betete, wie einft ver 


24) Judasum , diabolicae artis operatorem nequissi- 
mum. Vincent, Belluac. spec. hist. a. a. D. Auch in. 
ſpätern Sagen, wie in der vom Militarius und Andern, 
werden immer Juden zu den Zauberfünften gebraudt. 
Der polnische Kauf, Twarowski, wird auch zuletzt 
in einem Zudenwirthshaufe vom Zeufel geholt. 25) Pa- 
tronam a. a. O. 26) Clamidarios albos. Vincent. Bel- 
uac. a. a. O. Auch in der Fauſtſage erfheinen au⸗ 
berbalb des Kreifes Lichter nad der Beſchwörung. 27) 
Fariensque chyrographum, imposita cera, signavit an- 
uulo proprio. Vincent. Belluac, a. 0. 
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Heiland, 40 Tage und 40 Nächte. Endlich erfchten 
ihm um Mitternacht die felige Jungfrau Maria. The os 
philus fagte ein orthodores Glaubensbekenntniß ber, 
und bat fie um gnädige Yürfprache bei ihrem Sohne. 
Maria verſchwand und erfchten , nachdem ber Bilchof 
aufs Neue drei Tage und drei Nächte gebetet und ge= 
weint hatte, lichtftrablend, und machte ihm in des Sohnes- 
Namen Verfprechungen. Abermals gelobte der reuige 
Theophilus Beilerung und war fo vorfichtig,, die 
von ihm dem Teufel übergebene Urkunde zurüd zu ver 
langen. Nach Drei neuen Tagen des Gebets erichien 
ihn die felige Sungfrau zum bdrittenmale und hatte die 
Urkunde, die fie den Schlafenden auf die Bruft legte. 
Mit dieſer Urkunde ging er am Sonntage Morgens in 
die Kirche, übergab fie dem Bifchofe, erzählte reumü⸗ 
tbig feinen Vertrag mit dem Satan, und der Bilchof, 
der ihn zu Gnaden aufnahm, befahl ihm, in Gegen- 
wart des Volkes die verbängnißvolle Teufelöfchrift zu ver⸗ 
brennen. Das Gefiht de8 Theophilus aber ftrahlte, 
wie Die Sonne. Drei Tage lag der gute Vicedomi- 
nus auf der Stelle, wo ihm Marta zuerft erfihienen 
war, nahm von feinen Freunden Abfchied und verfchied. 
Der reumüthige Vicedominus wurde heilig gefpro= 
chen 3). Man Zann die Sage eine Bauftgefchichte nen- 
nen, die mit einer chriftlichen Simmelfahrt endet, waͤh⸗ 
rend die fpätere eine Reife in den Höllenpfuhl zum 
Schlußfteine bat. Der Herenhammer und Das auf ihn 
gegründete Hexenverfahren in Deutfchland feßten Die 
Bündniffe des Teufeld und feiner untergeorbnete Macht 
habenden Geifter ald gewiſſe Thatfachen voraus, deren 


28) Vincent. Belluac. histor. spec. lib. XX], cap. 70. 
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grauſame Behandlung In der Gefchichte menichlichen 
Wahnwitzes feine unbedeutende Rolle fpielt. Zur Zeit 
Luthers fprach man von Bünbniffen mit dem Teufel 
und glaubte an fie. Zur Zeit des großen Neforma- 
tors fchloß ein Etudent, um Geld zu erhalten, einen 
Pact mit dem Satan, und beftätigte ihn Durch feine, 
mit Blut gefchriebene Handſchrift. Man glaubte in 
frommen Wahne; Luther habe ihn durch fein Ge⸗ 
bet gerettet 29). Auch Melancht hon war von dem 
Einflufie des Gebete auf die Vernichtung der Teufels⸗ 
bündnifje überzeugt. Die proteftantifche Kirche des 16ten 
und 17ten Jahrhunderts hielt den Glauben an Teufele- 
pacte feft, und leitete ein mit der römifch-Fatholifchen In⸗ 
quifttion an Wahnwitz und Wuth wetteiferndes Zwangs⸗ 
verfahren gegen die unglüdlichen Hexen und Zauberer 
ein, denen man einen mit Satan abgeichloffenen Ver— 
trag und SHerenzufammenfünfte unter Urians Vorſitze 
beimaß. Der berühmtefte proteftantifche Hexenpro⸗ 
ceß ift der ſchwediſche über die unglüdlichen Kinder 
von Mora in Dalefarlien im Jahre 1670 39). 


> 


$. 3. 


Anſichten der Heformatoren des ſechszehnten 
Jahrhunderts und der fpätern Zeit 
über 
die Stellung des Glaubens an den Teufel und das Teu: 
felsbündniß durch Zauberei zur päpftlichen Kirche. 


Luther bekämpfte in der Lehre vom Ablaſſe den 
zur Verdummung und Verjchlechterung führenden Ge- 


29) Godelmann, de magis e. c., libr. I, cap, 6, ©, 
60. 30) Horft’s Zauberbibliothek, Bd. 1, ©. WAR. 
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danken, daß ein aͤußeres Werk ohne bie innere Geſin⸗ 
nung den Menfchen begnadigen und heiligen Tönne. 
Die Lehre vom opus operatum ohne die Gefinnung 
des Glaubens ſchien ihm ein Greuel. Darum würde 
nach und nach in der neuen Kirche der Reformation 
des 16ten Jahrhunderts das aufgegeben, was mit der 
Lehre von einem blos äußerlich gemachten Werke (opus 
operatum). in welches man die Wirkung einer über 
natürlichen Kraft auf den Menfchen im frommer Ein» 
falt Iegte, zufammenzuhängen fihien. Das Thun ei⸗ 
ned Werfes, das an fich ohne Bedeutung und Kraft 
ift, und in defien bloße Thun ohne jede weitere Ge⸗ 
finnung des Glaubens eine übernatürlich, alfo unbe⸗ 
greiflich wirfen follende Kraft verlegt wird, iſt Zau⸗ 
ber. In dad Ausfprecyen von Heiligen⸗ und Engel- 
namen, in Näucherungen, Beiprengungen mit Wafler, 
Anblafen, in mit eigenthümlichen Zeichen oder Namen 
verſehene Kreife wird dieſe übernatürliche Kraft in ber 
Magie gelegt. Der böfe Zauber ober die fhwarze 
Magie war daher nach den Ausſprüchen der erften 
Reformatoren und felbft nach denen der fpätern Zeit 
in der päpftlihen oder römifch-Fatholifchen 
Kirche zu Hauſe. Man leitete diefen Zauber von 
dem Teufel ab. Gott Hat nah Luther eimereine 
Kirche auf den Glauben an Chriſtus gebaut; was Gott 
that, ahmte ihm der Teufel nad, und wirkte ale 
Erzzauberer durch die Geremonien in ber von ihm 
geftifteten, päpftlidhen Kirche. „Da nun der Teus 
fel fahe, fagt Luther), daß Gott eine foldhe Hei 
ige Kirche bauet, feiert er nicht, und baut feine Ka⸗ 


1) Luthers Werke, Jenaiſche Ausgabe, Ater Drud 
fol. 1580, tom. VII, fol. 272. 
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pellen dabei, größer, denn Gottes Kirche ift, und thät 
ihm alfo. Er fahe, daß Gott Auferlih Ding nahm, 
als Taufe, Wort, Sacranıent, Schlüffel, dadurch er 
feine Kirche heiligte, wie er dann allezeit Gottes Affe 
iſt, und will alle Dinge. Gott nachthun und ein Bei- 
ſeres machen, nahm er auch äußerliche Dinge für fich, 
die follten auch Heiligen, gleich wie er thut bei den 
MWettermachern, Zaubern, Teufelbannern, da läßt er 
auch wohl dad Vaterunſer beten und das Evangelium 
überlefen, auf Daß es großes Heiltbum ſey. Alfo bat 
er Durch die Paͤpſte und Papiften laſſen weihen oder 
heiligen Waſſer, Salz, Kräuter, Kerzen, Glocken, Bil- 
der, agnus dei, pallia, Altar, Kafeln ?), Platten, 
dinger, Hände, wer will's Als erzählen? Zulegt die 
Mönchkappen fo heiligen, daß viele Leute drinn geftor- 
ben und begraben find, als wollten fte dadurch felig 
werden”... . . „Uber der Teufel fucht ein Anderes, 
fondern will, daß durch fein Affenfpiel die Greatur neue 
Kraft und Macht Friege. . Gleichwie das Waſſer durch 
Gottes Wort eine Taufe wird zum ewigen Leben” . . 

„alfo will der Teufel auch, daß "fein Gaufelmerk und 
Affenfpiel Träftig fey und über die Natur etwas thue. 
Weihwaſſer foll Sünde tilgen, e8 foll den Teufel aus⸗ 
treiben, foll den Poltergeiftern mehren, foll die Kind⸗ 
betterin ſchirmen, wie und der Papft lehret. So foll 
Weihfalz auch thun. Agnus dei, vom Papfl geweiht, 
ſoll mehr thun, weder Gott felbft zu thun vermag. 
Soden follen die Teufel im Wetter verjagen. Die 
gefegneten Kräuter treiben die giftigen Würm weg. 
"Etliche Segen heilen. die Kühe, wehren den Milchdie⸗ 





2) Die Kafeln find die casulae, oder Meßgewänder der 
fatpolifchen Priefter. 
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ben, Töfchen Feuer. Etliche Briefe machen ficher im 
Kriege und auch fonft wider Eifen, Feuer, Waffer, Thier. 
Möncherei, Meſſe und vesgleichen follen mehr, dann 
gemeine Seligfeit geben. Und wer kann's Altes erzäh- 
In? If doch fein Roth fo geringe gemeft, 
der Teufel Hat ein Sacrament oder Sell 
thum darauf geftiftet, daburh man Rath und 
Hilfe finde. Darüber hat er auh Propheten, Wahr 
fager und weife Männer gehabt, die heimliche 
Ding haben Fönnen offenbaren und geftohlene Gut wie⸗ 
derbringen. O der iſt weit, weit über Gott mit Sa- 
eramenten, Propheten, Apoſteln, Evangeliften gerüftet, 
und feine Capellen weit größer, denn Gottes Kirche, 
hat auch ein größer Volk in feiner Heiligkeit, denn Gott. 
Man glaubt ihm auch leichter und lieber in feinem 
Verheißen, in feinen Sarramenten, in feinen Propheten, 
weder Chriſto. Er tft der große Gott in der Welt. 
Mit folhem Affenfpiel zeucht er die Leute vom Glau 
ben Ehrifti und macht das Wort und die Sacramen! 
Eprifti veracht”. Ueberall, wo Luther Dummesdur 
Schlechtes um fich ſah, maß er ed als Gottes Streit 
den Teufeln zu, von denen es fam, und mit der 
er unaufhörlich zu kämpfen hatte. Myriaden find rin 
um nach Luther verbreitet, die dem guten Chri 
einen immerwährenden Stoff zum Kampfe darbir 
„Da droben in der Luft fchmeben”, fagt Luthe 
„pie böfen Geifter, wie die Wolfen über uns, flc 
und fliegen allenthalben um uns her, wiedie Sun 

mit großem, unzahligem Haufen, lafien fich mohl 
jehen mit leiblicher Geſtalt, wie die Klanımen am 


3) Luther's Schriften, Jenaiſche Ausg., Ater 
tom. V, fol. 521. 
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mel Daherziehen, in Drachengeftalt oder andern Figuren, 
item in Wäldern und bei dem Wafler, da man fie 
ftehet, wie die Böde fpringen, oder börnen, wie die Fi⸗ 
fche, Triechen in die Suͤmpfe und Tümpel, daß fte die 
Zeute erfäufen und das Genid brechen, und find gerne 


an wüften Orten und Winkeln, als in wüſten Häu⸗ 


fern ; alfo, daß fie die Luft und Alles, was um und 
über uns ift, fo weit der Himmel ift, inme haben”. 
Der Kampf der Teufel gilt vorzugsweiſe denen, Die 
„an Chriſto Hängen”. Diefe müffen immerdar „unter 
eitel Büchfen und Spießen ftehen” , mit welchen die 
Teufel auf den Chriften „zielen. „Unchriften, Got⸗ 
teöverächter, Dieb und Schälfe” brauchen nicht viele 
Teufel, um befämpft zu werden. Ein einziger Teufel 
wird nach des Meformators naivem Ausdruck mit „zes 
bentaufend .böfer Bauren und Junkern“ fertig, aber 
gegen den „durch die Taufe Gezeichneten und durch 
das Evangelium Gefonderten” kämpfen „wohl taufend“ 
dee Teufel zugleich %). Zauberei iſt nach Luther 
„ded Teufels eigen Werk”. Durch „feine Huren und 
Zauberinnen“ kann der Teufel den Leuten, wenn's ihm 
Bott verhängt, wohl Schaden thun an Leib und Seele *).“ 
Mie die Zauberei vom Teufel flammt, fo ift, wie 
Luther. ſagt, das Papſtthum von ihm gefliftet. 
„ver Teufel, fo das Bapſtum geftiftet, der 
tedet und wirket Alles durch den Bapſt und 
timifchen Stuhl 6)". „Der Papſt, fagt Lu- 
ther 2), Hat fein Papſtthum in des Teufels Na— 


4) Luther a. aD. 5) Kuther’s Werfe, Ausg. von 
Johann Georg Wald, Th. XXI, S. 1122 und 1123, 
fdpreden, cap. XXIV. 6) Luther’s Schriften, Jenai⸗ 
(he Ausg., Ater Drud, 1580, fol. tom. VII, fol, 20. 
Luther a. a. O. 
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ben, Töfchen Feuer. Etliche Briefe machen ficher im 
Kriege und auch fonft wider Eifen, Feuer, Waffer, Thier. 
Möncherei, Meffe und desgleichen follen mehr, dann 
gemeine Seligkeit geben. Und wer kann's Alles erzäh- 
In? Ift doch Fein Roth fo geringe geweſt, 
der Teufel Hat ein Sacrament oder Heil 
thum Darauf geftiftet, dadurch man Rath. und 
Hilfe finde. Darüber hat er auh Propheten Wahr 
fager und weife Männer gehabt, die heimliche 
Ding haben fünnen offenbaren und geftohlene Gut wies 
verbringen. O der ift weit, weit über Gott mit Sa- 
eramenten, Propheten, Upofteln, Evangeliften gerüftet, 
und feine Capellen weit größer, denn Gottes Kirche, 
bat auch ein größer Volk in feiner Heiligfeit, denn Gott. 
Man glaubt ihm auch leichter und lieber in feinem 
Verheißen, in feinen Sacramenten, in feinen Propheten, 
weder Chriſto. Er ift der große Gott in der Welt. 
Mit folhem Affenfpiel zeucht er die Leute vom Glau⸗ 
ben Ehrifti und macht das Wort und die Sacramente 
Chriſti veracht”". Ueberall, wo Luther Dummes und 
Schlechtes um ſich fah, maß er ed ald Gottes Streiter 
den Teufeln zu, von denen es fam, und mit denen 
er unaufhörlich zu kämpfen hatte. Myriaden find rings⸗ 
um nad) Luther verbreitet, die dem guten Ehriften 
einen Immerwährenden Stoff zum Kampfe darbieten. 
„Da droben in der Luft fchmeben”, fagt Luther ?), 
„pie böfen Geifter, wie Die Wolfen über uns, flattern 
und fliegen allenthalben um uns ber, wiedie Summeln 
mit großem, unzähligem Haufen, laffen fich wohl auch 
ſehen mit leiblicher Geftalt, wie die Flammen am Him- 


3) Lyıther’s Schriften, Jenaiſche Ausg, Ater Drud, 
tom. V, fol, 521. 
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mel daherziehen, in Drachengeftalt oder andern Figuren, 
item in Wäldern und bei dem Waſſer, da man fie 
fiehet, wie die Boͤcke fpringen, oder börnen, wie die Fi⸗ 
jche, Triechen in die Sümpfe und Tümpel, daß fie die 
Leute erfäufen und das Genid brechen, und find gerne 
an wüften Orten und Winkeln, als in wüften Häu⸗ 
fern ; alfo, daß ſie die Luft und Alles, wad um und 
über und ift, fo weit der Himmel ift, ime haben”. 
Der Kampf der Teufel gilt vorzugsmeife denen, die 
‚an Chrifto hängen”. Diefe müflen immerdar „unter 
atel Büchfen und Spießen ſtehen“, mit welchen die 
zeufel auf den Chriften „zielen“. „Undhriften, Got» 
teöverächter, Dieb und Schälfe” brauchen nicht viele 
zeufel, um bekämpft zu werben. Ein einziger Teufel 
wird nach des Meformators naivem Ausdruck mit „ze 
bentaufend böfer Bauren und Junkern“ fertig, aber 
gegen ben „Durch Die Taufe Gezeichneten und durch 
das Evangelium Gefonderten” kämpfen „wohl taufend“ 
der Teufel zugleich %. Zauberei iſt nach Luther 
„deB Teufels eigen Werk”. Durch „feine Huren und 
Zauberinnen“ Tann der Teufel den Leuten, wenn's ihm 
Bott verhängt, wohl Schaden thun an Leibund Seele *).“ 
Wie die Zauberei vom Teufel flammt, fo ift, wie 
Luther. fagt, dad Papſtthum von ihm gefliftet. 
„Der Teufel, fo das Bapſtum geftiftet, Der 
redet und wirket Alles durch den Bapſt und 
roͤmiſchen Stuhl 6)“. „Der Papſt, ſagt Lu⸗ 
ther ), Hat fein Papſtthum in des TenfelE Na— 


4) Luther a. a. O. 5) Luthers Werke, Ausg. von 
Johann Georg Bald, Thl. XXII, S. 1122 und 1123, 
Tiſchreden, cap. XXIV. 6) Suthers Shriften, Jenais 
he YAusg., 4ter Drud, 1580, fol. tom. VIII, fol, aao, 
7) Luther a. a. ©. 
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men mit allerlei Lügen und Gottesläſterung 
angefangen und auf die hölliſche Grundſuppe aller 
Laſter und Schande bracht, die wir jebt zu Nom fe 
hen öffentlih am Tage, das auch an den Früchten 
wohl zu erkennen ift, was für ein Baum feh und wer 
denfelben gepflanzt bat”. Luther nennt ven Papſt 
einen vom Teufel Beſeſſenen. „Man kann eb, 
wie er fagt, greifen ®), daß der Papft muß befeflen 
“und voller Teufel ſeyn, daß er fogar alle Sinn und 
Vernunft verloren bat”. Bei dem Ausfpruche der Bi- 
bel, meint der Mönch von Wittenberg, wad du bin⸗ 
deft, foll gebunden feyn, „Tann und muß Gott 
nicht lügen; denn er iſt nicht ein Papſt, 
noch Cardinal“. „Was er zufagt, das hält er 
feft und gewiß. Nu frage die SHiftorien, ob St. Peter 
fen Gert gemest über die ganze Welt, wie der Papfl 
die Wort deutet. Hie muß entweber Ehriftus ein Lügs 
ner feyn, der fein Wort nicht gehalten hat, ober der 
Papſt muß ein verzweifelten, gottesläfterlicher Böfewicht 
feyn, der unferem Herrn folche Lügen auflegt”. Der 
Teufel wirft wohl „Mirabel durch feine Hexen und 
Teufelshuren“ 9), auch „abfonderliche Mirafel mit den 
MWallfahrten und der heiligen Abgötterei” 1%). Ex zieht 
eine Parallele zwifchen dem Papfte und den Heren 
und Zauberern 11). Er betrachtet die Priefter der 
- römifchen Kirche als „bed Teufels Pfaffen“. 
Der BPriefter, fagt er 12), „ſey nicht des Teufels und 
feines Apofteld, des Papſtes Priefter, er achte gar nichts 


8) Luther's Schriften, Senaifche Ausg., tom. VIII, 
fol. 231. 9) Luther, Jen. Ausg., tom. VII, fol. 72. 
10) Luther a.a. DO. 11) Zuther, Sen. Ausg., tom. 
vu, fol. 403. 12) Luther, Yen. Ausg., tom. Il, fol, 17. 
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den erbichteten Charakter 13), die gefchmierten und ges 
dlten Finger, den befchorenen Kopf und die pharifäl- 
ſchen Kleider der elenden Pfaffen. Denn dieſe alle 
find nicht Gott, fondern Teufels Pfaffen. Darum, 
was fie gelobt, fie nicht Gott, fondern dem Teufel ges 
lobt“. Deshalb betrachtet Luther die päpftliche 
Kirche ald dad Werkzeug des Teufels, mit dem 
er Das Meich Gottes zerftörte 1%). Er nennt Die Mönche 
in ber römifchen Kirche „ein Theil von des Teufels’ 
Geſinde, welche weder Pfaffen, noch Laten feyn woͤl⸗ 
Ien, ein neu Meerwunder, von allen Stüden der Bes 
trügerei Durch den Teufel felbft zufammengefegt, gemacht 
umd erfunden 15)”. Kuther betrachtet fich, als er die 
Mönchdfutte abzog, ald einen Apoftaten, der den 
Teufel verließ, um zu Gott zurüdzufehren. „Wenn 
ich nun von folcher Teufelsrotten entränne” , fagt ex 19), 
„und von folcher Möncheret entliefe und mich Herzog 
George oder Papft darum meineidig oder verlaufen 
fhälte, wie meinft du, daß ſie mie an mein Ehr re 
den und mich erfchreefen würden ? Gerade, ald wenn 
fih ein Mameluch wieder zum Chriftentfum von den 
Türken befebrte, oder ein Zauberer fi) von des Teu- 
feld Verbündnig zur Buße In Chrifto begebe, dieſelbi⸗ 
gen wären auch Apoftaten, verlaufen und meineibig, 
ft wahr, aber felige Apoſtaten, felige Berlaufene, fer 
lige Meineidige, die dem Teufel nicht Glauben gehals 
tm und Apoftaten für ihm werden”. Und, indem er 
auf fich ſelbſt blickt, feßt er im Gefühle des guten Ge- 
wiſſens bei: „Solcher Apoftata und verlaufener Münd 


13) Luther a. a. O. 14) Luther, Yen. Ausg., 
tom, 11, fol. 197. 15) Luther, Zen. Ansg., tom. U, 
fol. 17. 16) Luther, Jen. Ausg., tom. Vi, fol, 22%. 
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bin ich auch und wills auch feyn, und iſt mein hödh- 
fter Ruhm einer für Gott und meinem Gewiffen ; denn 
Du mußt gewohnen, wenn du das Wort Münch hi- 
reft, Daß es gleich fo viel, als höreſt du Das Wort 
„verläugneter Chriſt, Apoftata vom Glauben EChrifli, 
ein Bundgenoß des Teufel oder Zauberer. Denn 
wir Münche find auch die rechten Zauberer 
und Gaufler de8 Teufels gewest, die wir alle 
"Welt mit unferem falfchen Gaufelfpiel bezaubert und 
verblendet haben, daß fie fammt uns von Ehrifto ab« 
gefallen”. Luther meint darum, die rechte Tracht 
für den Satan joy die „Münchskappe, menn 
unten die Teufelöflauen herfürgehen ; denn Der Teufel 
bat, wie er fagt, von Anfang an nichts anderes ges 
than, ald die Welt mit Müncherei verführet 17)*. Im 
der Alteften Fauſtſage erfcheint Mephiftopheles 18) im 
Gewande eines Mönche 19), 

Auch Calvin, das Haupt der fehmeizerifchen Mes 
formation, bat mit Luther hierin übereinflinnmende 
Anftchten. Er Teitet die Kämpfe der päpftlihen 
Kirche gegen die Anhänger der Kirchenreform von Dem 
gegen dad Gute flreitenden Heere de8 Satans ab, 
und betrachtet die Zauberei als einen Auafluß des 
römiſchen Kirchenregimentes. Der Satan ifinad 
ihm em Feind der Kirhe „Wo wir binfehen“, 
fagt ee 20), „nd Kriegsheere zu unferer Bertilgung”. 


17) Luther, Sen. Ausg., tom. V, fol. 447. 18) In 
der älteften Fauflfage heißt er Mephostophiles, 19) Er 
erfcheint im Gewande „eines grauen Münchs“ oder Frans 
eisfanermönde, und die Sage, da fie eine polemifche Tens 
denz gegen den Romanismus hat, flellt das Mönchskleid 
ald- das paflende Gewand für den Satan dar. 20) Cal- 
win. commentar. in Psalm. 83, v. 6. ' 
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oiathan“ ift nach Calvin „ein Feind der Kirche". 
ind iſt „Ded Satans“ ganzes Reich, der mit 
ifligen Künften und zu ſchaden fucht, während 
ſeiner Mebermwältigung mit uns kämpft ?1)*. 
m Feinden der Kirche zählt Calvin auch die 
md Zauberer 22). Sie gehen darauf aus, theils 
zu verlegen, theil8 vom Teufel Offenbarungen 
ten 23), Zauberei ift nach feiner Anficht 
atholiſchen Kirche, und wird Durch Ded 
[8 Hilfe getrieben. Die Juden hatten Teufels⸗ 
er. Die Papiſten waren, wie Calvin fagt, 
‘fen der Affen”, indem fie den Erorcis- 
ı ihre Kirche aufnahmen 2%). In der pänpſt⸗ 
Kirche befchwört man nach) des Meformators 
den Teufel dur den Teufel, und vermehrt 
urch feine Herrfchaft, anftatt fle zu vernichten ?°)*. 
ilige Vater fpielt, wie er fagt, die Rolle 
)iener& des Teufels, der ohne Schaam den 
Ehrifti mißbraucht 26)”, Auch die fpätern Ans: 


alvin. comment. in Jesaia, cap. XXVIl, v. 1. 
vin. oper. ed. Amstel, typis J. J. Schipper, fol. 
m. 1, S. 394: Incantatrices vel sagas, quae 
artibus operam dant, maleficas. Die Zauberer 
enmeifter nennt er a. a. O. maleficos, incanta- 
ıgures, magos, pythonicos et necromantiae vel 
artibus deditos. 23) Calvin. a. a. O.: Tam, 
ais laedant, quam ut revelationes a diabolo 
24) Calvin. oper. e. c. tom. VI, ©. 137. 25) 
per. e. c. tom. Vi, ©, 137: Ita exorcismi in 
aihil aliud sunt, quam umbratiles et fictitii sa- 
ontra se ipsum conflictus .... Quoties se- 
bolus colludit, se ita vinci simulat, ut ipse- 
bilominus triumphet. 26) Calvin. commentar., 
apostol, cap, 5, v. 28: Nunc, quum (summus | 
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hänger der Reformation fuchten nachzumeifen, daß der 
eigentliche Grund der Hererel und Zauberei in 
gewiſſen Geremonien der römifchefatholifchen Kirche 
zu fuchen jey. Die Ummandlung des Brobes im Abende 
mahle in das wirkliche Fleiſch Chriſti nach dem Glau⸗ 
ben der römifchen Kirche nannte ein gelehrter Res 
formator eine wirkliche Zauberei, weil fie mit einem 
Hauche und fünf Worten gefchehe 27). Ebenfo nennt 
Heerbrand die Wafler-, Salze und Kräuterweiße, 
die Weihe des Balfams und Oels „eine gänzlich und 
A EA teuflifche, ruchlofe und gottesläfterliche Zau⸗ 
erei 28)“, wobei er ausruft: „Ich höre die Worte 
der Zauberer ?9)". Don den Anhängern der röm iſch⸗ 
fatbolifchen Kirche fag Au guftinXercheimer im 
feiner Abhandlung von der Zauberei 20): „Mit 
wie großem Mißbrauch göttlichen Wortes, mit was 


pontifex, papa) palam satanae ministrum agat, ex Cbri- 
sti nomine auctoritatem sine pudore et sine colore 
mutuatur. 27) Jacobus Heerbrandus , primarius acade- 
miae Tubingensis theologus, in disputat. de magia 
thesi 84 usquead 92: Prolatione quinque verborum 
„hoc est enim corpus meum‘‘ cum halitu facta se pa- 
nis aubstantiam mutare, corpus Christi de coelo ' de 
trahere, et in hoc illum convertere, plane magice aibl 
et aliis persuadent. Bergl. Godelmann, de magis e. e. 
libr. 1, cap. 6, p. 57 und 58. 28) Mera vere diabo- 
lica, impia et blasphema magia. Heerbrand a. a. O. 
Godelmanna.a.D. 29) Heerbranda.a.Dd.; Go 
delmann a. a. O. 30) „Ein chriflich Bedenken und 
Erinnerung vor Zauberei, woher, was, und wie vielfäl- 
tig fie fey, wenn fie ſchaden könne oder nicht: Wie die. 
fem Lafter gu wehren, und die, fo damit behaft, zu bekeh⸗ 
ren oder auch zu firafen feyen.“ Geſchrieben durch Aus 
guftin Lerheimer von Steinfelden, Fol. Franff. 
1586, Fol. 218. Godelmann a. a. O. ©. 58. 
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zaukelſpiel und Affenwerk unterftanden fie ſich und 
ermeinten, die böfen Geifter zu vertreiben, banneten 
m heiligen Geift ind Taufwaſſer, ins Salz, Ins Oel, 
is Wachs, in Kräuter, in Stein, in Hol, in Erd⸗ 
oden, wenn fie Kirchen, Altäre, Kirchhöfe weiheten, 
‚gueten Fleiſch, Fladen, Eier, meiheten am Ofterabend 
uch das euer, daß es Feinen Schaden tbäte, jo ich 
och leider erlebt Habe, dab fünf Tage darnach unfer 
lecken in Grund verbrannte.“ Jakob Anpreä 1) 
ennt ven Eatholifchen Bifchof „einen Zaube- 
er ober Teufeldbefchwärer, deſſen Function mit 
em verbotenen Zauberwerfe jedes andern Wahrjagerd 
ber Zaubererd auf einer ähnlichen Stufe ſtehe“. Wenn 
er Bifchof bei der Chryſamweihe das Del befchmört, 
» bört er „einen Zauberer ober Teufels be⸗ 
hwörer??)*. Er fagt vom Bifchofe: „Er hauchzet 
bei der Chryſamweihe), wie ein Zauberer, über das 
defäß, Darin das Del ift; er macht, wie die Zaube- 
er, zwei Kreuz, er befchwöret den Teufel, ja viel Teu⸗ 
el, wie ein Zauberer. Denn er bat. eben fo wenig 
Befehl, den Namen Gottes und das Kreuz hiezu zu 
jebrauchen und den Teufel zu befchwören, ala ein ans 
derer Zauberer, oder Wahrfager, wenn er den Teufel 
beſchwoͤret, und ſeinem Nächften fagen will, mo er fein 
verloren Geld oder Gut wieder finden foll 93). Zu 
en Zauberern werben von den Neformatoren da⸗ 
tm auch die päpftlichen Erorciften gezählt °*). 


31) Jacobi Androae conciones Esslingicae , sermon. 
1%, fol. aı15 Godelmann a. a. DO. ©. 58 und 59. 
32) Jakob Andre& und Godelmann a. a.D. 33) 
Jakob Anpreä a. a. DO. 34) Godelmann, de ma- 
ki ete. Francof. 4, 1591, libr. 1, cap. 6, ©. 88 
(dretius Benedictus in problem. theolog, de exorcistie): 
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hänger der Reformation fuchten nachzumeifen, daß ber 
eigentliche Grund der Hererel und Zauberet in 
gewiſſen Eeremonten der zömtfchefatholifchen Kirche 
zu fuchen fey. Die Ummandlung des Brodes im Abende 
mahle in das wirfliche Fleifch Chriſti nach dem Blau» 
ben der römifchen Kirche nannte ein gelehrter Ne 
formator eine wirkliche Zauberei, weil fie mit einem 
Hauche und fünf Worten gefchehe 27). Ebenfo nennt 
Heerbrand die Waſſer⸗, Salze und Kräutermeibe, 
die Weihe des Balfams und Oels „eine gänzlich und 
wahrhaft teuflifche, ruchlofe und gottesläfterlihe Zau⸗ 
berer 22)”, wobei er ausruft: „Ich höre Die Worte 
der Zauberer 29). Von den Anhängern der rönifce 
fatholifchen Kirche fagt Au guftinercheimer in 
feiner Abhandlung von der Zauberei 20): „Mit 
wie großem Mißbrauch göttlichen Wortes, mit was 


pontifex, papa) palamı satanae ministrum agat, ex Chri- 
sti nomine auctoritaten: sine pudore et sine colore 
mutuatur. 27) Jacodus Heerbrandus, primarius acade- 
miae Tubingensis theologus, in disputat. de magia 
thesi 84 usquead 92: Prolatione quinque verborum 
„hoc est enim corpus meum‘‘ cum halitu facta se pa- 
nis substantiam mutare, corpus Christi de coelo ' de- 
trahere, et in hoc illum convertere, plane magics sibi 
et aliis persuadent. ®Bergl. Godelmanr, de magis e, c. 
libr. I, cap. 6, p. 57 und 58. 28) Mera vere diabo- 
lica, impia et blasphema magia. Heerbrand a. a. O. 
Godelmanna.a.D. 29) Heerbranda.a.Dd.; Go⸗ 
delmann a. a D. 30) „Ein chriſtlich Bevenfen und 
Erinnerung vor Zauberei, woher, was, und wie vielfäl- 
tig fie fey, wenn fie ſchaden fönne oder nicht: Wie die⸗ 
fem Lafter zu wehren, und die, fo bamit behaft, zu bekeh⸗ 
ren oder auch zu firafen feyen.“ Geſchrieben durch Aus 
guftin Lercheimer von Steinfelden, ir Brent 
1586, Fol. 218. Godelmann a. a. O. S 
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aukelſpiel und Affenwerk unterflanden fie fich und 
rmeinten, die böfen Geiſter zu vertreiben, banneten 
n heiligen Geiſt ind Taufwaſſer, Ins Salz, ins Oel, 
5 Wachs, in Kräuter, in Stein, in Holz, in Erd⸗ 
den, wenn fie Kirchen, Ultäre, Kirchhöfe weiheten, 
meten Fleiſch, laden, Eier, meiheten am Ofterabend 
ch das Beuer, daß es Teinen Schaden tbäte, fo ich 
ch leider erlebt habe, Daß fünf Tage darnach unjer 
ecken in Grund verbrannte.” Jakob Andreä ®U) 
nnt den Fatholtifchen Bifchof „einen Zaube- 
r ober Teufelöbefchwörer, deſſen Function mit 
m verbotenen Zauberwerke jedes andern Wahrfagers 
er Zaubererd auf einer ähnlichen Stufe ſtehe“. Wenn 
e Bifchof bei der Chryſamweihe das Del befchwört, 
hört er „einen Zauberer ober Teufeldbe 
bwörer?2)*. Er fagt vom Bifchofe: „Er hauchzet 
ei der Chryſamweihe), wie ein Zauberer, über das 
efäß, darin das Del ift; er macht, wie die Zaube- 
t, zwei Kreuz, er beſchwöret den Teufel, ja viel Teu⸗ 
I, wie ein Bauberer. Denn er bat. eben fo wenig 
kfehl, den Namen Gottes und das Kreuz hiezu zu 
brauchen und den Teufel zu befchwören, als ein an⸗ 
mer Zauberer, oder Wahrfager, wenn er den Teufel 
eſchworet, und feinem Nächften fagen will, wo er fein 
eloren Geld oder Gut wieder finden foll 22).“ Zu 
en Zauberern werden von den Reformatoren da⸗ 
um auch die päpftlichen Erorciften gezählt °%). 





31) Jacobi Andreae conciones Esslingicae , sermon. 
4, fol. aı1; Godelmanna. a. O. ©. 58 und 39. 
2) Jakob Andreä und Godelmann a. 0.0. 33) 
afob Anpreäa. a. O. 34) Godelmann, de ma- 
is ete. Francof. 4, 1591, libr. 1, cap. 6, &. 55 
dretius Benedictus in problem. theolog, de exorcistis): 
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Einfluß diefer Anfichten anf die ältefte Dars 
ftelung der Fauftfage. 


Offenbar find dieſe und ähnliche Anfichten der Ne 
formatoren über die Stellung der päpſtlichen 
oder roͤmiſch-katholiſchen Kirche zum Blaus 
ben an den Teufel und die von feiner Kraft audges 
bende Zauberei, die im Bewußtfein der proteftantis 
jchen Lehre des 16ten und 17ten Jahrhunderts lagen, 
in die Fauſtſage nach ihrer älteften Darftel- 
lung übergegangen, wie fich diefe von 1540—1587 
allmählig ausbildete ). Der Papft wird in der äle. 
teften Darftellung der Fauftfage ?) lächerlich ges 
macht und verhöhnt. Mephiftopheles ver 
wandelt ſich in ein Pferd, auf welhen Kauft die 
Laͤnder und Städte des Erdboden bereist ?). In Rom 





Incantatoribus annumerandi sunt exorceistae pontificii, 
qui, ut plurimum sunt, magi. > 

1) Die Gründe über die Zeit diefer Entftehung werden 
weiter unten entwidelt. Die ältefte Fauftiage, die J. 
Sceible im zweiten Bande des Kloſters mittheilt, ift von 
1587. Den in manden Puncten, befonvers der Anord⸗ 
nung abweichenden Abdruck der älteften Fauſtgeſchichte von 
1528 werde ich unten mittheilen und auf die Abweichun⸗ 
gen des Abdruckes von ver erſten Auflage aufmerffan ma= 
chen. Sch Habe die fehr feltene Ausgabe von 1588 aus 
ver Münchner Hof- und Staatsbibliothek zur Benußung 
erhalten. 2) Nicht nur in den älteften Ausgaben von 
1587, 1588 und 1589, fondern auch in den fpätern Res 
dactionen von Georg Rudolph Kid man (1599), Pfis 
zer und Platz und von dem „chriſtlich Meinenden“ fins 
det fih die polemifche Tendenz gegen den Romanismus. 
3) Im achten Zahre unternahm Fauſt nah dem älteſten 
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fam er auch „unfichtbar an des Bapfts Pallaſt“. „Da 
ſah er viel Diener und Hofſchranzen, wie es in der al- 
ten Urkunde heißt, und was Richten und Koften man 
dem Bapft auftruge und fo überflüfflg, daß Fauſtus 
darnach zu feinem Geifte fagte: Pfuy, warum hat mich 
der Teufel nicht auch zu einem Bapſt gemacht?” Als 
er den Papft und feinen Hofhalt näher beſah, fund er 
„parinnen alle feineögleichen, als Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Vermeſſenheit, Breffen, Saufen, Hurerei, 
Ehebruch und alles gottloſes Weſen des Bapſts und 
ſeines Geſchmeißes, alſo daß er hernach weiter ſagte: 
Ich meint', ich wäre ein Schwein oder Saw 
des Teufels; aber er muß mich länger zie— 
hen. Dieſe Schwein zu Rom ſind gemäſtet 
und alle zeitig zu braten und zu kochen“. 
Fauſt äfft den Papſt nach; er macht ein Kreuz, 
haucht ihm in Das Geſicht und die Schüffeln der püpft- 
lichen Tafel fliegen ihm zu, während der Papſt hun— 
gert %). Der Ablaß des Papſtes wird verfpottet. Un- 
fichtbar Tachte Fauſt im päpftlichen Saale. „Der Bapſt 
beredet das Gefinde, ed wäre eine ver 
dammte Seele, und bäte umb Ablaß. Das 
rauf ihr auch der Bapft Buße auferlegte 
Doctor Fauſtus lachte darob, und gefiel 
ihm ſolche Verblendung wohld)". Glode, 


Bauftbuch die Reife in die Hölle, im ſechszehnten bereiste 
er die Erve. Meppiftopheles verwandelte fi in ein Piero, 
auf dem Fauf die Reife machte; doch „hatte er Flügel, 
wie ein Dromedari xD fuhr alfo, wohin ihn D. Fauſtus 
ländete“ (Fauſtbuch nad der Ausg. des Johann Spies, 
Sranff. am Main, 158, ©. 99). 4) Xelteftes Kauf: 
buch nad der Ausgebe von 1588, ©. 103 und 10. 
5) Fauſtbuch von 1588, ©. 104 und 105. 
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Meffe und Fegefeuer werben nicht verfchont. Yaı 
laßt durch den unſichtbaren Mepbiftopheles ſich „d 
beften Wein von des Bapfts Tiſch bringen mit d 
filbernen Bechern und Kanten. Da nun der Baı 
folch& Alles gefehen, was ihm geraubt worden, bat 
in berfelbigen Nacht mit allen Glocken zufammenlä 
ten lafien, auch Meß und Fürbitt für Die verftorbe 
Seel laſſen halten und auf folchen Zorn des Bapf 
den Yauftum oder verflorbene Seel in das Yegfeu 
condemmiert und verdammt 6)”. Dabei macht der Be 
faffer der älteften Bauftfage eine boshafte Anfpielm 
auf das deutſche Wort Fegefener. „Doctor Fauſt 
hatte ein gut Fegen mit des Bapſts Koften u 
Trank”. In Köln fhimpft Fauſtus auf die dr 
Könige und die eilftaufend Iungfraue 
Als Doctor Fauſt das „Hohe Stift” mit den drei K 
nigen ſieht, fagt er boshaft und ironiſch: „O ihr gu 
Männer, wie ſeyd ihr fo weit gereist, da ihr ſollt 
Paläftina gen Bethlehem in Iudäa- ziehen, und fei 
bieher kommen, oder feyd vielleicht nach euerem Ti 
ind Meer geworfen, in Rheinſtrom aufgelöst und ; 
Köln aufgefangen und allda begraben worden. Alt 
ift auch der Teufel zu St. Urfula mit de 
eilftaufend Iungfrauen ’)". Am meiften wi 
das Papftthunt der römifchen Kirche in der älteftı 
Darftellung der Fauftfage Durch des Doctors Reife na 
Konftantinopel angegriffen. Fauſt reist na 
dem älteften Fauftbuche im Jahre 1519 zum türfifch 
Kaifer Soliman. Mephiftopheles ericheint in Koı 
ftantinopel „im Gewande Des PBapftes" ur 

6) Seufbumt on 1588, a. a. O. 7) Fauftbu 
von 1588, ©. 1 
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gibt fich ala „ven Propheten Mahomed“ aus. 
‚Der Sultan fiel vor ihm nieder, und betete ihn an. 
In Konftantinopel hielt fh Fauft in des Kai- 
ſers Pallaft während des letztern Abwefenheit auf; er 
Iehte bier mit den Weibern ded Sultans und behaup- 
tete, er fey der Prophet Mahomed. „Er af, tranf, 
war gutes Muths, hatte feine Wohlluſt, 
und, nachdem er ſolchs vollbracht, fuhr er 
im Ornat und Zierde eines Bapſts in die 
Höhe, daß ihn Männiglich ſehen Eonnte”. 
Dabei fett der Verfaſſer des älteften Fauftbuches mit 
Naivetät hinzu: „Solchs machte dem türfifchen Kaifer 
viel Nachvenfens, Daß er in großen Zweifel ftund 8)”. 
Auch Mönche und Cölibat werden bekämpft. Der 
Teufel ericheint Kauft „in Geftalt eines grauen 
Münchs 8)“. Unter den Bedingungen, die der Teu- 
tel dem Kauft beim DVertrage feßt, iſt Die vierte: „Den 
Ehſtand foll er Haffen, fih in feinen Eh— 
fand einlaffen, noch verehlichen !%)". Der 
Teufel verbietet dem Kauft die Ehe, „da es ohne 
das der München und Nonnen Art ift, fid 
nit zu vereblichen, fondern verbieten viel- 
mehr diefelbige; alfo auh D. Fauſti Münch 
‘ trieb ihn ſtetigs davon ab !!”. Der Teufel 
wird im Fauftbuche gewöhnlich nur „ber Münch” ge 
nannt 1%). Fauſt, in welchem zulegt alle Sagen der 


8) Fauſtbuch von 1588, S. 117—119. 9) Faufts 
buch von 1588, ©. 19. 10) Faufbub von Widman 
nach der Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 9, S.41 und 42. 
11) Fauſtbuch von 1588, ©. 32. 12) Sowohl in dem al« 
teften Fauſtbuche, ald in der 12 Jahre fpäter erfchienenen 
Kauftgefrhichte von Widman wird dem Teufel diefe Rolle 

beigelegt. Widman, der ganz die polemifche Tendenz im Geif 
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Zauberer des Mittelalterd aufgeben, der letzte Magi— 
an der Gränzfcheive des Mittelalters und der Neuzei 
muß, weil die Fatholifche Kirche nach der Anficht d 
Reforniatoren der Sig des böfen Zaubers iſt, in L 
ben und Thaten Glauben und Gebräuche der römifd 
Fatholifchen Kirche verhöhnen ; er thut, waß der ſchwa 
zen Magie und diefer Kirche angehört, weil dad pri 
teftantifche Bemußtfein der Zeit, in welcher fich d 
Fauſtſage entwidelt, 1540— 1587, die Verderbnij 
der bösartigen Magie auf die Due der römifche 
Kirche zurückführt. 


des älteſten Fauſtbuches gegen den Romanismus verfolg 
leitet Fauſts Verderben „von den Klöflern“ und von „d 
Schwarzkunſt der Papiſten“ (Thl. , Cap. 6.) her. € 
führt die verderbliche Zauberei „auf den päpftlihen G 
brauh“ zurüd (Thl. I, Cap. 3.). Widman klagt in fe 
nem SFauftbuche über ‚das Blutbad,“ das „per Teufel i 
vem fdiferlihen oder hiſpaniſchen Kriege wegen ver € 
fenntniß des Evangelii angerichtet“ (Thl.1, Cap. 9.). D: 
Teufel will nad ihm „durch die bäpftliche ligam Cpril 
Kirche in Teutfchland bald umkehren“ (a. a. O.). In de 
Beiffagungen, die Widman von Fauft mittheilt (Thl. 1 
Kap. 3.) wird das „Bapftumb“ „Sodoma und Gomorra 
ein „ſtinkender Pfuhl fopomitifcher Sünde“ genannt, d 
Stadt Rom aber „eine Orunpdfuppe aller jovomitifch: 
Sränel.“ „Der Bapf“ führt nah Fauſt's Weiffagur 
„das Scheermefler aller Betrügeret in feiner rechten Hand 
Derielbe beißt „Beftia oder Thier“ und „babyloniſche Dure 
Den Luther nennt Fauſt „ein Münchlein ,“ welches „de 
Fewr der chriftlichen Liebe, das erlofchen ifl, wieder au 
fchlagen und anzünden wird“ (Thl. Hl, Cap. 3.). 
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6. 9. 
Die Zauberer vor Fauſt, weldhe in die Kauft: 
fage übergingen. 

Hatte fich einmal der Glaube an die Möglichkeit ei- 
nes Teufelsbundniffes durch den Glauben an die ſchwarze 
Magie im Mittelalter entwidelt,, fo mußte man bald 
einzelne Verfonen, die fich entweder durch befondere Lie= 
derlichkeit, oder durch eine die Unmiffenheit ihrer Zeit 
überragende Gelehrfamfeit, beſonders in den Naturmif- 
fenichaften, auszeichneten, als Dienfchen bezeichnen, Die, 
um zu genießen oder des Wiſſens Tiefen zu ergründen, 
mit dem Teufel ein Bündniß fchloßen. Die Teufels- 
bündniffe eined Sklaven zur Zeit des heiligen 
Bajilius und die des Vicedominus Theophilus 
in Ada, zur Zeit Iuftinians *), gehören im Mittelalter 
zu den älteflen. Die Sagen von Teufelsbünd- 
niffen ziehen ſich in zwei langen Fäden, welche im⸗ 
mer parallel laufen und fich nie vereinigen, das ganze 
Mittelalter, befonders feit dem Dreizehnten Jahr- 
bunderte, in welchem man mit den Arabern befannter 
wird, bis Ende des 15ten und den Anfang des 
16ten Iahrhunderts hindurch. Sie trennen ſich näm- 
ih, wad den Grund und die Folgen des Teu- 
felsbündniſſes betrifft. Entweder befchäftigen ſich 
— wenn mir die, Beranlafjung zu einem Teufel3- 
bunde berücfichtigen, die Sagenfreife mit folhen Zau be- 
rern, weldhe dem Teufel den Lehens eid ſchwö— 
ren, um zu höhern Ehren zu gelangen und 
daB Leben zu genießen, ober die Helden der Zau⸗ 
bermythen wollen die Wiſſenſchaft in ihren un 
begretflihen Geheimniffen ergründen, zu 
denen ihnen der Teufel Helfen foll. 

*) Nach Andern zu Arana in Cilicien um das Jayr Qi. 
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Theophilus fehließt den Bund mit dem Teufel 
nach dem Zeugniffe eines alten Schriftſtellers 1), um 
äußere Auszeichnung zu gewinnen. Er follte 
die Stelle eines Vicedowminus in Ada verlieren, da⸗ 
zum wendete er ſich an einen Juden, der ihm ven 
Teufel bannen mußte; er übergab, Die verlorene Stelle 
wieder zu erhalten, eine von ihm eigenhändig unterzeich- 
nete Urkunde dem Satan ?). Aus der Sage vom 
Theophilus bildete fich die Sage vom Milita- 
riu8 2). Der cilicifche Geiftliche wurde ein Soldat oder 
Ritter; dieſer Iebte nach dem Zeugniffe des frommen 
Erzählerd liederlich, verpraßte fein vieles Geld in finn- 
lichen Genüffen ; ein luftiges Leben zu genießen, 
ließ er den Teufel durch einen Juden bervorrufen, und 
ſchloß mit ihm den Bund %. Auch Robert, den 


1) Vincent. Belluacens. specul. histor. libr. XX, c. 
69 und 70. (Bincenz ftarb 1264). 2) Vincent. Belluac. 
a. a. O. 3) Explicit liber dietus militarius , tractaus 
de beata virgine Maria et duobus militibus (Gotefridus 
Thenensis) in Mone’d Anzeiger für Kunde des deutſchen 
Mittelalters, 1834, 3. Jahrg. 4. S. 266—273. 4): 

Miles erat clarus, permulto tempore carus, 


Flore juventutis,. qui corporeaeque salutis 
Extitit elatus, rerum cumulisque probatus, 


Vixit pro voto, nisus conamine tato, 
Purpura decorare mensas, epulisque carere 
Nunquaın passus erat; sic semper vivere sperat 


Quid faciet? marca jam nulla remansit in arca, 
Praedia venduntur, epulis velut ante fruuntur ? 


Vestes vilescunt, bona cedunt, et mala crescunt. 
Divitiis plenus vixit, nunc exstat egenus, 


£r eurrendo pedes Judaei venit ad aedes U. |. W. 
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Herzog der Normandie im Jahre 768 5), führte nad) 
einer alten Sage die Liederlichfeit zu einer nähern 
Bekanntfchaft mit dem Teufel). Des Geldes und 
der Ausfhweifungen wegen nahm Paul 11., 
der Papft, Zaubereien vor, und verfchrieb fich mit fei- 
nem eigenen Blute dem Teufel, der ihm als graucs 
Männlein erfhien. Tiefer verfchaffte ihm Geld un 
die Freuden der Wohlluft I. Auf der einen Seite 
„zeigt fich alfo bei ven Zauberern des Mittelalter das 
Streben nah Ehre, Geld und finnlibem Le 
benögenuffe ald Grund zum Abjchluffe eines Teu- 
felspaktes. Auf der andern Seite begegnen wir aber 


5) Widman's Erinnerungen zur Fauflfage von 1599 
bei 3. Scheible, Klofter, Br. Il, S. 768. 6) Widman 
a. a. O., und teutſche Volksbücher von 3. Görres, Hei: 
delberg, 1807. 7) Widman erzählt dieſe Sage nach 
den Erinnerungen von 1599 bei J. Scheible a. a. O. 
©. 781: Ein Heines Mannlein in einem Chorrod „er: 
fchien dem Petrus Barbo , einem Benediger und Kauf: 
mann.“ Das Männlein war ver Teufel, verfündete ihm 
das Papſtthum und feine Hülfe; nur follte er fih „nicht 
verehlichen,, noch zu Ehfrauen halten.“ Darauf „lachet 
Barbo und fagt: Das folft du mir nicht verbieten; ich 
thue ſolches ohne das nicht; dann ich weiß fonft wohl 
noch andere Wege.“ Dann gebt der Papfi ein Bündniß 
mit dem Zeufel ein, der ihm im Chorrod erfihien. Zu 
Befräftigung dieſes Bundes hat er (der Papſt) feinen rech⸗ 
ten Daumen verlegt, das Blut daraus gedruckt und ge: 
fagt: „So wahr dieß mein Blut ift, mit dem ich meine 
Berfprechung bezeuge, fo wahr fol von mir Alles fleif 
und unverbrüchlich gehalten werden.” Nach dem Bertrage 
it er „an das Bapftumb fommen und Paulus der ander 
genannt worden. Er war ein großer Schlemmer und 

Praſſer, und mit allen fleifchlihen Wollüſten maculırt, aut 
in folder Hoffartb erfoffen, vaß er fih mir Gold, Yerlin, 
Eoeftein und anderſt gezieret.“ 
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in dem auf die Teufelöverbindungen bed Mittelalterd 
ſich beziehenden Sagenkreife einem ganz andern Grunde 
zum Mbfchluffe ſolch eined Bündniſſes, dem Streben 
nämlih nah dem Unbegreiflihen und Uner- 
forſchlichen in den Tiefen dee Wiffenfdhaft. 
Zu Anfange des 13ten Jahrhunderts war die Sage 
von einem Zauberer bekannt, Der mit dem Satan der 
MWiffenfchaft wegen den Bund ſchloß Diefer Zaube» 
rer ift Gerbert, ver Mathematiker, der unter dem Na⸗ 
men Sylveſter des zweiten zu Ende des 10ten 
Sahrhunderts 8) Papſt war ?). Gerbert widmet jich 
nach der Sage den Wifjenfchaften, und kann es 
zu feinem Ziele bringen. Er flieht der Dienfchen Ges 
fellichaft, und irrt in Wäldern umber. Satan begeg- 
net ihm auf dem Wege, und fragt nach der Urſache 
feiner Menfchenfcheue. Der Mangel an Willen wird 
von dem Wiffenfchaftsdurftigen ald Grund bezeichnet. 
Satan verlangt Unterwürfigfeit und will ihn belehren, 
daß feiner gefunden wird, der Gerbert an ©elehr- 
famfeit übertrifft. Mit des Satans Hilfe übermant 
er alle gelehrten Difputatoren feiner Zeit, und kam durd 
die vom Teufel eingeflößte Wiſſenſchaft zur Würde e! 

ned Erzbifchofs von Ravenna und des Bapftes !9 


8) Splveſter Il. war von 999 bis 1003 n. € 
römifcher Bifhof. 9) Surgit ab R. Gerbertus ad 
fit papa potens R. (d. h. Remis, Ravenam, Rome 
Gedicht aus dem Anfange des dDreizehnten Ja 
hunderts, aus ver Salmangmweiler Handſchr 
in Heidelberg, 257, Fol. 10) Das angeführte Ge 
über Gerbert’s Bund: 

Ut silvas iniit (Gerbertus), sathanas huic obvius ivit: 

„Quid Gerberte fugis ? Vet quo tanı concite vadia ?“ 


„Discere non possum. dixit. fugiaque magirtrum,‘ 
»Heus, ait ille, mihi si vis tantum wodo subdÄi, 
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)urch Wilfenfchaft zeichnet fick der alte Zauberer Bir 
iliu8 aus, deſſen Sage fchon im 13ten Jahrhun⸗ 
erte bekannt if !!. In Neapel und Sicilien 
micht man mehr von VBirgilius,dem Zauberer, 
[8 dem Dichter!) Alles, was Virgil thut, 
eugt von Kenntnifien in vr Naturwiſſenſchaft; 
e befreit das Fleiſch in Neapel von DVerwefung und 
sen für die Sinne des Genuffed nachtheiligen Fol⸗ 
en, weiß in Nola alled Gewuͤrm, das fchädlich ift, 
u tödten, gibt den blinden Schaafen in einer andern 
Stadt Das Gejicht, beberrfcht felbft Die Winde und ih» 
en Einfluß, beilt jede Krankheit durch ein eigenthüme 
iches Bad, und hält alle böfen Einwirkungen der Feinde 
uch mathematifche Kunft ab 1%). Nach einem andern 
zeugniſſe bat felbft der nähere vertraute Umgang Vir- 
ld mit dem Teufel feinen andern Zweck, als die 
Behbeimniffe der ſchwarzen Kunft 1%. Bir 
U verirrt fih nach dieſer Sage in eine Berghöhle ; 
ine Stimme vuft ihn bei dem Nanıen; fte kommt von 
inem bi8 zum jüngften Tage durch einen Zauberer 
n eine wohlverfchloffene Rige gebannten Teufel; dies 
er wird von Virgil unter der Beringung befreit, daß 
r ihm Die Schwarzkunſt mittheile 1°). In der Schweiz 
yat jich eine ähnliche Sage gebildet, Deren Held ans 








Ne quis Gerberto sit doctior ; en ego faxo.“ 

Annuit his ille, secum subit "abdita silvae, 

Sedulo quem docuit, cunctos praecellere fecit u. f. w. 

It) Bon Birgil, vem Zauberer, von Fr. L. 5. von Dos 

bene in deſſelben Bolfsglauben und Dervenfagen des 

deutſchen Mittelalterd, 2 Thl. 8. Berlin, 1815. 12) Dos 

bene a. a. DO. 13) Gervas. Tilbur. otia imperialie 

rap. 14, 15 und 16. 14) Görres teutihe Voltstürher, 
1807, bei 3. Scheible, Klofter, Bd. n, &.3% um WR. 

B) Gorres a. a. O. 
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ftatt des Birgilius der befannte Theophrafius Pa⸗ 
racelfus im 16ten Jahrhunderte ift 16). Der be 
rühmte Zauberer Merlin, der an Artus Tafelrunde 
in England eine Rolle jpielen muß, zeichnet fich als 
Teufelsfind durch große Wiſſenſchaft aus, die 
das erkennt, was menſchlichem Begreifen unzugänglich 
it. Us Chriſtus nah der Merlinsfage die 
Hölle befucht, wird Satan wüthend darüber, Daß ein 
von der Jungfrau Geborener fo viel Unbegreifliches 
kann. Er will ein Kind mit einer Jungfrau zeugen, 
um ald Affe ver Gottheit dem jungfräulichen Gotted- 
fohne den jungfräulichen Teufeldfohn entgegenzuftellen. 
Dieſes Teufelskind ift Merlin. Geire Mutter war 
ein reines Mädchen, als unbefledte Jungfrau von dem 
Teufel während des Schlafes bei verfchloffenen Thüren 
überrafcht. Merlin, des Teufeld Sohn, rettet der 
zum Tode angeflagten Mutter das Leben, befreit Kö- 
nige und Heere vom Untergang, und blieftin die Vergan⸗ 
genheit und Zukunft niit fichern, allwiſſendem Blicke 17). 
Beide entgegengefeßte Unfichten über die Gründe, 
welche Die Zauberer des Mittelalterd zu einem Sa— 
tandbunde beflimmten, vereinigen fich in dem letz⸗ 
ten Zauberer Fauſt. Fauſt will genießen 
und luftig leben; darum verjchreibt er fich nach der 
Cage dem Teufel; er will aber auch die Tiefen der 
Wiffenfhaft ergründen, die er auf gewöhnli⸗ 
chem Wege zu erfennen verzweifelt, und ver Wiffen- 
ſchaftsdurſt, wie die Genußgier veranlaffen ihn 


16) Görres a. a. O. 17) Friedrich Schlegers 
fämmtliche Werke, Wien 1823, Bd. Vil, Romantifche So 
gen und Dicptungen des Mittelalters, Geſchichte Merli⸗ 
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zum Abfchluffe feines Teufelsvertrages. In der Altes 
ften Bauftfage von 1587 ift offenbar der vorherr⸗ 
fhende Grund, der Fauft zum Bündniffe mit den 
Satan beflinmt, der üunbefriedigte Trieb nach 
Wiſſenſchaft. „Stunde Dr. Faufti Datum da- 
bin, das zu lieben, was nicht zu lieben war, dem trach- 
tet er Tag und Nacht nach, name an fih Adler 
flügel, wolltealle Gründ'am Simmelund 
Erden erforſchen. Sen Fürwig, Freiheit 
und Leichtfertigfeit ſtache und reizte ihn 
aljo 18)”. Wenn Fauft dem böfen Geifte Artikel 
vorlegt, die dieſer ihm halten foll, fo verlangt er von 
ihm, er folle „ihm dasjenige, fo er von ihm for 
hen würde, nicht verhehlen“ und „ihm auf alle 
Interrogatoriennihtslinwahrhaftigesre 
ſpondieren !9)". In der Urkunde, Die er dem Mepho⸗ 
fophiles, wie diefer in dem Pauftbuche genannt wird, 
mit feinem eigenen, auf Kohlen in einem Tiegel ge- 
wärmten Blute unterfchrieben übergibt, fagt Kauft aus- 
drücklich, er babe fich „‚fürgenommen, Die elementa zu 
jpeculieren, und aber aus ven Gaben, jo ihm 
oben herab bejcheeret und gnädig mitgetheilt 
worden, ſolche Geſchicklichkeit in ſeinem Kopfe 
ſich nicht befinde, und ſolches von den Men⸗ 
hen nicht erlernen möge”, fih an den „Me 
vhofto pbile8, einen Diener des höllifchen Prinzen 
im Orient” zu wenden, damit diefer ihm „ſolchs be= 
tihte und lehre 20)4. Widman in feiner fpätern 
Bearbeitung nach der erften Ausgabe von 1599 übers 





18) Aelteſtes Fa u ſt buch nach der Ausgabe von I, 


8.6. 19 Fauſtbuch von 158, S.12. W) Sau 
du von 1588, ©. 21 und 22. 
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flatt des Birgilius der befannte Theophrafius Pa⸗ 
racelfus im 16ten Jahrhunderte ift 1%). Der be- 
rühmte Zauberer Merlin, der an Artus Tafelrunde 
in England eine Rolle jpielen muß, zeichnet fich ald 
Teufelsfind durch große Wiſſenſchaft aus, die 
das erkennt, was menſchlichem Begreifen unzugänglich 
it. As Chriftus nah der Merlinsfage Die 
Hölle befucht, wird Satan wüthend darüber, Daß ein 
von der Jungfrau Geborener fo viel Unbegreifliches 
fann. Er will ein Kind mit einer Jungfrau zeugen, 
um als Affe ver Gottheit dem jungfräulichen Gotted- 
fohne den jungfräulichen Teufeldfohn entgegenzuftellen. 
Diefes Teufelskind ft Merlin. Seine Mutter war 
ein reines Mädchen, als unbefleckte Jungfrau von dem 
Teufel während des Schlafes bei verfchloffenen Thüren 
überrafcht. Merlin, des Teufels Sohn, rettet der 
zum Tode angeflagten Mutter das Leben, befreit Kö- 
nige und Heere vom Untergang, und blieftin die Vergan⸗ 
genheit und Zukunft nit ficherm, allwiffendem Blicke 17). 
Beide entgegengefeßte Anfichten über die Gründe, 
welche die Zauberer des Wittelalterd zu einem Sa 
tandbunde beftimmten, vereinigen fich in dem [eß- 
ten Zauberer Fauſt. Fauſt will genießen 
und luftig leben; darum verfchreibt er ſich nach der 
Cage dem Teufel; er will aber auch Die Tiefen der 
Wiſſenſchaft ergründen, die er auf gewöhnli⸗ 
them Wege zu erfennen verzweifelt, und der Wiffen- 
ſchaftsdurſt, wie die Genußgier veranlaffen ihn 


16) Görres a. a.O. 17) Friedrich Schlegels 
fümmtlihe Werke, Wien 1823, Bd. VII, Romantifche Sa: 


ge und Dichtungen des Mittelalters, Gefchichte Merlin, 
.41—19. . 


\ 
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zum Abſchluſſe feines Teufelsvertrages. In der Altes 
ften Fauſtſage von 1587 ift offenbar der vorherr⸗ 
jhende Grund, der Fauft zum Bündniffe mit den 
Satan beftinnmt, der unbefriedigte Trieb nach 
Wijfenfhaft. „Stunde Dr. Zaufti Datum das 
bin, das zu lieben, was nicht zu lieben war, dem trach- 
tt er Tag und Nacht nach, name an fich Adler ds 
flügel, wolltealle Gründ'am Simmelund 
Erden erforfhen Gen Fürwitz, Freiheit 
und Teichtfertigfeit ſtache und reizte ihn 
alfo 28)” Wenn Bauft dem böfen Geifte Artikel 
vorlegt, die dieſer ihm halten foll, fo verlangt er von 
ihm, er folle „ihm dasjenige, fo ee von ihm for 
hen würde, nicht verhehlen” und „ihm auf alle 
Interrogatoriennihtslinwahrhaftigesre- 
fpondieren 19)“. Inder Urkunde, Die er dem Mepho⸗ 
ſtophiles, wie diefer in dem Fauſtbuche genannt wird, 
mit feinem eigenen, auf Kohlen in einem Xiegel ge⸗ 
wärnten Blute unterfchrieben übergibt, fagt Kauft aus- 
drüflich, er habe fich „fürgenomnen, die elementa zu 
jpeeulieren, und aber aus den Gaben, jo ihm 
oben herab bejcheeret und gnädig mitgetheilt 
worden, ſolche Sefhiklichfeitin feinem Kopfe 
jih nicht befinde, und folches von den Men- 
Ihen nicht erlernen möge”, fih an den „Me 
phoſtophiles, einen Diener des Höllifchen Prinzen 
im Orient” zu menden, damit diefer ihm „ſolchs be⸗ 
tihte und lehre 2°)”. Winman in feiner fpätern 
Bearbeitung nach der erften Ausgabe von 1599 über- 


18) Aelteſtes Fauftbuch nach der Ausgabe von AI, 
&.6. 19 Fauſtbuch von 1588, S.12. 20, Sauter 
bad von 1888, ©. 21 und 22. 
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geht mehr das Verlangen Fauſts nah Wiffenfhaft 
und hebt mehr die andere Seite, Fauſt's Begierd 
nad: finnlihem Genuffe hervor. Fauft „fiel 
wie er fich ausprücdt, von der Theologie abe ?Y*. 
„Er führte dabei ein luſtiges Leben ??)". Erfag 
von ihm, er. babe „gu panfetieren und fihin an 
dere Wohllüfte zu fieeden angefangen 2°)" 
Seine Ausſchweifungen weten in ihm den Trieb nad 
teuflifchen Bündniffen. „Iſt alsbald, wie es fich zwa 
- erjehen lafjen, unluflig und ganz unrüflig zu allen Tin 
gen worden. Und ob er fih auch wohl ver Gefellichaf 
entfchlagen und innen gehalten hat, fo ift er Doch da 
sum bei ſolchem otio und Müßigkeit nicht fo vie 
beifer geworben, fondern bat dem ftet3 nachgetrachte 
wie er anderer Gefellfchaften, nämlich der Teufel un 
böjen Geifter Kundfchaft erlangen möchte, welche e 
auch mehr dann zu viel befommen 29“. Doch leite 
ihn auch nach Widmans Bearbeitung nicht allein de 
Trieb nah Sinnengenuß, fondern das Verlangen 
nad größerem Erfennen Fauſt übergibr fid 
dem Satan, weil er „ſich jederzeit zu Gemüth gefaßt 
wie diefe Welt mit allerlei Weisheit, Geſchicklichkeit 
Berftande und Hochheit begabet und allezeit mit Hoch 
erleuchteten Leuten geblähet hat, dieweil er danı 
von Gott, dem Schöpfer nicht alſo erleuch 
tet und Doch der magiae fähig ſey?)“. 
Auch, was die Folgen des Teufelsbündnif 
fe8 im Mittelalter betrifft, gehen Die Sagenfreife aui 


21) Fauſtbuch nah Widman von 1599, Thl. I 
Gay. 1, ©. 3. 22) Widman von 1599, Thl. 1. Cap 
2, © 8 23) Widman a. aD 24) Widman 
aa. D. 25) Widman von 1599, Thl. I, Cap. 10 
©. 59 und 60. 
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denn Reben der Zauberer in zwei ganz entgegen 
gefegte Richtungen audeinander. Nach ver ei⸗ 
nen Anficht gehen zwar die Magier mit Satan einen 
Bund ein ; wiffen ihn aber Durch Buße ober jefui- 
tiihen Vorbehalt zu betrügen. Theophilus 
von Ada ſchwört Chriftus und die felige Jungfrau 
Marta nad) ver älteften Darftelung diefer Sage ab. 
hintennach aber rettet er fich, indem er vor einem Ma⸗ 
tintempel 40 Tage und Nächte faftet, weint, kniet 
und betet, und erhält die dem Teufel übergebene Ur⸗ 
funde aus den Händen der Jungfrau Maria zurüd 26). 
Der Militarius, deſſen Sage ſich nach der von 
Theophilus bildete, Täugnet wohl Chriftus ab; kann 
aber un feinen Preis bejtimmt merden, die felige Jungs 
frau zu verläugnen. Die ftandhafte Liebe zu Maria 
tettet ihn 27). Virgilius, nachdem er den Teufel 
in der Berghöhle aus feinem Gefängniffe befreit und 
von ihm die Schwarzkunft erlernt hat, weiß ihn Durch 
blaue Ueberredung in die Rite zurüdzubringen, in die 
er ihn für ewige Zeiten verfchließt. Eine ähnliche Sage 





26) Vincent. Belluacens. spec. hist. libr. XXI, c. 69 
ud 70. 27) Sottfried von Thienen, miltarsus, 
di Mone, Anzeiger für Kunde des deutfchen Mittelal: 
ters, 1834, ©. 268: 


Der Teufel fagt zum Militarius: 
Ergo neges Christum ? Daemon, „nego“ rursus ad istum, 
„Teque virum mihi das?" ,.Do, quod melius mwihi fidas.“ 
„Si vis, ut fidam tibi, me fallunt quia quidam, 
Rebus abundabis, Christum si sponte negabis 
Impius et matrem.‘‘ Miser, hanc quod non faclat rem, 
Clamitat et jurat, daemon jubet, illeque durat. 


Diefem Widerfpruche hat der Ritter feine Rettung durch 
die Jungfrau Darin zu verdanken (bei Mone a. a. ©. 
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wird in der Schweiz von Baracelfus erzählt), 
Merlin, das Teufelskind, geht nicht zu Grunde, weil 
feine Mutter ſich an einen frommen Einfiedler und im 
Gebete an die Jungfrau Maria wendet, auch oft das 
Kreuzzeichen: ala Waffe gegen den Satan, ihren Schmwäns 
gerer, braucht 29). Nach einer alten Sage wird Ro 
bert, Herzog von der Nomtandie, wenn er gleich- vor 
feiner Geburt von der Mutter dem Teufel übergeben 
ward, und eine Menge von Echandthaten als Teufels 
Eigenthun verübte, vor feinem Tode durch eined Ere- 
miten Abfolution gerettet, und felbft der Gemahl einer 
Kaiferstochter 39. Dieſe Anficht hängt mehr oder min- 
der mit dem Marienfultus des Mittelalter zu⸗ 
fanımen. | 

Nah einer andern Anficht übergibt fich der Zau- 
berer ohne Vorbehalt dem Teufel, und wirb von 
diefem auch richtig am Schluffe des Dramas in die 
Hölle abgeführt. Gerbert, Papft Sylvefter der 
II., macht mit dem Teufel den Vertrag, nur in Je 
rufalem dürfe er ihn holen. Er ift froh und guter 
Dinge ; denn er gedenket, ald Papft in Rom lebend, 
nicht ſobald Ierufalem zu fehen. Siehe, da liest ber 
beilige Vater in einer Kirche in Rom Meſſe und wird 
dafelbft vom Satan abgeführt. Zu feinem Schreden 
erfährt der heilige Vater, daß Die Kirche den Namen 
„Jeruſalem“ führe 39). Ganz eine ähnliche Gefchichte 


28) Görres, teutſche Bolfsbücher bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd.1l, ©. 34 und 35. 29) Merlinsfage bei 
Fr. Schlegel, fümmtl. Werte, Wien 1823, Tpl. VIk 
S. 19 ff. 30) La terrible et merveilleuse vie de Ro- 
bert le diable, lequel apres fut homme de bien. A 
Troyes, 31) In der angeführten Salmansweiler Haud⸗ 
(hrift der Heidelberger Univerſitäts-Bibliothek, 257, Fol., 
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vom Teufelöbetruge wird von dem polnifchen Fauſt in 
Krafau, der den Nanıen Twardowsfi führt, erzählt. 
Der Teufel will den Fauſt nur in Rom holen. Das 


zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts wird auf dieſen 
Bertrag wegen Jeruſalem angefpielt: 

Post haec Ronıanam possedit papa (Gerbertus) cathedram ; 

Debeat hie, Zabulum consultat, vivere quantum. 

„Üt cantes inibi, Solimam venies,‘‘ ait illi ; 

Est statio, Solimam vocat hanc, populusque, 

In XE,mae medio missam celebrantz 

Gerberto, dirum dixisse ferunt inimicum : 

„.Nolis sive velis, Gerberte, cito morieris , 

Sic venies ad me, tua te merces manet ex me.‘ n. f. w. 
Auch Jounnes Wierus, de prarstigiis daemonum, Basil. 
1583, libr. VI, cap. 5, ©. 672 und 673, erzäblt viefe 

Geſchichte. Bon Gerbert fagt er: Diabolum secutus, 
eui se totum mancipaverat. Er nahm in Sevilla bei 
einem philosophus Saracenus, magiae peritus, Unterricht. 
Der Zeufel verfpriht ihm: Si non attigeris Hierusalem, 
diu vives. Als der Papſt 4 Jahre nachher in der basi- 
lica sanctae cerucis in Hierusalem in Rom ten Gottes⸗ 
dienſt Teitete, wurde er des Teufels Eigentfpum. Widman 
erzählt in feiner Fauftfage von 1599 das Zaubermärden 
(bei 3. Sceible, Klofter, Bd. Il, S. 772) alfo: „Der 
Teufel begehrt an den Spivefier, daß er mit Leib und 
Seele jollte fein werven, wann er feine erfte Meß zu Je: 
rufalem würde halten, viefes ging dem Bapft leicht ein; 
dann er gedachte: Teufel, du mußt gute Weil haben, bie 
daß ich wollte über Meer reifen, und zu SGerufalem in 
Paläſtina in der Kirchen ein Meß halten. Als er aber 
auf eine Zeit in einer andern Kirchen, als deren er ges 
wohnt war, wollte ein Meß verlefen; da fam ver Beel- 

ebub und feine Gefhworne haufenweis zu ihm hinein in 
die Kirchen; die flogen ihm umb ren Kopf herumb , wie 
die großen Hürneyfiel. Darauf. fragt der Bapfl, was 
ſolchs Geſchwurm bedeutet, und, wie Das Ort hieße, dar: 
inn er Meß Hielte, va bat man ihm geantwortet : Es wird 
diefe Kirche Jeruſalem genannt. Alsbald merkte er, mo 
es hinaus wollte" u. f. w. 
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tröſtet den Teßtern ; denn er ift nur in Polen und 
Deutſchland, und dennoch wird er dafelbft nach 24 
Jahren vertragsmäßig in die Hölle geholt ; denn eben, 
als ihm Catan erjcheint, figt er in einem Wirthshauſe, 
welches das Schild der Stadt Rom führt 3). Nach 
einer andern Darftellung der Sage von Robert, dem 
Teufel , konnte fick Der Herzog der Normandie durch 
dreijährige Buße nicht retten. Der Teufel führte ihn 
am Schluffe des Lebens in die Luft und warf ihn 
todt auf die Erbe herab 2%). Nach einer alten Sage 


32) Nach einer andern polnifhen Sage wird Twars 
dowski aus Lublin, in Krafau feit 1490 anſäßig, in eis 
nem Dorfe Rom (Rzym) in Polen, einem nach: feiner 
Höllenfahrt verfchwindenden Zeufelsblendwerte, von Satan 
abgeholt. Bon Hormapyr’s Taſchenbuch für die vater: 
ländiſche Gefchichte, 1838, S. 286. 33) Widman nad 
rer Ausg. von 1599 bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. II, ©. 
768 und 769 , erzäblt diefe Sage: „Anno 763 war ein 
Herzog in Normandey, damals Neuftria genannt, mit 
Namen Albertus Minor, fonften mit dem rechten Ramen 
Robertus der Teufel geheiffen ; der ergab fih auch dem 
Teufel, und thäte feinem Volk und Unterthanen großen 
Schaden , erfchien auch Bielen in mancherlei grewlicher 
Thier Geftalt, daß auch fein Vater, der Herzog Karolo- 
mannus, nach ihm thut greifen, aber mit feiner Zauberet 
konnte fih Robertus ganz unfichtbar fiellen und dem Als 
lem entfliehen. Zulezt thäte ihn der Bater öffentlich in 
die Acht. Da Robertus nun feine Schelmerei lang genug 
getrieben, und fich feiner Bündnuß des Teufels erinnert, 
wollte er dem zuvorfommen: fügt fich derwegen zu einem 
Einfiebler, dem beichtet er feine Sünde ; der gab ihm eine 
folhe Buſſe, daß er follte einen Orden eines Einfiedlers 
annehmen ‚. und drei Jahr nichts even, in welcher Fröm⸗ 
migfeit fchlief der Teufel dannoch nicht; fondern kam zu 
ihm, ald er in dem Wald fpazieren ging, zeiget ihm fein" 
Schuldregifter an, nahm ihn, führet ihn in die Luft, Lied 
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erhielt Gregor VII. von Satan dafür einen mäth- 
tigen Zauberfplegel, daß er zu Ehren des Teufeld den 
Eölibat einführte; zulegt holte ihn Satan in der Ge⸗ 
falt eineß ſchwarzen Mohren ab +). Baul IL, ver 
fih dem Satan mit Blut verfchrieben hatte, wurde von 
diefem von ber Seite jeiner Concubine binweggeholt ?°). 


ihn herabfallen ; der fiel auf einen Baum, daß er zerfchmet- 
tert. Da ding der Leib halber an vem Baum, und Ward 
alfo todt gefunden“ ac. 34) Papſt Gregorius VII. wird 
von Widman nach der Ausg. von 1599 (bei 3. Scheible, 
Kofter, Br. II, S. 775) „ein Ausbund anderer Zäube- 
ver“ genannt. Er hatte „ein Zauberbuch“ in ver Meffe, 
„dariun er gefehen, ob man ihm nach dem Leben flellet 
oder nicht,“ und „wag er aufgeopfert, das hat er Alles 
dem Teufel zu Gefallen gethan.“ Wenn er in die Kirche 
tam, läuteten die Gloden von ſelbſt. „Mehr hatte dieſer 
Bapft einen folden zäuberifchen Spiegel, daß er darinn 
Alles ſehen konnte, was Kaifer Heinrich mit feinen Rä⸗ 
then Fürhabens war, auch was für geiftliche oder welt: 
liche Zürften dabei faßen.” Gr „verbot der ganzin Kle⸗ 
rifei oder Prieſterſchaft, daß fie fich nicht follte ehlichen, 
damit er Gottes Ordnung zerfiören möchte“ Er ſchüttelte 
„feinen großen Ermel in feiner ſchwarzen Kappen“ und 
„Hare Feuerflammen und Funken fioben heraus.“ Er 
batte ſich dem Zeufel mit „feinem eigenen Blut verfchrie- 
ben,“ — furz vor feinem Tode erihien ihm dieſer als 
„Mohr“ und führte ihn zur Hölle ab. 35) Widman 
erzählt in der Ausg. von 1599 (bei 3. Sceible, Kloſter, 
3. 1, S. 782) das Ende Pauls IL alfo: „Indeß 
hielt ex (Paul IL.) mit feinen Eurtifanen ein töftliches 
Yanket, in welchem von grewlicher und abſchewlicher Un: 
zucht geredet ward. Als nun ein Loos gegeben war, 
weiche unter den Eurtifanen dieſe Nacht bei dem Bapfl 
ſchlafen follte, und er mit feiner Huren zu Bette gangen, 
lam der Teufel zu Nacht, da er wallet in feinem ſodomi⸗ 
tiſchen Leben und Wolluft, und brach oder drehet ihm ven 
Hals vmb.“ 
4 
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Eäſarius von Heiſterbach Hat die Anficht, 
beim Tode eines Unbußfertigen in der Nähe des Ste 
hauſes heftige Winde fich erheben, und auf dem D 
ſich viele fchwarze Raben zeigen. Das iſt dem fr 
men Aberglauben ein Zeichen der Anmefenheit b 
Gelfter 36). Die Iegtere Anficht über den Sch! 
des Teufeldvertrageddurdeine Höllenfa 
ging in die Fauſtſage. Die erfte Anficht 
einer Befehrung und Himmelfahrt des ve 
ten Zaubererd entwidelte ſich im Mittelalter durch 
Marienkultus Den Herenmeiftern hilft Maı 
wenn fie ven Teufel abgefchworen haben. Am « 
gebilbetften zeigt fich Diefed in der Sage vom M 
tarius. Der Ritter, der nach diefer Sage en 
derliches Leben geführt und fein Vermögen Durchgebr 
hat, folgt einem Juden in den Wald. Diefer 
jhwört den Satan, welcher in Geftalt eines feheu 
chen, fchwarzen Mannes erfcheint. Der Teufel verla 
daß der Ritter Chriftus und Maria abfchmöre. 

legtere zu verläugnen, fann fich der Soldat um el 
Preis verfteben. Der Teufel meint dennoch Anſpr 
auf ihn zu haben. Der Ritter eilt verziweifelnd 
eine Kirche, wo er mweinend vor einem Marienbilde 
derfinft, bis er zulegt dad Bewußtſein verliert. 

fteht ein anderer Verehrer Mariens, wie das Hölzı 
Bild derfelben lebendig wird, wie die Jungfrau bei 
rem Sohne, den fie auf den Armen trägt, Fürt 


36) Caesar. Heisterbuc. miracula illustr. libr.], c. 
Außer dem flatus ventorum in der Nähe des Sterbef 
fes war nach diefer Stelle die Anwefenheit ver Raben 
dem Dache in fo großer Menge, ut excepta una ve 
omnes de domo territi fugerent, ein evidens sig 
praesentiae daemonum, 
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r den Gefallenen einlegt, wie Chriſtus erzurnt ihr 
n Rüden wendet, und endlich, von feiner Mutter üßer- 
ältigt, den Sünder wieder zu Gnaben aufnimmt 9”), 
ie Sage enthält den Triumph des Marientut, 
18, wie fich diefer auch in der Sage von The» 
hilus zeigt, in welcher die Jungfrau Die mit des 
ünders eigenem Blute unterfchriebene Urkunde des 
eufelöverlöbniffes aus den Klauen des Eatand zu= 
bringt 88). Durch die Reformation ward der Ma« 
ns und Heiligenkultus in einem großen Theile Deutſch⸗ 
nds vernichtet; die Fauſtſage ſelbſt verlegt den Schau 
ag ber Teufelet in den Schoos der Fatholifchen Kirche, 
dem Bauft zu feinen Zaubereien durch das 
apfitbum und die römifchen Ceremonien 
Iangte 29). Das proteftantifche Bewußtfein 


37) Dan vergl. den militarius, das Gedicht von Go- 
ridus Thenensis bei Mone, Anzeiger für die Kunde 
8 deutſchen Mittelalters, 1834, ©. 266 ff. ©. 270 
a. O. heißt «6: 

Mater per blandum vultum puerum venerandum 

Amplexu eingit, ad seque per oscula striuglt, 

Supplicis et more mellito protulit ore : 

„O duleis, rem grandem depreor a te, 

lstius ut miseri parcendo velis misereri, 

Inclamat quia me plorans et opem petit a me.“ 


ich langem Wechfelgefpräche folgt: 


Mox surgit natus, nimiä pietate placatus 

Ejus. et absque mora sibi dulciter applicat ora, 

Atque levat digne, cousolaturque beuigne 

Dicens : ‚,O mitis mater, nihil a modo litis 

Conspice, namque datus tibl«sit, cunctusque reatus‘‘ ete. 


) Vincentii Belluacens. spec, hist. libr. XX, cap. 70. 
) Die Faufffage nah Widman, Ausg. von 1599, 
1. 1, Cap. 1, ©. 2: „Als aber das alt Bäpflifh We⸗ 
ı no im Gang war, und man hin und wieder viel 
egenfprechen und ander abergläubiſch Thun und Ahakt- 
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des Volkes, nach welchem ſich alle Teufeleten des 
Mittelalter8 zulegt in der Perſon des legten Magiers 
Yauft an der Gränze ded Mittelalterd und der Neu⸗ 
zeit vereinigten, fonnte natürlich Die Sage nicht mit 
einer Himmelfahrt des Teufeldbanners, wie die Sage 
von Theophilus, Militarius und Die dieſer nachgebils 
deten Zauberfabeln,, fchließen; es mußte fich bei ber 
Bildung Diefer Sage an die feit der Bekaͤmpfung des 
Papſtthums mehr außgebildete von Gerbert. anfchlies 
Ben, welche mit der Fahrt des Papſtes in den Höllen- 
pfuhl endet. Fauſt geht nad) dem älteften Fauſtbuche 
auf eine fehauderhafte Weife unter. Doch zei⸗ 
gen fih die Spuren der Anficht von der Rettung 
des Zaubererd, wie fle der Marienkultus entrotdelt, 
ebenfalls in der Fauſtſage nach der Darftellung Wid- 
mans von 1599. Be Wioman Hilft fih Fauſt, 
wenn er Leib und Seele dem Teufel verfchreibt, mit 
einem jefuitifchen Vorbehalte. „Er (Bauft) bedachte 
fih aber doch, fintemal der Teufel ein Lügner ift, fo 
wolle er auch das Widerfpiel mit ihme halten, und, 
wenn es dahin käme, daß er fein Pfand ie 
baben wollte, fo wolle er bei Zeit audrei« 
Ben und fih mit der hrifllihden Kirchen 
nerfühnen *0)“. Den Betrug, den er fich dabei ges 
gen den Teufel erlaubt, entfchuldigt Fauſt damit, Daß 


terei trieb, belichte Solches dem Fausto überaus fehr. 
Weil er dann in Gefellihaft uno an ſolche Burſche ge 
riethe, welche mit abergläubiichen characteribus oder Zeis 
chenſchriften umgingen, war er bald und leicht verführet. 
Als er nun in diefen Dingen erfoffen war, und fi ven 
Zeufel gar ließe einnehmen, fiel er von der theolegir 
abe“ u. f. w. 40) Wid man, Ausg. von 1599, Thi. 
Cap. 9, ©. 42. 
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ia auch der Teufel ihn betrüge „Halte er (der Ten⸗ 
jel) auch feinen Blauben in feiner Zufagung, fo fev 
ee (Bauft) ihme auch hinwiederum nicht Glauben zu 
halten ſchuldig U)“. Natürlich Hilft aber auch bet 
Widman der Borbehalt nichts und Fauſt wird auch 
bier auf Grauen erregende Art vom Satan abgeholt. 
So hat fi} ver Charakter des Teufeldbünt- 
niffes in der Fauſtſage zuletzt In dem Gedanken 
ausgefprochen: Fauft wilE Ehre, Sinnengenuß 
und Wiffenfhaft; darum verfihreibter fi 
eigenhändigdem Teufel; ſeinLebenſchließt 
mit der Höllenfahrt. Auch Göthe's Fauſt 
bat zwei Beweggründe, die ihn zum Bünbniffe 
mit Vephiſtopheles „treiben, Wifſenſqchafts durſ 
und Genußgier*?). 


6. 6. 
Die Elemente der Fauſtſage. 


In allen Zauberern des Mittelalterd , welche 
mit dem Teufel einen Bund nad) der Sage ſchloſ⸗ 
fen, wiederholt fi immer derfelbe Gedanke, der 
ſich zulegt in Kauft, dem legten Magier, ab« 
fhließt: Teufels verſchreibung für die Herr- 


41) Widman a. ca. O. 42) Fauft fagt in dem er: 
fin Monologe bei Götbe: 


„Auch hab ih weder Gut, noch Geld, 

Roch Ehr und Serrlichteit der Welt; 

Es möchte kein Hund fo langer leben“ 
und 

, ih erkenne, was die Welt 

He unerſten zuſammenhaält, 

Shan all’ Wirkendirait und Samen, 

Und thu' nicht mehr in Worten kramen." 
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lichkeit der Welt und die Erfenntniß de 
MWiffenfhaft. Fauſt wurde als Schlußftein de 
Sammelpunkt für alle frübern Zaubere 
Allein nicht nur der Charakter bes mittelalter 
lien Teufelsbündniſſes, wie er nach zerflär 
tem Marienkultus im 16ten Jahrhunderte unter Pre 
teftanten blieb; auch Die Einzelnheitder Zau 
berfagendes Mittelalters und des ſechszehn 
ten Jahrhunderts ging in dieſe Volksſage vo 
Fauſt über. Kaum wird im Fauſtbuche ein 
Zauberthat erzaͤhlt, zu der man nicht eine Parallel 
in den Zauberthaten der mittelalterliche 
Vorzeit und der Mitzeit Fauſts finden konnt 
Wir wollen es verſuchen, die Beſtandtheile de 
Fauſtſage in den frühern und gleichzeit 
gen Zauberſagen nachzuweiſen. 

Als der deutſche Kaiſer Wilhelm im Jahre 1248 ! 
nach Köln kam, verwandelte Albert der Groß 
den man für einen Zauberer hielt, in des Kaiferd un 
vieler Fürſten Gegenwart den kaiſerlichen Palaft ; 
Weihnachten in einen Garten mit Bäumen , Gräfe 
und Blumen, in welchem Nachtigallen, Amfeln ur 
andere Vögel fangen. Der Kaifer ſchenkte nach d 
Sage Albert und feinen Brüdern zum Lohne ein 6 
deutendes Landgut ?). Einer Jungfrau Nyniann 


1) Wilhelm, Graf von Holland, feit 1247. 2) G 
delmann , de magis, libr. I, cap. Ill, ©. 28: „De A 
berto magno referunt, quod Coloniae in media brun 
feriis natalitiis coram imperatore Wilhelmo et mult 
aliis principibus suis praestigiis effecerit , ut Caesar 
palatium arboribus, frondibus, graminibus et vari 
generibus herbarum tamquam amoenissimus hortus fl: 
reret, lusciniae quoque, merulae, aliaeque aviculae cı 


zieht der Zauberer Merlin, um ihre Liebe zu gewin- 
nen, mit einer Ruthe einen Kreis. In dem Kreife 
hörte man Tiebliche Stimmen in herrlichen Weifen ; 
man börte eine fo treffliche Muftk, daß man die Har⸗ 
monie der Engel im Himmel zu vernehmen glaubte. 
Belaubtes Gebüfch entftand in dem Kreife, Blumen und 
wohlriechende Kräuter fproßten unter ihren Füßen 3). 
Wenn Albert Auftern haben wollte, Elopfte er an's 
Senfter, und eine Schüffel mit dieſem Gerichte wurde 
ihm von unfichtbarer Band gereicht ?). Johannes 
Zeutonicud, Domberr zu Halberftadt, der als 
Magier galt (1271), enthauptete einen Gefellen, zeigte 
den Kopf auf einem Teller, und machte den Enthaups 
teten wieder frifch und gefund. Ein Gaufler aus den 
Niederlanden hieb nach einer alten Sage im Jahre 1272 
in Kreuznach auf öffentlichen Markte feinem Knechte 


nerent. Et hoc spectaculo ita delectatum imp. Wilhel- 
mum scribunt, ut Alberto ejusque fratribus Trajecti 
praedium amplissimum donarit. 3) Man f. die Mer: 
linsfage in Friedr. Schlegel’s fammtlichen Werten, 
Wien, 1823, Thl. VII, S. 170: „Der Ort, an welchem 
Merlin den Kreis gezogen, war ohne Schatten und ein 
bloßes Stüd Land. Als nun die Sonne höher herauf kam, 
entfiand über den Sängern und um ihnen ber ein did 
befaubtes Gebüſch, und unter ihren Füßen entfproßten fo 
viel Blumen und wohlriechende Kräuter, daß vie Luft 
weit umber davon durchwürzt ward.” 4) Görres, 
teutſche Bolfsbücher bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 11, ©. 
32. Aub von dem Abte Tritenbeim wird Achnliches 
erzählt (für ältere Literatur und neuere Lectüre, Duar: 
talfchrift von Canzler und Meißner, Il. Jahrgang, 
1784, bei J. Sceible, Klofter, Bd. II.) nur war es „eine 
gute Schüſſel voll gefottener Hechte,“ die Tritenheim durch 
das Klopfen an das Fenfler für „feine Reifegefährten“ im 
einem Wirthshauſe erhielt. 
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den Kopf ab, und ſetzte ihm benfelben nach einer hal 
ben Stunde wieder auf. Auch ftellte ee mit Hunden 
eine Jagd in der Luft an. Mit einem Zaum, bi 
defien Gebrauche Johannes Teutonicus ein eir 
gened Sprüchlein brauchte, beiuchte er beinahe zu. gleicher 
Zeit die drei Städte Halberſtadt, Mainz und 
Köln, in welden er um Weihnachten Chriſtmeſſen 
lad. Der Fürft Baian zauberte ganze Kriegäheer 
zur Hilfe herbei), Othin (mahrfcheinlich der Gott 
Odin), ein Erzzauberer, führte nach eines norbifchen 
Echriftftellers Zeugniß den König der Dänen, Hading, 
auf einem Pferde über das Meer in die Heimath, Der 
König war, ald er die Fahrt machte, mit einem Man⸗ 
tel bebedt, Durch den er gegen das Verbot des Zau= 
berers ſah 8). Ein Norwegerkoͤnig Fämpfte ge 


5) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) Promp- 
tuarıum exemplorum, Frankf. 1574, fol. 72, a: „Anno 
Christi 1272 ift ein magus und wunderfeltfaner Gank 
ler aus dem Nievderland gen Creuznach gelommen. Zn 
der Stadt Hat er offentlih vor allem Volke aut dem 
Markt feinem Knecht den Kopf abgeichlagen und über eine 
Stunde dem liegenven Leib das Haupt wieder aufgefeßt. 
Er ward gefeben, daß er mit den Hunden in der Luft 
jaget, und auf und anf fliege, und ein Geſchrei in ver 
Luft Hat.“ Zohann Bodins de magorum daemono- 
monia, ind Deutfche übertragen von Kifchart, datum For 
pach den erflen Septembris, anno 1586: „Im Jabr Eprifli 
1271 Hat ein Priefter von Halberftatt, Johannes Teuto⸗ 
nicus genannt, fo zu feiner Zeit der befchreiteft Zauberer 
geweſen, zu Mitternacht drei Mefien gefungen, eine zu 
Halberftatt, vie ander zu Mens (Mainz) und die dritt 
zu Eöln.“ 6) Ola mag, gentium septentrionalium 
historiae breviarium, 1652, Lugd. Bat. libr. ll, c. 18: 
Otbinus, major atque senior inter magos, Hadingem 
quendam , Duniae regen. magicis praestigiis turpiter. 
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gen die Dänen, und warb durch Zauberei begünſtigt. 
Die Augen der Feinde wurben durch beiondere Künfte 
verblenbet 7). Nach den Sagen der böhmilchen Ges 
fehichte 8) Hatte Wenzeslaus, der Sohn des deut. 
ichen Kaiferd Karla IV., ver des Vaiernherzogs Toch- 
ter, Sophia, ehlichte, eine große Freude an Zauberern 
und magifchen Künften. Dieß wußte der Echwieger- 
vater und brachte an den böhmifchen Hof deßhalb eie 
nen Wagen voll Zaubeter ®). Unter ven Zufchauern 


illusum atque longies a suis familiaribus avulaum 
equo per vaata marin apatia ad propria reduxit u. f. w. 
T) Olai maugni, gent. sept, hist. brev. libr. Ill, cap. 18: 
Die Augen der Feinde waren veluti quibandam nimbo- 
rum apiculis lacessiti, und die Berblendung war fo groß, 
ut imbris maleficio ita graviorem ab elementis pug- 
nam, quam ab hoste sentirent. 8) Aus ver böhmiſchen 
Geſchichte des Dudravius, episcopus Olmucensis, erzählt 
Philiopus Camerarius in feinen horis succisivis centur. 
\. Francof. typis Egenolfi Emmelii, 1615, 4. p. 313 
nd 314, die Zauberei Zyto’d. Der Balernherzog hoffte 
it Zauberern feinem Schwiegerfohne eine Freude zu mas 
en (ubi generum ludicris gpectaculis et magicis prae- 
'giin delectari cugnovit). Darum brachte er einen mit 
uberern angefüllten Wagen nach Prag (Plenum prae- 
giatorum plaustrum secum Praganı advexit). Ibi 
n praestantissimus artificum ludibriae artis ad per- 
\eendor oculos explirat, adest inter apectatoren Zyto, 
nceslai magua, ore usque ad aurer dehincente, ac- 
nsque propius artificem illum, Palatini cum omni 
watu subito devorat, nolos dumtaxat calceos, qui 
obliti videbantur, exapuens, secessumque inde pe- 
ventrem insolita escä gravem in selium aqua ple- 
exonerat, praestigiatoremque adhuc madidum apec- 

bus restituit, parsim deridendum adeo, ut crteri 

e ejus socii a ludo desisterent. 9) Phikpp: Ca- 

u⸗ a. a. O. 
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war Zyto, ein Magier des Wenzeslaus. Diefer Baus 
berer zehrte zur großen Belufligung der Zufchauer ben 
ganzen Wagen mit allen baierifchen Zauberern auf; 
nur Die vom Kothe verunreinigten Echuhe ſpukte er 
wieder aud; das Andere gab er am dritten Orte zur 
allgemeinen Erbauung, wie e8 früher war, lebendig von 
fih 19. Von diefem Zauberer ging das Gerücht ei⸗ 
ned mit dem Teufel abgefchloffenen Bündniſſes. Zus 
legt wurde er vom Teufel mit Leib und Seele abge 
holt 11). Auch Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim "?) war nad) der Volksmeinung 
Schwarzfünftler und hatte den böfen Geift in Hunde 
geftalt bei fih. Kurz vor feinem Tode entließ er den 
Hund, diefer ftürzte ind Waſſer und wurde nicht wieder ges 
fehen 1). Nah Hondorffs Zeugnig war n Nord 
haufen ein Zauberer, Namen? Wildfeuer „De 
fraß einen Bauren wit Pferde und Wagen, weldy 


10) Philipp. Camerarius a. a. DO. 11) Phil. Camerı 
a. a. O.: Ceterum Zytho,, impostor, a «acodaemo 
superstes cum corpore et auima de medio homin! 
sublatus est. 12) Andreas Hondorff, pronptu 
exempl. 1574, fol. 70, a: ..Henricus Cornelius Agriy 
Nettesheimensis, der hat fih fehr auf die fhwarze K 
oefliffen, und bat einen Geift in Geftalt eines Hundes 
ibm geführt, den er durch feine fehwarze Kunft alfı 
zaubert, und zahm gemacht, wie er ihn an einem $ 
band führte. As er zu Lugdun in einer geringen 
berge am Tode lag, bat er ven Hund mit folden W 
losgemacht: Gehe hin, du verdammtes Thier, der di 
ganz verdammlich und verloren gemacht haft. 9 
bat fi folder Hund oder Geift in den nädfte 
Ararım geftürzt, und ift nit wieder gefchen worden 
bernad if Agrippa geftorben“ (Jovius in elogiis' 
Hondorff prompt. exempl. fol. 72, a. 
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Bauer nach) etlichen Stunden über etliche Feldweges mit 
Pferde und Wagen in einer Pfühe lag 24)”. Derfelbe 
zähle: „Ein Mönch machte ein Geding mit einen 
Bauern, wie theuer er ihme wollte Heu zu freflen ges 
ben, al8 viel er möchte. Sagt der Bauer: Um ein 
Kreuzer. Der Mönch aber fraß ein Fuder Heu mehr, 
dann die Hälfte, und warb vom Bauren davon mit 
Gewalt getrieben 1°)". So wird auch von denfelben 
erzählt, daß fi ein zauberifger Schuldner von 
einem Juden ein Bein audreißen ließ, und der Jude 
vor Schreien davon lief 1%). Im Jahre 1272 Toll 
nach demfelben Schriftfteller „ein wunderfeltfamer 
Gaufler und magus aus den Niederland nad 
Creuznach“ gefommen feyn. „Bisweilen warb er 
gefeben, als ob er einen Gewappneten verfchlänge, ja 
auch, wie er ein ganz Fuder Heu oder Holzwagen mit 
den Roffen verfchlänge 1°. Der Abt Tritenhein 
von Sponheim 1?) fohreibt von einem Juden, Na- 
mens Zedechias, der ehedem Phyſiker und Arzt des 
Kaiſers Ludwig 19) und Zauberer war, auch viele Wun⸗ 
der wirkte 20), Der Abt verfichert, der Jude habe ei- 
nen gewaffneten Mann mit Pferd und allen Waffen, 


14) Hondorff a. a. O. 15) Hondorffa.a O. 
16) Hondorff a. a. O. 17) Hondorff a. a.O. Bon 
dem Zauberer Wildfewer in Nordhauſen erzählt Luther 
ein Aehnliches (Luther's Werke, Ausg. von J. G. Walch, 
Thl. XXII, S. 1206, Tiſchreden, Cap. 25). Eben fo 
tennt er auch das Heueſſen um einen Löwenpfennig und 
fhreibt es einem Mönche zu (Luther a. a. O.). 18) Tri⸗ 
tenheim, geb. 1462 in Tritenheim bei Trier, wovon er 
den Namen führte, ſeit 1483 Abt in Sponheim, ſeit 1506 
in Würzburg, geſt. 1816. 19) Ludwig der Fromme 
von 814 bis 840. 20) Deirio disquisitiones magicae, 
Colon, Agrippin. 1679, 4. libr. H, quaest. 8, ©. \3A. 
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auch einen Wagen mit Pferden und Fuhrmann ver 
fchlungen,, er babe ven Leuten die Köpfe abgehauen 
und wieder aufgeleht, und in ber Luft und auf den 
Wolfen Jagden veranftaltet 21). Nach einem Zeugniffe 
verfaufte ein anderer Magier, der nit Fauft 
war, fette Schweine. Als fie der Käufer in den Bach 
trieb, verwandelten fie fih in Strohbundel ??). Der 
Käufer z0g im Zorne den Zauberer am Beine; es 
folgte dem Zuge, und blieb in des Käufer Hand; 
durch den Schred ſah dieſer fich zu einem gütlichen 
Vergleiche genöthigt 2°). Ein Zauberer aus Mag⸗ 





21) Delrio a. a. O.: Huc referendae aunt ludifica- 
tiones Zedechiae Judaei. qui fuit tempore I.udovici pii 
et hominem in aëra jactabat etin membra discerpebat, 
et ea recollecta adunabat, currum etiam onustum foeno 
cum equis et agitatore coram tot to populo absorbebat 
(Trithem. chron. Hirsaug.). 22) Diefes wirt zuerft vom 
Böhmen Zyto erzählt. Deirio diaquis. mag. libr. 1}, 
quaest. 6 e. c., ©.125: „Atque, ut ostenderet (Zyto), 
se pecuniam quoque pro usu suo facile couflare posse, 
triginta sues, bene saginatos, ex manipulis foeni (fpä: 
ter wurden es Strohbündel) effingit, illosque pastum 
proxime Michaölis cujus, pistoris locupletis, extrudit, 
proponitque venales, quo pistor voluit pretio; hoc tan- 
tum emtorem monens, ne gregem novum ad flumen 
lotum compellat. Qua ille monitione neglecta, cernit 
in flumine manipulos fluitare, suibus submersis. 23) 
Deirio a. a. D.: „Ergo diu venditore quaesito atque 
in taberna vinaria tandem reperto, in qua porrectis 
pedibus in scamno recubabat, dum stomachabundus 
altero pede correptum excitare vult, eum a corpore 
protinus cum coxendice avellit: clare Zitone quaeri- 
tante et obtorto collo emptorem ad judicem trahente. 
Quid faceret pistor, in manifesto deprehensus, ut aibi 
videbatur , facinore, nisi ut damnum damno adderet, 
atque de hac insuper injuria cum Zitone decideret ? 
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beburg im Löten Jahrhunderte flog in die Auft; er 
ritt auf einen Pferde ; Die Frau hielt den Mann und 
die Magd die Frau, und fo flogen alle in einer Kette 
durch die Luft 9. Ein Zauberer diefer Zeit 
entbauptete den Diener eines Wirthes in einem Gaft- 
hauſe. Als er dem Enthaupteten den Kopf aufiegen 
wollte, binderte ihn ein anderer Magier daran. Da der 
Magier Durch den Zuruf des Zaubererd nicht abgehalten 
werden Eonnte, ließ diefer auf dem Tiſche eine Lilie wach- 
jen, bieb die Lilie von einander, und fchlug dem Mas 
gier den Kopf ab, der, weil die Lilie zerfchnitten war, 
nie mehr mit dem Rumpfe fich verbinden lie. Dem 
Körper des Kellners fegte jodann ungehindert der Zau⸗ 


(Dubrav. histor. Boh. libr. 23). Bei Godelmanr de ma- 
gis, libr. |, cap. 3, ©. 28 ift es ein aliua mugus, umd 
Strohbündel, in welche die Schweine verwandelt werten. 
24) Joh. Wier, de praestigiis daemonum, gedrucdt zu 
Frankf. a. M. 1586, abgedruckt bei 93. Scheible, Kiofter, 
Br. 11, ©. 196: „Zu Magpeburg ift auf ein Zeit ein 
feltfamer Zauberer geweſen, welcher in Gegenwärtigfeit 
einer großen Menge Zufehern, von denen er ein groß Geld 
aufgehebt, ein wunderkleines Rößiein, das im Ring umb- 
ber tanzet, gezeigt und, wenn ſich dann das Spiel zum 
Enve nähert, beflagt fi der Poflenreißer, wie er bei ber 
undankbaren Welt fo gar nichts Nutzes ſchaffen möchte, 
dieweil Männiglichen ſo karg, daß er ſich Bettelns kaum 
erwehren möchte. Deßhalb, ſo wöllte er recht von ihnen 
Urlaub nehmen, und den allernächſten gen Himmel, ob 
vielleicht ſein Sach daſelbſt beſſer würde, fahren. Und, als 
er dieſe Wort geſprochen, warf er ein Seil in die Höhe, 
welchem das Rößlein ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, 
der Zäuberer erwiſchet's bei dem Wadel, ſeine Fraw ihne 
bei den Füßen, die Magd die Fraw bei den Kleidern, 
alſo daß fie alle, als ob fie an einand wären geſchmiedet 
geweien, nach einander ob fi dahin fuhren.“ 
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berer den abgefchlagenen Kopf auf”). Auguſtin 
Lercheimer 26) erzählt in feiner beutfchen Abhand⸗ 
lung von der Zauberei, daß Marimilian J., als er 
feine Oattin, Maria von Burgund, durch den Tod ver- 
Ioren hatte, fich in verzweifelnder Liebe zur Verſtorbe⸗ 
nen an den berühmten Zauberer Johann Tritenheim 
gewendet habe, melcher ihm den Schatten feiner Gate 
tin fehen zu laffen verſprach. Der Zauberer ging mit 
dem Kaifer und einem Dritten In ein entfernteres Ger 
mac, und verlangte, Daß, wenn das Gefpenft erfcheinen 
würde, Keiner reden folltee Die Verſtorbene erfcheint; 


— — — 





25) Auguſt.Lercheimer „chriſtlich Bedenken und Er⸗ 
innerung vor Zauberei.“ Fol. Frankf. 1586 (abgedruckt 
bei J. Scheible, Kloſter, Br. 11, S. 206). 26) Auguſt. 
Lercheimer „chriſtlich Bedenken und Erinnerung vor 
Zauberei.“ Fol. Frankf. 1586 (abgedruckt bei J. Scheible, 
Kloſter, Bd. Il, S. 211): „Kaiſer Marimilian der erfte, 
ter bochlöblich, Hatte zum Ehegemahl Mariam, Earols von 
Burgundien Tochter, die ihm herzlich Lieb, und er fich hef: 
tig umb ihren Top befümmerte. Dieß wußte der Abt 
Tritenbeim von Sponheim) wohl, erbeut fich, er will fie 
ihm wierer für Augen bringen, daß er fih an ihrem An« 
gefichte ergöße, fo es ihm gefalle. Er läßt fich überreden, 
willigt in diefen gefährlichen Fürwitz. Gehen mit einan: 
ber in befonder Gemad, nehmen noch einen zu ſich, daß 
ihrer drei waren, umd verbeut ihnen der Zäuberer, daß 
ihrer Keiner bei Reibe fein Wort rede, fo lang das Ge: 
fpenft währete. Maria kompt hereingegangen, wie ver 
geftorbene Samuel zum Saul, fpaziert fein fäuberlich für 
ihnen über, der Sebendigen, wahren Daria fo ähnlich, daß 
gar Fein Unterfihied war, und nit das Geringſte daran 
mangelte. Ja in Anmerkung und Berwunderung der 
Gleichheit wird der Kaifer eingedenf, daß fie ein ſchwarz 
Flecklein zu hinterſt am Dalfe gehabt; auf das hat er 
Act, und befindts auch) alfo, da fie zum Andernmal für: 
überging“ u. f. w. 
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der Kaiſer bewundert die Aehnlichkeit, und bemerkt felbft 
eine Warze, die fie lebend an ihrem Naden hatte 27). 
Die Gefchichte von dem Zauberer Wild fewer oder 
Wildfener, der einen Bauern mit Pferd und Was 
gen aß, und biefe wieder in eine Pfütze fpufte, von 
einem Mönche, der einem Bauern um einen Kreuzer 
ein Fuder Heu verzehrte, und von dem durch einen 
Juden einem Schuldner abgeriffenen Beine Eennt und 
erzählt auh Martin Luther 28). Eine andere Ge- 
febichte findet fih in Luthers Echriften, Die in den 
Sagenkreis vor Fauſt's Zeiten gehört. Wir führen 
die eigenen Worte an. „Kaifer Briederich, Mari- 
miliani Herr Vater, ließ einen Schwarzfünftler zur Mahl- 
zeit laden, und machte durch feine Geſchicklichkeit und 
Kunft, dag der Schwarzkünſtler Ochfenfüß und Klauen 
an den Händen bekame, und da er über ven Tifch ſäß, 
hieß ihn der Kaifer, er follte efien. Er aber fchänte 
fi, und verbarge die Klauen unter den Tiſch. Ends 
lich, da er fie länger nicht konnte bergen, mußte er 
es ſehen lafſen. Da fprach er zum Kaifer: Ich will 
Euer Faiferliche Mafeftät auch etwas machen, da le 
mir's erlaubt * Da fagte der Kalfer: Ja. Ba machte 
er mit feiner Zauberei, daß einLärmen ward draußen 
vor des Kalferd Gemach, und wollte erfahren, was 
ba wäre; da kriegte er am Haupt ein groß Geweih 
und Hirſchhoͤrner, daß er den Kopf nicht konnte wie⸗ 
der zuni Fenſter hineinbringen. Und ſagte D. Martin 
Luther: Das gefället mir wohl, wenn ein Teufel den 
andern veriret und geheyet, Daraus fchließe ich, daß 


27) ger@eimen a. a. O. 28) Luthers Werke, 
—R J. G. Walch, Thl. XXI, S. 1206, Tiſchreden, 
cap Be 
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ein Teufel ftärfer ift, denn der andere 2%). Ochfenfüf 
und Pferdehufen zauberte auch der böhmiſche Zauber: 
Zyto feinen Bäften an 20). Auch Hirfchgeweihe zau 
berte er ihnen an den Kopf, wenn fie zum Fenſte 
binausfahen, daß fie den Kopf nicht mehr zurückziehe 
fonnten 34). Die Gefchichte von den in Strohbünd: 
im Waffer vermandelten Schmeinen und von dem Bein 
außziehen des Juden wirb von Delrio 32) ebenfall 
dem böhmifchen Zauberer Zyto beigelegt ®°). Der 
felbe ſezt das Leben eines jübifchen Zaubere® Zede 
chias in die Zeit Ludwigs des Frommen und erzähl 
auch die von Tritenheim mitgetheilte Gefchichte 34) vo 
einem durch den Juden verfchlungenen Heumagen 39; 
Der bekannte Sohannes Franciskus Pikus 30 
fpricht von einem Zauberer, der ungefähr 50 Jah 
vor Ihm, wie er von lebenden Genoſſen deſſelben hört: 
einem neugierigen Fürſten 87) die Belagerung von Tro/ 
und den Achilles und Heftor zu zeigen verfpra 
Gerbert, als Sylvefter II. vömifcher Papft, d 
nach dem mit Satan gejchlofjenen Vertrage nur 
29) Luther's Were a. a. O. ©.1209. 30) De 
disquisitionum magicarum , libr. ll, quaest, VI, p, 
ed. cit. 31) Deirio a.a.D.: „Et aliquoties fronti 
rum cornua cervina latissima adjiciens (Zyto 
mus), quoties videlicet e fenestris ad subitum 
taculum prospicerent, ne rursus caput et ora ad 
sam referre possent. 32) Delrio o. c. libr. Il, 
6, ©. 125. 33) Delrio a.a.D. 34) Delrio o. 
ll, quaest. 8, ©. 134. 35) Delro a. a. O. 3 
des berühmten Pico von Mirandula. 37) Curic 
dam et male sano principi. Johannis Wieri, : 
stigiis daemonum et incantationibus ac venefi 
aileae ex officina Oporiniana, 1583. 4. libr. 
4, p. 166. ' 
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Serufalem zur Hölle fahren. Der Teufel betrügt 
ihn nach der Sage, indem er ihn in einer Kirche zum 
heiligen Kreuze in Rom ergreift, die den Namen Je— 
vufalem führt 9). Nach einer andern Auffaffung der 
Sage verfpricht Satan dem Bapfte ein langes Regi⸗ 
went, wenn er nicht nach Ierufalem fommt. Er ſtirbt 
während des Ootteödienfted im der Heil. Kreuzkirche in 
Rom, SIerufalem genannt ?%. Bon den Zauberern 
des Mittelalterd wird auch die Hölle befucht. Der 
Sohn des Landgrafen Ludwigs von Thüringen 
will wiflen, wie e8 feinem verftorbenen DBater geht. 
Ein alter Soldat beſchwört den Teufel, und macht auf 
deſſen Nürfen die Reiſe in die Hölle, wo er ven alten 
Zandgrafen am Feuer braten fieht 4%). Die Zauberer 
des Mittelalterd geben zur Beſchworung der Teufel in den 
Wald an einen Kreuzweg, ziehen mit einem Schwerte 
Den Zauberkreid. Die Teufel wollen in den Kreis; 
wan bält fie dadurch ferne, daß man weder einen Ge⸗ 
genftand, noc ein Glied des Körperd über den Kreis 
Hält, noch während der Beſchwoͤrung mit ihnen rebet. 
Man hört Windbraufen und Grunzen von Schweinen. 
Die Teufel erfcheinen al8 Krieger mit Ranzen und 
Schwertern,» den Zauberer zu erfchredlen, oder als fchöne 
Mädchen, zur Umarmung zu verloden. Studenten aus 


38) M. Iefe das oben mitgetheilte Gedicht über Ger 
dert (Syivefter IL) aud dem 13. Jahrhunderte. 39) 
Der Zeufel fagt: Si non attigeris Hierusalem, diu 
rives. Der Papft erkannte fein baldiges Ende in der 
basilica sanctae erucis in Hierusalem nad dem Zeug: 
viffe des Petrus Praemonstratensis, Wierus, de prae- 
stigiis daemonum e. c. libr. VI, cap. 5, p. 672 u. 673. 
40) Cuesarii Heisterbucensis illustria miracula et histo- 
rise rerum memorabilium , libr. ], cap. 34. 
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Toledo, welche zur Zeit des Cäfarius von Heifterkat 
den Teufel befehwören wollten, hatten nach deſſen Nach 
richt das Schickſal, daß ihnen die Teufel als Mädche 
erichienen. Die Mädchen waren zutraulich, und da 
eine verlobte fich einem Etubenten durch einen Ring 
den fle ihm zeigte. Der Student ſteckt feinen Finge 
aus dem Zauberfreife und verfchwindet. Nachher wurd 
er durch Gebet wieder aus der Hölle zurüctgebracht. #") 
Mie alle Magier des Mittelalters, die mi 
dent Teufel nach dem herrfchenden Volksglauben Bünd 
niſſe ſchloßen, zuleßt, wie wir oben nachwiejen, in ben 
Gollectivbegriffe Fauft aufgingen: fo finde 
fih alle Hier angeführten Sagen über die Ihateı 
ver Zauberer des Mittelalters und ber Kauft’fchen Zei 
bis in die Eleinften Einzelnheiten in der Fauſtſage wie 
der, fo daß fie ald eine Sammelfage für alle vor 
auögegangenen und gleichzeitigen Zauberfagen erfcheint 

Eine jorafältige Nergleichung der biäher angeführten 
Zaubergefchichten mit dem Inhalte der Sage von Fauf 
wird dieſes bis auf die Fleinften, im Sagenkreiſe ent 
baltenen Umſtände beftätigen. 

Mie Albert der Große im Jahre 1248 den 
deutschen Kaifer Wilhelm mitten im Winter dent Fal 
ferlichen Pallaft in einen Garten mit Bäumen, Grä 
fern, Blumen, Nacitigallen, Amfeln und anden 
Dögeln vermandelt, und Merlin der fchönen Nyni 
anne mit der Zauberruthe belaubtes Gebüjch mit Blu 
men und mohlriechenden Kräutern, wie eine an di 
Harmonie der Engel im Himniel erinnernde Muſik, vor 
zaubert; fo heißt ed in dem älteften Fauſtbuch 


41) Caesar, Heisterbac. illustr. mirac. libr. V, cap 
2—4. " 
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son 1587: „Im December, umb den Ghrifttag war 
vil Frawenzimmers gehn Wittenberg kommen, ald et» 
licher vom Adel Kinder zu iren Gefchwiftern, fo da 
ftudierten, le heimzufuchen, welche gute Kundfchaft zu 
D. Fauſto hatten, und er etlichmal zu ihnen berufen 
worden. Solches zu vergelten, berufte er dieß Frawen⸗ 
zimmer und Jundern zu ihme in fein Behaufung zu 
einer Underzech. Als fie nuhn erfchlenen, und doch 
ein großer Schnee draußen lag, da begab fih in D. 
Faufti Garten ein herrlich und Iuftig Spektakul; dann 
es war in feinem Garten Fein Schnee zu fehen, ſondern 
ein fchöner Sommer, mit allerlei Gewaͤchs, daß auch das 
Grad mit allerlet fchönen Blumen dahier blühet und grünet. 
68 waren auch da fchöne Weinreben mit allerlei Trauben 
behängt, deßgleichen rothe, weiße und leibfarbe Nofen 
und ander viel fchöne und wohlriechende Blumen, wel⸗ 
ches ein jchönen herrlichen Luft zu fehen und zu rie⸗ 
chen gabe 2).“ In der fpatern Darftellung von Wid« 
man „hört man auch einen Ambfel fröhlich fingen, 
Papengöy und Atzel reden, niit was Sprach man fie 
fragt, ohne die Eleinen Vögel ; die hören nicht auf, zu 
sigern 4°)”. Auch zaubert Kauft einem Freiherrn „Nach 
tigalfen“ in den Garten +). Selbft die Tiebliche 
Muſik wird in der Fauſtſage gehört. Wenn Kauft 
den Satan beichwört, „find im Walb viel Lieblicher 
Inftrument, Muſik und Gefäng, gehört worden *°)”. 
Der Teufel führt Kauft im Zimmer ein Heines Schau- 


42) Das Fauſtbuch von 1587 im Klofler von 9. 
Scheible, Bd. I, S. 1045 und 1046. 43) Widman's 
Fauſtſage von 1599 bei 3. Scheible, Klofter, Bp. 1, 
5. 440. 44) Widman's Fauſtſage von 1599 bei 
J. Sceible, Klofter, Br. 1, S. 611. 45) Fauſtbuch 
bei Scheible a. a. DO. 5. 914. 
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fpiel auf, in welchem, vote in der Merlindfage, eine 
Muſik, wie im Himmel, ertönt. „Letzlich, da erhub 
ſich ein lieblich Inftrument von einer Orgel, dann die 
Dofitiff, dann die Harpffen, Lauten, Geygen, Poſau⸗ 
nen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerchpfeiffen und der⸗ 
gleichen (ein jegliche& mit vier Stimmen), alſo daß 
D. Fauftus nit anderd gedachte, dann er wär im Him⸗ 
mel, da er doch bei dem Teufel war 46)”. Wie Als 
Gert der Große, um Speifen zu erhalten, an's Fen⸗ 
fter Elopft, und fie von unfichtbarer Hand auf einer 
Schüffel erhält; fo „thut Fauſt das Fenfler anf und 
nennet einen Vogel, den er gern wollt; der floge ihm 
zum Bunfter hinein #7”. Als eine Gräfin von An⸗ 
halt, deren Hof Fauft befuchte, „groß ſchwanger“ 
war, fagte ver Zauberer zu ihre: „Gnedige Frauw, ich 
hab alle Zeit gehört, daß die ſchwangeren Weibsbilder 
zu wmancherlei Dingen Luft und Begierdt baben, ich 
bitt, Euer Gnaden wöllen mir nicht verhalten, worzu 
ſie Luft zu effen hätte.” Die Gräfin wünjcht im Jen⸗ 
ner „frifche Trauben und Ob8 genug zu eſſen“. Fauſt 
„name al&bald zwo filberne Schüflel, feßte Die fürd 
Tenfter hinaus. Als nun die Zeit vorhanden war, 
griffe er fürd Penfter hinaus, und langt die Schüffeln 
wiederumb herein; Darinnen waren rothe und weiße 
Trauben, deßgleichen in der andern Schüffel Depfel und 
Birn, doch fremder und weiter Landesart hero 48)". 
Bei Albert find die aus dem Fenſter hereingeholten 
Speifen Auftern. Was von Johannes Teutonk« 
kus, dem Domherren in Halberftadt, im Jahre 


——— 


46) Fauſtbuch bei 3. Sceible a. a. O. ©. 953. 
47) Fauftbuc bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 955. 48) 
Sauſtbuch bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 1019 u. 1020. 
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1271 erzählt wird, theilt man auch von Fauſt mit. 
Wie Iohannes Teutonikus, haut Kauft einem 
Hausknechte den Kopf ab, „ſetzt dem Hausknechte ſei⸗ 
nen Kopf, wie er ihm verheißen hatte, wieverumb auf 
und padt ſich von dannen #9)". Die Jagd, die der 
Domberr von Halberftadt in der Luft veranftaltet, 
erfcheint in der Fauſtſage wieder. Ein Kardinal 
fommt nach Leipzig aus Rom, mit Namen Qauren- 
tius, Biſchof Praͤneſtinus, Cardinal Campegius ; ber 
ging umb die Stadt ſpazieren; dad erfuhr Fauftus; 
denn er ihn auch gern ſehen wollt, und, als er mit 
Geſellſchaft auch dahin kam, da ſagte er: „Nun hab 
ich des Teufels Mäaͤſtſchwein geſehen; ich will ihm zu 
Ehren ein Jagen anrichten, doch, daß es unfrem Lan⸗ 
besfürften an feinem habenden territorio nicht präju« 
dicirlich fen. Alsbald zog daher fein Mepboftophiles 
mit vielen Hunden, und er ging auch, wie ein Jäger; 
Darauf fagte er zu feiner Gefellfchaft, fie follen allda 
verharren und ſolchem Spiel zufehen. Indem fahen 
fie in den Luft, wie Füchse und Hafen. Fauſtus 
fegt an fein Hörmlein, blie8 auf; da fuhren die Hunde 
mit dem Mephoftophile Hinauf in Die Luft ; alsbald kam 
Fauftus auch mit den andern Hunden und Steubern 
hernach ; der blies in den. Lüften Daher, darob die Zu⸗ 
feher ein ſonderliche Frewd hatten, Die Hund ängften 
und trieben die Füchs und Hafen fo weit in bie Höhe, 
daß man fie kaum ſehen konnt; dann Tamen fle wies 
ver herab; das währet etwan ein Stund ; darnach ver- 
fhwinden die Jäger, Hund, Buchs und Hafen, und 
Fauftus trat in dem Luft berab auf den Boden des 


49) Soufßbud a. a. O. ©. 1043. 
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Erdreichs zu den Studenten °O)*. Naiv fegt Wid- 
man, der Herausgeber der Fauſtſage von 1599, bei: 
„Der Kardinal aber hat etwas Newes aus dem Teutſch⸗ 
landt gehn Rom gebracht ?5*. Wie Johannes 
Teutonikus mit einem Zaum durch die Lüfte fliegt, 
fo maht Fauſt mit drei Öefellen die Reife zur Hoch⸗ 
zeit nach München in einem Mantel durch die Luft °2). 
Gleich Baian, der ſich zu Hilfe gefpenftifche Kriegsheere 
berzaubert, vächt fich Kauft an einem Breiberren im 
» Eisleben. Der Breiberr mit „ungefähr fieben Pferden“ 
läßt auf Bauft, den er bei Eisleben antrifft, „darren⸗ 
nen”. „Plötzlich ftund ein groß Kriegövolf im Har⸗ 
nich, fo auf ihn darwollte; da wandte er ſich auf 
‚ einen andern Weg; bald fahe er gleichfalld viel Reis 
figer Pferde, derhalben er fich abermals auf ein ander 
Eeiten begeben mußte. Da er wiederumb, wie zuvor, 
eine Echlachtordnung ſahe, daß ihme alfo diefes ein- 
mal oder fünf begegnete, jo oft er fih an ein ander 
Ort bat gemendt. Der Breiherr meinte nicht anders, 
denn es wäre eine Mannfchaft, oder natürlich Fürha⸗ 
ben einer Schlacht, fo es Doc eine Zauberei des Fauſti 
‚war 93)”. Wie in der nordifchen Sage des Ola ud 
der Zauberer Othin, oder Gott Odin auf einem 
Pferde in einen Mantel gehüllt den Normwegerkönig in 
die Heimath trägt, fo führt Fauſt drei Gefellen nad 
München in feinem Zaubermantel. Der König darf 
auf Odin s Befehl auf der Neife nicht aus den Mans 
tel fehen; auf Kauft’ 8 Befehl dürfen die drei Gefels 
Ien während der ganzen Mantelreiſe nicht reden °*): 


50), Widman a. a. ©. S. 590 u. 591. 51) Wid⸗ 
man a. a. O. ©. 591. 52), Fauſtbuch aa. D © 
1016. 53) Fauſtbuch aa. O. S. 1015 une 1016. 
34) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1016 fi. 
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Der Teufel verwandelt jich, wenn Bauft Reifen macht, 
in ein Pferd *8). „Bauftus nimmt im 16ten Jahre“ 
(feines 24jährigen Vertrages mit dem Satan) „ein 
Reis oder Pilgrimfahrt für, und befiehlt aljo feinem 
Geiſt Mephoftophili, daß er ihn, wohin er begehrte, 
legte und führe. Derbalben ſich Mephoftophiles zu ei- 
nem Pferde verfehret und veränderte ; doch bat er Flüue 
gel, wie ein Dromedari, und fuhr aljo, wohin ihn D. 
Bauftus hin Ländete *66)“. Bauftus bringt einen 
Edelmann, da eben feine Frau mit einem Andern Hoche 
zeit gemacht und er „dem Bräutigam die männliche Kraft 
benommen”, noch zur rechten Zeit duch Mephoſtophi⸗ 
les in „fein Batriam *7)“. Fauſt reiöt mit Mepho⸗ 
ftopgiles zu den Wolfen und Sternen, fieht unter fich 
„genugfanı die ganze Welt, Europam, Aſiam und Afrie 
kam“. Er fiebt „im perfifchen und konſtantinopolita⸗ 
nijchen Meer viel Schiff und Kriegäheer bin und wis 
der fchweben und fahren ; ed war ihm aber Konſtan⸗ 
tinopel anzufehen, ald wenn drei Käufer da wären, 
und die Menfchen ald einer Spannen lang 8)“. Wie 


55) Widman a. a D. 5.513 u.514. 56) Faufts 
buch a. a. O. S. 92 57) Widman a. a. O. ©. 
622 u. 623. 58) Fauſtbuch a. a. O. S. 989-991. 
Zaubermittel, um ſich unſichtbar zu machen und eine Luft⸗ 
reiſe anzutreten, kannte ſchon das Griechiſche Alterthum. 
Pherekydes der Sprer, ver jonifche Philoſoph, erzählt in 
den Fragmenten (ed. Sturz. 1789, S. 95—97), wie und 
per Schotiaft zu Apollon, Rhod. libr. IV. v. 1515 mel⸗ 
pet, von den Gräen, des Phorky's Töchtern, vie auch 
m zweiten Theile von Göthe's Fauſt erfcheinen, Pam⸗ 
phrero, Ento, Jaino, eines Auges und eines Zah 
nes, welche Koitvarfeiten fie abwechſelnd gebrauchten, wie 
ſolches auch Göthe in ihrem Zuſammentreffen mit Mes 
zhiſtopheles fchildert. An verfelben Stelle wird vom 
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Zyto, der böhmifche Zauberer, einen Wagen voll von 
baierifchen Zauberern fammt den Pferden verzehrt, und 
wieder von fich gibt; fo „faß Doctor Kauft mit et 
lichen in einem Wirthshaus, und ſoffen gut Saͤchſiſch 
und Pommeriſch zufamnen mit halben und ganzen. 
Da ihme nun, D. Fauſto, der Hausknecht Die Becher 
und Gläfer allzeit zu voll einfchenkte, drewete er ihm, 
wenn ers ihme oft thäte, veollt er ihn freſſen“. Als 
der Hausknecht darüber fpottete, „da fperret Fauftus uns 
verfehens fein Maul auf, und verfchludet ihn ganz. 
Ernifcht darauf den Kübel mit dem Kühlwaſſer und 
fagt : Auf einen ftarfen Biffen gehört ein ſtarker Trunk, 
und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merfte den 
Voſſen wohl, bate Fauſtum, er follte ihm ven Hauß 
Tnecht wieder Tafien zukommen; er könne des Dieners 
jest nit wohl mangeln, weil er mit vielen Bäften über 
fallen. Der Wirth ginge hinaus, und fchamete unter 
die Stegen; da faß der arme Iropf, aller begoflen und 
trieffen, wie ein naß Kalb, zitternde vor Forcht 99)“. 
Ein andersmal, ald ein Bauer dem Fauſt nicht ande 
weichen will, „frißt Diefer dem Bauern ein Fuder Heu 
fampt dem Wagen und Pferden 80)“. Da der Bauer 
in der Angft den Bürgermeifter des Stäbtleins holte, 


Nomphen geſprochen, welche den Helm des Ades und 
geflügelte Soblen (nedıla UNIOTTTEOR) und einen 
Ranzen (xiPnow) als Zauberflüde hatten. Auch ein 
Zauberfpiegel wird_von Perfens gebraumt ; denn 
in dem Spiegel (&v To KRTOTIT 0Ww) fieht er, welde 
don ven Gorgonen, die Medufa nämlich allein, fierblich 
war. Als er die Medufa enthauptet hatte, machte er ſich 
dur ven Helm Des Ades unfihtbar. 59) Fanfſt⸗ 
buch a. a ©. ©. 1041 ul 1042. 60) Faufbug 
a. a. D. ©. 1032. 
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und „fie nun für das Thor kamen, fanden fie bes 
Bauern Rob und Magen im Gefchirr ftehen, wie zu⸗ 
vor”. Bauft hatte im Verzehren „ein Maul gemacht, 
fo groß als ein Zuber 1)". Wie Into, wurde aud) 
Bauft von dem Teufel mit Leib und Seele geholt 92). 
Wie Agrippa einen Teufel in Hundsgeſtalt mit fich 
führte, und diefer Hund, fobald er von Agrippa ent- 
fernt war, zu Grunde ging; fo hatte auh Fauſtus 
„einen großen, fchönen, fchwarzen, zotteten Hund, der 
ging auf und nieber; auf den fahe er mit Fleiß“. 
„Seine Augen waren ganz fewerroth und ganz ſchreck⸗ 
lih anzufehen, und ob er gleich wohl fchwarz zottet 
war, doch, wenn er ihm mit feiner Sand auf dem 
Rüden firiche und liebet, fo verändert er ſich im eine 
andere Farb, als braun, weiß und rott 63)". Bei einer 
andern Gelegenheit wird in der Fauſtſage von Wid- 
man erwähnt, „wie Doctor Fauftus einen Hund 
bei ihm gehabt, fo ein Geift geweſen, ber ganz und 
gar ſchwarz umd zottet war, und mit ihm bin und 
wieder lief, den er Präftigiar heißet 64)”. Fauſt ſchenkte 
auf Zureden einem Abte den Hund. Der Hund that 
nicht Tange bei dem Abte gut, und verkündete thm den 
Tod, der auch nach dem gläubigen Widman richtig 
erfolgte 6). Wie ein Zauberer in Nordhauſen, 
Wildfewer, nah Hondorffs und felbft nach Lu⸗ 
thers Zeugnig einen Bauren mit Pferde und Wagen 
verzehrte, und dieſe nach einigen Stunden wieter in 





61) Fanuſtbuch a. a. D. ©. 1032 und 1033. 62) 
Fauſtbuch a. a. D. S. 1067 und 1068. 63) Wid— 
man a. a. D. S. 437 und 438. 64) Widman a. a. 
O. ©. 568. 65) Widman a. aD. ©. 568, 569 
und 370. 
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einer Pfütze lagen, fo „frißt Fauftus einem Bauven 
ein Buder Heu ſammt dem Wagen und Pferden 66), 
Wie ein Mönd bei Hondorff einem Bauren um 
einen Kreuzer mehr ald die Hälfte von einem Buber 
Heu verzehrte; „jo fam Doctor Fauſtus in ein 
Stadt, Zwickaw genannt, da ihm viel Pragifirt Geſell⸗ 
ſchaft leifteten. Als er nun mit ihnen nach dem Nacht⸗ 
eſſen fpazieren ging, begegnete ihm ein Bawr; der 
führte ein groß Wagen voll Grümmats; den ſprach 
er an, was er nemmen wellte und ihn genug eflem 
lafien. Wurden alfo einig mit einander umb ein Kreu⸗ 
zer oder Lömenpfennig; dann der Bawer vermeinet, 
ex triebe nur fein Gejpött mit ihme. Doctor Fau—⸗ 
ftus Hub an, fo geizig zu efjen, dag alle umbſtehende 
fein lachen mußten ; dann er es fchon auf den halben 
Theil hinweggefreſſen hatte 67)”. Ein Zauberer bei 
Hondorff laäͤßt fi, da er Schulden hat, von feinem 
Gläubiger, einem Juden, das Bein. ausreißen ; fo gibt 
auch Bauft in Schulden einem Juden die Verſchwö— 
rung, „er könne ihm ein Glied, es feve ein Arm oder 
Schenkel abſchneiden“. „Der Iud, jo ohne das eim 
Chriftenfeind war, gedachte bei fich jelbften, das muüͤßte 
ein verwegener Mann feyn, der feine Glieder fin Geld 
zu Brand fegen wollte; war derohalben mit dem Pfand 
zufrieden. D. Fauſtus nimmt ein Sägen, und ſchneidt 
jeinen Buß damit abe, gibt ihm dem Iuben (ed war 
aber lauter Verblendung), mit der Condition, ſobald 
er zu Geld käme, ibn zu bezahlen, daß er ihm fein 
Schenfel wieder zuftellen follte, er wollte ihm denſel⸗ 


66) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1032 und 1033, und 
Bienen S. 535 und 536. 67) Fauſtbuch a. a. O. 
. 1033. 
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ben mohl wieder anfeben. Der Jud war mit dem 
Contrakt mohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel da⸗ 
von. Als er nun darob verdroſſen und müd war, 
dameben gedacht: Was hilft mich ein Echelmenbein ? 
trage ich es beim, fo wird es flinfend, und dieſes ift 
ein fchwer Pfand". . „ed wird mir doch nichts mehr 
dafür. Mit foldhen und andern Gevanfen geht er über 
einen Steg und wirft den Zuß hinein”... . „Doctor 
Fauſtus aber wollte furzumb fein Pfand und Schen- 
fel wiederumb haben, oder der Jud follte ihm feinen 
Willen darumb machen. Wollte der Jud feiner los 
werden, mußte er ihme noch 60 Thaler darzu geben 
und batte doch D. Tauftus feinen Schenfel noch 68). 
Die Gefchichte eines Zaubererö bei Godelmann fin⸗ 
det ſich wörtlih in der Bauftfage wieder. Der 
Zauberer fchlägt dem Diener eines Wirthes im Gaſt⸗ 
hauſe den Kopf ab. Ein anderer Magier will ihn 
hindern, den Kopf dem Enthaupteten wieder aufzufes 
sen; nun läßt der Zauberer eine Lilie auf dem Tiſche 
wachfen, und nachdem er die Blume und den Kopf 
des Magierd zu gleicher Zeit abgefchlagen hat, ſchwin⸗ 
vet jedes Hinderniß, und er feht dem Wirthödiener das 
Haupt wieder auf. Wörtlich findet fich dieſe Gefchichte 
in der ältefien Bauftfage wieder. „Es ward Doctor 
Bauftus von etlichen guten Gefellen zu Gaft gelaben 
in ein Wirthshaus. Nach der Mahlzeit fprachen ihn 
die Burfch an, er follte fie etwas von feiner Kunft 
ſehen laſſen und unter Anderm, wie e8 mit dem zau⸗ 
berifchen Kopfabhamen ein Geftalt hätte. Fauſtus ware 
near etwas befchwert dazu ; doch ihnen zu gefallen rich« 
tet er fich zu dem Poſſen. Nun wollte aber Niemand 


68) Fauſtbuch a a. D. ©. 1036 und 1037, 
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gern. feinen Kopf dazu leihen, wie zu erachten.’ 

laßt fich der Hausfnecht durch die Gefellfchaft m 
ſchenk bewegen und bereden, daß er fich barzu 

brauchen laſſen; dingete doch dem Fauſto in befter 
gewiß an, daß er ibm feinen Kopf wiederunil 
follte anmachen ; denn er follte obne Kopf darna 
Ampt verfehen, was würden die Gäfte darzu | 
Endlich auf des Fauſti Verheißen wird deme be 
gut Scharfrichterifch herabgefchlagen ; aber das 2 
umbanmachen wollte nicht von Statten gehen, we 
gleich Fauſtus anfing. Da ſprach er, Fauſti 
den Gäften, e8 fey einer unter ihnen, der ihn ! 
dere ; den wollte er vermahnet haben und gen 
Daß ers nit thue. Er vermanete und dremete de 
andernmal, er folle ihn unverhinvert lafien, o 
werde ihm nit zum Beften ausfchlagen. De 
auch nit half,und er den Kopf nicht w 
anfegen konnte, läßter auf dem Tifche 
Lilge wachſen; der hawt er das Haup: 
die Blume oben abe. Alsbald fiel 

von den Gäſten hinter ſich von der 2 
und war ihme der Kopf abe Der wa 
Zauberer, der ihn verhindert hatte. 
feßte er dem Hausknechte feinen Kopf 
er ihme verheißen hatte, wiederumb 
und padte fih von dannen 9. W 


— 


69) Fauſtbuch aa O. ©. 1042, 1043. 8 
findet ſich die Geſchichte auf Rechnung eines andere 
berers (praestigiator quidam nobilis) von G odelı 
erzählt, ver den Kauft und feine Geſchichten kennt. 
delmann erzählt in feinem Werke de magis (Pı 
1591), ©. 29: „Verum, cum admonitioni repetit 
ter (Magus) non pareret, praestigiator in mensa 
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deutfche Kaiſer Marinilian I. den Abt von Triten« 
beim bittet, ihm die verftorbene Faiferliche Gemahlin, 
Maria von Burgund, aus der Schattenwelt heraufzus 
befchwören, und der Kalfer den erfcheinenden Schatten 
in den Feinften Zügen, fogar eine Warzeüberdem 
Nacken wieder erkennt ; „fo war der Kalfer Carolus, 
der V. dieſes Namens, mit feiner Hofhaltung gen Ind« 
bruck kommen, dahin fi D. Fauftus auch verfüget, 
und von vielen Freiheren und Adelsperſonen, Denen 
fein Kunft und Gefchieflichkeit wol bewußt”. Der Kai⸗ 
fer verlangt von Fauſt: „demnach ift mein gnädigs 
Begehren, mir feln, Alexanders und feiner Gemahlin 
Form, Geftalt, Gang und Gebärbe, wie fle im Leben 
gewefen, fürzuftellen, damit ich fpüren möge, daß du 
ein erfahrener Meifter feneft“. Der Kaifer will den 
MWelteroberer Alerander, den Macedonier, fehen, weil er 
ihn „für ein Luceen und Zierd aller Kaiſer“ halt. 
Fauſt willfahrt dem Kaifer. „Er that die Thüre auf. 
Bald ging Kaifer Alexander binein, in aller Form und 
Geftalt, wie er Im Leben gefehen. Nämlich ein wohls 
geſetztes, dickes Münnlin, rothen oder gleichfalben Die 
den Barts, roth Baden und eines ſtrengen Angeflchts, 
als ob er Bafllisten Augen hätt. Er trat hinein in 





erescere fecit, eui cum caput et flos amputasset, con- 
cidit statim absque capite de mensa magus ille, qui 
alterum (praestigiatorem) impediverat; et praestigia- 
tor absque ullo impedimento e vestigio famulo caput 
imposuit , et ex bospitio , urbeque „. . aufugit. Das 
ganze Schaufpiel fand in einem diversorio publico flatt. 
Der Enthauptete und Wiederbelebte war der famulus hos- 
pitis. Die Enthauptung aber geichah petentibus reli- 
quis convivis. Hier iſt anch nicht ein Umfland erwähnt, 
der nicht in ver Fauſtſage wieder zum Vorſchein Lim. . 
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einem ganzen vollfommenen Sarnifch zum Kaifer Ge 
rolo, und neigt fich mit einer tiefen Reverenz. Dei 
Kaiſer wollte auch aufflehen und ihn empfangen ; abeı 
D. Sauftus wollte ihm folches nicht geftatten. Bah 
darauf, nachdem fich Alerander wieder neiget, und zu 
der Thür binausging, gehet gleich fein Gemahl gegen 
ihm herein ; Die that ben Kaifer auch Meverenz ; fl 
ging in einem ganzen blawen Sammet, mit gulde 
Stücken und Perlen gezieret; fie war auch überam 
ſchön und rothbadet, wie Milch und Blut, Tänglidy 
und eines runden Angeſichts. Intem gedachte dei 
Kaifer: Nun hab ich zwo Perfonen gejehen, die id 
lang begehrt babe und kann nit wohl fehlen, der Geif 
wird fich in folche Geftalt verwandelt haben und mid 
nit betrügen , gleichroie das Weib den Propheten Ca: 
muel ermedt bat.” Und damit folch& der Kaifer deſtt 
gewiſſer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: „Nun 
hab ich oft gehört, Daß fie Hinten im Nader 
ein große Warzen gehabt, und ging hinzu 
zu befehen, ob ſolche auch in dieſem Bilt 
zu befinden, und fandalfo die Warzen; denr 
fie ihm wie ein Stod ftille hielte, und hernacher wie 
Derumb verſchwand; hiemit ward dem Kaiſer fein Be 
gehren erfüllt 79)”. Bei der Geifterfcheinung ftellt Kauf 
„das Geding, daß Ihre Eaiferliche Majeftät ihm (Alex 
ander) nichtö fragen noch reden ‚wollte, welches ihn 
der Kaiſer zufagte 7)". Der böhmifche Zauberer Zytı 


70) Fauſtbuch A. a. O. ©. 1010-1013. 79 Fauf 
buch aa. ©. ©. 1012. Ganz auf dieſelbe Weiſe be 
Auguſtin Lercheimer in der Abhandlung Üiber Zaube 
rei und bei Godelmann de magis, libr. |, cap. 4, p 
36. Wenn Marimilian I. vie Maria von Burgum’ 
ſehen will, fo macht ver Abt von Zritenheim, } 


— 


* er 
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und ein anderer Magier, der von Fauſt unterfchieden 
wird, verfauften Echmeine, die fich, ind Waſſer getrie- 
ben, in Etrohbündel verwandelten. In dem älteften 
Volksbuche, welches die Fauftfage enthält, wird erzählt: 
„Doctor Fauſtus fängt wieder ein Wucher an, rüftet 
ihme fünf gemäfter Schweine zu, die verfauft er, eine 
umb fech8 Gulden, doch mit dem Pact, daß der Säw⸗ 
treiber über Fein Waſſer mit ihnen fehmemmen follte. 
Doctor Fauſtus zog wiederumb heim. Als ſich nun 
die Säw im Kath umbwaltzten oder beſudelten, treibt 
fie der Säwtreiber in ein Echwemme; da verſchwanden 
fie und fhwammen lauter Strobmifche em- 
por“ 72), Wie ein Zauberer aus Magdeburg 


fie berbeizaubert , die Bemerkung (bei Godelmann a. 
a. O.), ne quis verbum praesente spectro proferret. 
Ter Kaifer erinnert ſich ebenfalls einer Warze auf dem 
Naden feiner Gemahlin, und findet fie wirklich ode: 
mann a. a. O.: Ingreditur rspectrum pedentetim, im- 
perator miratus omnium membrorum convenientiam., 
recordutus verrucue in cervice conjugis, sed et ea quo- 
que observanti apparuit. 72) Fauſtbuch a. aD. S. 
1034 und 1035. Nach Widman a. a. O. S. 495 wa: 
ren die Schweine „ſo groß wie Bären,“ und „ſo gemäſt, 
daß fie kaum gehen konnten.“ Die Käufer waren „zween 
Müller und ein Wirth. “ Bei Martin Deirio (di 
quinitiones magicae, Col. Agripp. 1679. 4.) , libr. 11, 
quaest. Vi, p. 125, wird dieſelbe Geichichte vom Böhmen 
äyto erzählt. Hier find die Schweine ſchon urfprünglich 
aus Henbündeln gemadt. Triginta sues bene sagina- 
tos ex manipulis foeni effinxit. Die Warnung ift die: 
fetbe, wie in der Fauſtſage. Hoc tantum emtorem mo- 
nens, ne gregem novum ad flumen lotum compellat. 
Der Schluß ift ebenfalls ver nämliche. Qua ille moni- 
tione neglecta, cernit in flumine ‚manipulos fluitare, 
wüibus submersis. Der Käufer iſt ein pistor. 
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mit einer Geſellſchaft in die Luft fliegt ; fo nimmt au 
Fauſt drei Grafen in dem Zaubermantel burdh | 
Luft nach München 73). Gin andersmal, wo er fi 
im Weinkeller des Biſchofs von Salzburg gütlich th 
und von des Bifchofs Kellermeifter überrafcht wird, ve 
wiſcht Fauſtus ihn bei dem Haar, und fuhr mit ih 
Darvon ; fie fuhren aber fürüber bei einem Wald, | 
ein hoher großer Tannenbaum ſtund; da feßt er d 
Kellermeifter, fo in großen Aengſten und Schreden we 
darauf 74)”, Der Friederich, Martmilians 1.8 
ter, fab, als ein Zauberer vor dem Haufe Laͤrm en 
fteben ließ, zum Fenſter hinaus. Da zauberte Ihm d 
Magier nah Luthers Zeugniß „ein groß Gewe 
und SHirfchhörner and Haupt, daß er den Kopf ni 
£onnte wieder zum Fenſter hineinbringen 7°)”. Di 
felbe Gefchichte trägt fi) an des Kaiſers Hof nach d 
Fauſtſage zu; nur wird das SHirfchgeweih nicht I 
Eaiferlichen Majeftät, ſondern einem Ritter zu Th 
Fauſt fieht von des Kaiſers (Karls V.) Pallaft „f 
. über in der Ritter Loſament einen fchlafend unter 
Benfter liegen (denn es venfelben Tag gar heiß w 
die Perfon aber, fo entichlafen (fagt der Verfaſſe 
älteften Fauftfage), hab ich mit Namen nicht m 
wöllen, denn e8 ein Ritter und geborner Freiherr 
Ob nun wohl diefe Abentheuer ihm zu Spott g 

fo half doch der Geift Mephostophiles feine 

ren fleißig und treulich Darzu, und zaubert 
alfo fhlafend, unter dem Benfter Ti 


73) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1016. 74) $ 
aa. D. ©. 629. Die Geſchichte flebt auch ir 
buche a. a 8.8.1023. 75) Luthers Sch 
naifche Ausg., Ater Drud, fol. 1580, tom. VII 
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ein Hirſchgewicht uf den Kopf. Als er nuh 
erwachte, und den Kopf unter dem Wenfter neigend, 
wiederumb durch's Fenſter hereinziehen 
wollte, empfand er die Schalkheit. Wem war aber 
banger, dann dem guten Herren? dann die Fenſter 
waren verſchloſſen und konnte er mit feinem Hirſchge⸗ 
wicht weder hinter fich, noch für fich, welches der Kai- 
fer wahrnahme, darüber lacht und ihm wohl gefallen 
ließe, bis endih D.Fauftus ihm die Zauberei wie 
derumb auflöfete 7)*. Em Zauberer, 50 Jahre vor 
Johannes Franeiskus Pius, zeigt einem neu- 
gierigen Fürften die Belagerung von Troja, den Achil⸗ 
les und Sektor. So zeigt auch Fauſt den Studen⸗ 
ten am weißen Sonntage, „als am Tifch von fehönen 
Weibsbildern geredet wird, die frhöne Helenam aus 
Graecia, deromwegen bie fihöne Stadt Aroja zu Grund 
gangen voäre 77)". Nach der Fauftfage de8 Widman 
„a8 Fauſt auf ein Zeit den Studenten zu Erfurt den 
griechifchen fürtrefflichen Boeten Homerus, melcher von 
vielen griechiichen Helden Meldung thut, ſonderlich von 
dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo Alex- 
andro, Ulysse, Agamemnone, Ajace“, Die 
Studenten wollten biefe Helden leibhaftig fehen. Auf 
Bau fis Beſchwörung erichienen fie. „Auf ſolche gethane 
Rort D. Faufti fein alsbald obernannte Helden in 
ihrer damals gebräuchlich geweſen Ruͤſtung in das Lerc- 
torium nacheinander hineingetreten, fi) männlich und 
frifch unbgefehen mit ganz zörnigen und grimmigen 
Augen, die Köpf gefchüttelt und darvon gangen 78)". 


76) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1013 und 1014. 77) 
KRaufbud a. a. O. S. 1028. 78, Widmaun a.n.Dd. 
©. 500 und 501. 
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Der Papft Sylveſter 11., ver nach alter Sage ein 
Teufelöbündnig Schloß, lebt nad) des Satand Verſiche⸗ 
rung lange, wenn er nisht nach Ierufalem fommt. Gr 
hütet fih vor Jeruſalem; erfranft aber in Nom, als 
er in einer Kirche, SIerufalem, Mefle liest und wird 
von dem Teufel abgeholt. Ebenſo jchließt der polni⸗ 
fhe Fauſt, Twardowski, mit dem Satan einen 
Vertrag. Diefer darf ihn nur in Rom holen. Fauſt 
wird von ihm nach Abfluß der Vertragdzeit in einem 
Mirtböhaufe abgeholt, das den Echild zur Stadt Rom 
führt. Tie Art des Betruged iſt in beiden Sagen 
diefelbe 9). Ein alter Eolvat macht bei Cafariud 
von Heifterbach eine Reife auf des Teufels Rücken, 
um die Kölle zu fehen 80). Ebenfo will Bauft von 
feinen vienftbaren Geifte den Beliab oder Lucifer, den 
Herren und Fürften der Hölle, zu Geficht erhalten. Fauſt 
fragt den Beltal, als er ihm erfcheint: „Ob er nuht 
vermöchte, daß ihn ein Geiſt in die Höll bineinführete 
und wieder heraus, daß er der Höllen Qualität, Zum 
danıent und Eigenfchaft, auch Subftanz, möchte fehen 
und abnehmen. Ja, antmortet ihm Beelzebub, umb 
Mitternacht will ich kommen und dich holen. Als 
nun in der Nacht und ftick finfter mar, erfchiene ihm 
Beelzebub, hat auf feinem Nüden ein Beinen Seſſel 
und rings herum ganz zugefchloffen ; darauf ſaß D. 
Tauftus und fuhr alfo davon EI)". Ganz, wie dieſes 
in den frühern Zauberfagen gefchildert wird, „kommt 
Fauftus zu einem Dielen Wald”. „In diefem Wal 
gegen Abend in einem vierigen Wegfcheid machte er 


79) Wierus, de praestig. daemon. libr. Vi, cap. 5, 
p. 672 u. 673. 80) Caesar. Heisterb, illustr. miracul. 
libr, I, cap. 34. 81) Fauſtbuch a. a. O. ©. 983. 
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mit einem Stab etliche Eirkel herumb“. Der Teufel 
erhebt bei der Befchwörung „im Wald einen jolchen 
Tumult, als wollte Alles zu Grunde gehen”. Dann 
zeigten fich „Iurnier mit Epießen und Schwertern 82)". 
Im Wald „entftund ein folcher ungeflümer Wind, daß 
er nicht anderft tobet und wüthet, als ob er Alles zu 
Boden reißen mollt 83)". Bon alten Zauberern mwirb 
erzählt, dap fie das Auge blenden, Waſſer zu jehen, 
wo feines ift, und dadurch beſonders das weibliche 
Geſchlecht in Angft und Schreden jagen. Ganz auf 
ähnliche Weife trägt fi amı Hofe eines Grafen von 
Anhalt eine Gefchichte in der Bauftfage zu. Bauft 
ſtreckt, als es ihm der Fürſt erlaubt, „die Yauft in 
die Luft und ergriff einen ehrinen Kopf; den ftallte 
er auf die Lehne der Stiegen "und verzauberte ihn der⸗ 
maflen, daß alsbald ein großes Geräufch von Wafler 
fich erhube,, alfo daß in kurzer Zeit durch den Saal 
ein großer Bach mit allenı Gewalt liefe; da Hatte ei« 
ner unter dem Bramwenzimmer ein Gefchrei gehört und 
gefehen, wie die Jungfraumen ihre Eöftliche Kleider auf- 
huben, damit fie diefelben nicht neßten, ungeachtet, daß 
fte das ander Hofgeſinde, melches dieſes Waſſers nicht 
empfande, ihre meißpolierte Beine mit großem Geläch- 
ter mußten fehen lafien. Unterdeß, weil des Geläch- 
ters genug, lauft ein großer Sirfch im Wafler daher, 
nach welchem von dem SHofgefinde mit den Rapieren 
vergebend geflochen ‚worden. Verſchwand darauf Waſ⸗ 
fer, Hirſch und Kopf miteinander, und war das Fraus 
mwenzimmer dieſes Poſſens halben nicht wenig ſchaam⸗ 
rot worden 3%)“, Nach den alten Sagen trieben Vire 


82) Fauſtbuch a. a. O. ©. 943 u. 944. 83) Wid⸗ 
mana a. D. S. 307. 84). Fauſt buch a. a. O. S. 
1022 und 1023. 
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giliu8,\Gerbert und Albert der Große Ihre 
Zaubereien mit einem ebernen Kopfe. Ebenſo nimmt 
auh Fauſt ſchon in der älteften Sage zu feinen Ver⸗ 
blendungen „einen ehernen Kopf“ zu Külfe85) So 
gingen die Zauberfagen bed Mittelalterd und an 
der Gränge der Neuzeit im 16ten Jahrhunderte nach 
und nach alle in die ältefteBauftfage von 1587” 
über, und fie wurde eine Gollectivzauberfage— 
wie Fauſt felbft ein Collectivzauberer ward — 
in dem zuletzt alle Magier des Mittelalters mit ihrerummmm 
Teufeldbündniffen fich vereinigten. 

Auch größere Zaubergeſchichten, thells a} 
den Namen anderer Zauberer, theild auf den Nemenc 
Fauſt's, vor der Heraudgabe des älteften Faufſtbuchee— 
erzählt, find nicht nur dem wefentlichen, fonberruum: 
dem wörtlihen Inhalte nah in die aͤlte ſt 
Tauftfage übergegangen, und bemeifen, daß die El⸗— 
mente der Sagen lange vor der Ausgabe des Altefte 
Bauftbuches im Umlaufe waren. 

Solche Gefchichten find die Gefchichte von dem Kopfe 
eines Hausknechtes, den nach Auguft Lercheimer 
ein Edelmann N. von Th. im Lande 9. 8%), nach dem 
Fauftbuche Fauft 87) abhieb, die Gefhichte vondem 
aufgefreffenen Wirthsſsjungen, melde von 
Lercheimer 88) und vom älteften Fauſtbuche 9) auf den 
Namen Fauſt's erzählt wird, von den gefottenen 
Hechten, welche Lercheimer von dem Abte Tritenheim®), 


85) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1022. 86) Auguftin 
Lercheimer, von der Zauberei, bei 3. Scheible, Klofter, 
Sp. II, ©. 206. 8 Fauſtbuch von 1587 aa D. 
©. 1042. 88) Lercheimer, von ber Zauberei, a. a. O. 
©. 207. 89) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. ©. 1042 
und 1043. 90) Lerheimera. a O. ©. 212, 
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das Fauſtbuch von Bauft 91) meldet, von der aus 
dem Tiſche wachſenden Rebe, welche Lercheimer 
einem fremden Zauberer am Hofe zu 9. 92), das Fauſt⸗ 
buch dem Diagier Fauſt ?3) zufchreibt, von dem „Mer 
pfaffen, dem der Bart gefchoren wurde”, 
eine Geſchichte, welche auf Fauſt's Namen ſowohl von 
Wier, ald vom Fauſibuche 9%) mitgetheilt wird. 

Da der Inhalt diefer Gefchichten weiter unten mit- 
getheilt wird; fo will ich Hier nur diejenigen Etellen 
anführen, aus deren Vergleichung eine woörtliche Ue⸗ 
bereinftimmung dieſer Altern Bauftfagen und des älte- 
fien Bauftbuches hervorgeht. 


1) Geſchichte vom abgehauenen Kopfe des 
Hausknechtes. 


Auguſtin Lerchelmer von Fauſtbuch von 1587 bet 


ver Zauberei, 


Erzählt von einem Edelmanne 
A. von Th. in H. 

Nun wollte Niemand gern 
feinen Kopf darzu leihen, 
wie zu erachten. 

Letzlich läßt ſich der Haus⸗ 
knecht darzu brauchen; 


— — — — 


91) Fauſtbuch von 1587 a. a. O. S. 1040. 
Lercheimer a. a. O. ©. 213 und 214. 
buch von 1587 a. a. O. S. 1052. 


J. Sceible, Klofter, Bo. 11, 
©. 1042. 
Erzählt von Fauſt. 


Nun wollte aber Nie= 
mand gerne feinen Kopf da⸗ 
zu leihen, wie zu erachten. 

Letzlich laßt ſich der Haus⸗ 
knecht durch die Geſellſchaft 
mit Geſchenk bewegen und 
bereden, daß er ſich da⸗ 
zu wollte brauchen laſſen; 
92) 


93) Fauſt⸗ 
94) Wierus, de 


praestigiis daemonum, libr. Il, c. 4, col. 157 u. 1585 


Fauſtbuch von 1587 bei 3. Scheible, 


©. 1053 


Klofter, Bd. 1, 


86, 


doch mit dem gewiſſen Ges 
ding, er wollte ihm feinen 
Kopf wieder anmachen. 


Er hewet ihn ihm ab; aber 
das Wiederanmachen wollte 
nicht fortgeben. 


Da ſpricht A. zu den Gäften, 
e8 ſey einer unter ihnen, 
der ihn verbindere, den wölfe 
er vermahnt haben und ge= 
warnt, Daß ers nit thue. 


Darauf verfucht erd aber: 
mal, fann nichts ausrich⸗ 
ten. 

Vermahnt und drawet 
dem zum andernmal, er ſoll 
ihn unverhindert laſſen. 


Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wies 
der erjegen Eonnte, läßt er 
auf dem Tifch ein Lilge 
wachjen, der bieb er das 
Häupt und die Blum abe. 


Alsbald fiel einer vonden 
Gäften Hinter ſich von der 
Bank, und war ihm ber 
Kopf abe. 


dingete doch dem Fauſto in 
befter Form gewiß an, daß 
er ihm feinen Kopf wiebers 
umb recht follte anmachen. 
Endlich wird .... der Kopf 
herabgeſchlagen; aber das 
Wiederanmachen wollte 
nicht von Statten gehen. 
Da ſprach er, Fauſtus, zu 
den Gaͤſten, es ſey einer un⸗ 
ter ihnen, der ihn verhin⸗ 
dere, den wollte er vermah⸗ 
net und gewarnet haben, 
daß ers nit thue. 

Darauf verſuchet ers 
abermal, konnte aber nichts 
ausrichten. 

Er vermahnete und dre⸗ 
wete deme zum andernmal, 
er ſolle ihn unverhindert 
laſſen .... 

Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wie⸗ 
der anſetzen konnte, laͤßt er 
auf dem Tiſche eine Lilge 
wachſen, der hawt er das 
Haupt und die Blume oben 
abe. 

Alsbald fiel einer von den 
Gaͤſten hinter ſich von der 
Bank, und war ihme der 
Kopf abe. 
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var der Zauberer, 
verhindert hatte. 

st er dem Haus⸗ 
inen Kopf wieder 


Der war der Zauberer, 
der ihn verhindert hatte. 

Da fegte er dem Haus⸗ 
Enechte feinen Kopf, wie er 
ihm verheißen hatte, wieder« 
umb auf und padte fich 
von dannen. 


heſchichte vom aufgefreffenen Wirthe- 
jungen, - 
Lerheimer, von Faufbud v. 1587 a. a. O. 


r Zauberei, 

von Fauft erzählt. 
ädlich, doch fündlich 
Poffe, den Joh. 
Knütlingen machte 
im Wirthshaus, 
t etlichen faß und 
er dem andern halb 
aus zu, wie der 
und auch anderer 
ı Gemohnbeir ift. 
m nun des Wirth 
ne Kante oder Be⸗ 
oll fchenfete, ſchalt 
drawete ihm, er 
n freſſen, wo er's 
te. 

pottete ſeiner: Ja 
ſen, ſchenkete ihm 
zu voll. 


S. 1042 u. 1043. 
Wird von Fauſt erzählt. 


Es ſaß D. Fauſtus mit 
etlichen und ſoffen gut Säch- 
ftfy und Pommerifch zu- 
ſammen mit halben und 
ganzen. 

Da ihme nun, D. Faufto 
der Hausfnecht die Becher 
und Gläfer allzeit zu voll 
einſchenkte, dremete er ihn, 
wenn er's ihme oft thäte, 
wollt er ihn frefien. 

Ja wohl frefien, fagte er 
.... fondern ſchenkte G 
Die Glaͤſer zum Bervru nur 
völler ein. 
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Da fperret Fauft fein 
Maul auf, frißt Ihn. 


Erwischt darnach den Kü- 
bel mit dem Kühlmailer, 
fpricht: Auf einen guten 
Bilfen gehört em guter 
Trunk, fäuft das auch aus. 


Zulezt erhaͤlt der Wirth 
den Jungen wieder hinter 
dem Ofen naß und zitternd. 


Da ſperret Fauſtu 
verſehens ſein Maul 
und verſchluckt ihn < 

Erwiſcht darauf de 
bel mit dem Kühh 
undfagt: Aufeinen | 
Biffen gehört ein 
Trunf, und ſäuft de 
ganz aus. 

Der Wirth erhä 
Hausknecht unter der 


naß und zitternd. 


3) Geſchichte von den gefottenen Hecht 


Auguftin Tercheimer, von 
der Zauberei. 
Wird von dem Abt Tritenheim 
erzählt. 

Ein kaiſerlicher Rath bat 
erzählt,daß fie in ein Wirths⸗ 
haus kommen feyn ».... 
Da bat der Abt nur and 
Fenſter geflopfet und ge— 
forochen: Adfer, das ift, 
bringe. 

Nicht lange darnach wird 
ein Schüffel mit einem ge 
fochten Hecht zum Fenſter 
bineingereicht, und daneben 
eine Flaͤſche Wein. 


Fauſtbuch v. 1587 
©. 1040. 


Wird von Fauſt erzä 


Es fame Fauftud 
mals mit andern Hei 
in ein Wirthshaus 
Fauſtus Elopfte dam 
Fenſter mit einem { 
und fagte: Adfer, 
was du haft. 

Griff bald daray 
Benfter, und brach 
große Schüflel voll 
Befte abgejottener 
fammt einer großen I 
Kannen mit gutem { 


ſchem Wein. 
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4) Gefchichte von der aus dem Tifche wachfenden 
Rebe. 


Lercheimer, von der Zau⸗ 

berei. 

Wird von einem Magier am 

Hofe zu H. erzählt. 

Nachdem fie gefien hats 
ten, begehrten fie, darumb 
ſte fürnehmlich kommen wa- 
ter, daß er ihnen zum Luft 
eim Gauckelſpiel machete. 
Da ließ er aus dem Tiſch 
ein Reben wachſen mit zei⸗ 
tigen Trauben, dern fürm 

eden eine hing. 

Bieß ein Jeglichen die 
ſeine mit ber einen Hand 
an greifen und halten, und 
Mit der andern das Meffer 
Auf den Stengel fegen, als 
wenn er fie abfchneiden 
wollte. Uber er follte bet 
leibe nit fchneiven. 


Darnach gehet er aus 
der Stuben, kompt wieder; 
da ſitzen fle alle, und hal⸗ 
ten fich ein Jeglicher ſelbs 
bei der Naſen und das 
Reffer daruf. 


Fauſtbuch von 1587 a. a. 
O. S. 1052. 


Wird von Fauf erzaählt. 


Nachdem fie geſſen hat⸗ 
ten, begehrten fie, drumb 
fte fürnemblich kommen was 
ven, daß er ihnen zum Luft 
ein Gaudelfpiel machete. 
Da ließ er auf dem Tiich 
ein Neben wachjen mit zei⸗ 
tigen Trauben, deren fürm 
Jeden eine hienge. 

Hieß darauf einen Jeg⸗ 
lichen die feine mit der ei⸗ 
nen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern 
das Meſſer auf den Sten- 
gel fegen, ald wenn er fle 
abfchneiden wollte; aber es 
follte bet Leibe Keiner 
ſchneiden. 

Darnach gehet er aus 
der Stuben, wartet nit 
lang, kompt wieder; da 
ſitzen ſie alle, und halten 
ſich ein Jeglicher felbs bei 
der Naſen und das Meſ⸗ 
fer darauf, 
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5) Die Gefhichte von dem gefchorenen Meß: 


W ierus, de praestigiis dae- 
monum nad der Deutfchen 
Ausgabe v. 1586. 
Wird von Fauft erzäflt. 


Als auf ein Zeit Diefer 
Schwarzkünſtler Bauftus 
feiner böfen Stüd halben zu 
Battoburg, welches an ber 
Mofe liegt, und mit dem 
HerzogthumbGeldern grän- 
get, in Abweſen Graf Her⸗ 
manns in Haften kommen, 
hat ihme der Kapellan des 
Orts, Herr Johann Dorſte⸗ 
nius, ein frommer, einfälti- 
ger Manne, viel Lieb8 und 
Guts erzeiget, allein der Ur⸗ 
fach halben, dieweil er ihme 
bei Trewe und Glauben zus 
gefagt, er wöllte ihn viel 
guter Künfte lehren, und zu 
einem ausbündigen, erfahs 
renen Mann machen. 

Derohalben, dieweil er 
fabe, daß Fauftus dem 
Trunk jehr geneigt war, 
fchifte er ibm von Haus 
aud fo lange Wein zu, bis 
bad Faͤßlein nachließ, und 
gar leer wurde. 


pfaffen. 


Fauſtbuch von 1587 a.a. 
D. ©. 1053. 


Wird von Fauſt erzählt. 


Als auf ein Zeit Doct. 
Fauſtus zu ‚Battoburg, 
welch8 in der Mofe liegt, 
und mit den Serzogthumb 
Geldern gränget, in Abwe⸗ 
fen Graf Hermanns ohn- 
gefähr in Gefängnig kom⸗ 
men, bat ihme der Kapel⸗ 
lan des Orts, Johann 
Dorſtenius, viel Liebs und 
Guts erzeigt, allein der 
Urfachen halben, dieweil 
er, Fauſtus, ihme, dem 
Pfaffen, zugefagt, er wollte 
thn viel guter Künfte leh⸗ 
ren, und zum audbündi« 
gen, erfahrenen Mann ma: 


chen. 


Derobalben , Dieweil er 
fahe, daß Bauftus dem 
Trunk jehr geneiget ware, 
ſchicket er ihme aus feinem 
Haus ſo lang guten Wein, 
bis das Faßlin ſchier nach⸗ 
Veß, Und gar \eet wvxxx. 
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aber der Zauberer 
18 das merfet, und der 
an auch fich annahın, 
Ite gen Grauen gehen, 
ch dajelbft barbieren 
ließe er fich hören, 
er ihm mehr Weins 
wollte, fo wöllt erihn 
nſt lehren, daß er ohn 
mefler und Alles Des 
abfommen follte. 
num der Kapları das 
einginge, hieß er ihn 
: aus d' Apotheke 
men Arsenicum 
amit den Bart und 
wohl einreiben, und 
te mit feinem MWört« 
t, daß ers zuvor be- 
und mit andern Zu⸗ 
brechen follte. 
bald er aber das ges 
bat ihme gleich das 
dermaaßen angefan⸗ 
hitzen und brennen, 
t allein die Haar ihm 
allen, fondern auch 
mt mit jampt dem 
gar abgegangen ift. 


Als nun eines Tage der 
Pfaff zum Baufto Fame, 
und unter Underntfagte, 
er wollte gen Grauen geben, 
und fich dafelbft barbieren 
laſſen, fagte Dr. Fauſtus, 
er wollte ihm ein Kunft 
lehren, daß er ohne Scheer: 
mefler des Bart ganz 
follte abfonmen. 


Da nun der Pfaff be⸗ 
gierig war, folch Kunftjtüd 
zu hören, fagte Fauſtus, er 
follte nur aus der Apothef 
Arsenicum holen laffen 
und den Bart und Kinne 
wohl damit reiben. 


Sobald der Pfaff das ge⸗ 
than, hat ihme gleich das 
Kinne dermaaßen angefan⸗ 
gen zu hitzen und brennen, 
daß nicht allein die Haar 
ihme ausgefallen, ſondern 
auch die Haut mit fampt 
dem Fleiſch gar abgan⸗ 
gen iſt. 


of, wenn die Gefhichten bei Lercheimer af 
ındere Derfonen erzählt werden, und \ogar Kin 
erſchiedeneâ Reſultat haben, ſtellt ie Vera 
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hung in vielen Sätzen ein wörtliche8 lieberein- 
ftimmen heraus. Wir fügen der obigen Vergleichung 
noch folgende bei, welche diefe Behauptung beweist. - 

Die Gefchichten bei Kercheimer und Wier find 
älter, als, das ältefte Fauſtbuch, und flimmen 
dennoch mit demfelben dem vweörtlichen Inhalte nach, 
wie die Vergleichung gezeigt bat, überein: 


Geſchichte von den durch den Schornflein gegan⸗ 
‚genen Speiſen. 


Auguſtin Lercheimer, von 
der Zauberei. 


Wird von dem Abt Tritenheim 
erzählt. 


Zu D. am Rhein haben 
etliche Edelleute ihre Höfe, 
da ſie einziehen, fo oft fie 
in die Stadt kommen. 


Fauſtbuch nah der Ausg. 
von 1587 bei J. Scheible, 
Klofter, Bd—d.ll, ©. 1052. 


Wird von Fauf erzahlt. 


Es hatte aber venfelben? 
Tag ein nicht fchlechter Bü" 
ger allda Hochzeit gebalters- 

Und waren nun Die Hoch⸗ 
zeitleute auf dieſen Aben 


In deren einem, genannt 
dr. Hoff, hielt ein Bürger. 
Hochzeit. 

Da die Öäfte zum Abend⸗ 
mahl wieder fommen wa⸗ 


ren, und zu Tiſch faßen, 
und man Fiſch fott; da die 
gar waren, und nun follten 
von Fewer genommen und 
angerichtet werden, fällt ein 
heftiger Wind zum Schorn« 
ftein, zun Fenſtern und Thür 
hinein, wehet alle Lichter 
and, ſtürzet den Keſſel über 


am Werfe, daß fleten wie⸗ 
derkommenden Gäften zunt 
Nachteſſen zurichteten. Fau⸗ 
ſtus wußte dieſes Alles 
wohl, und befahl .... ſei⸗ 
nen Geiſte .... Bald dar⸗ 
auf fallt in dem Hauſe, 
darinn die Hochzeit gehal⸗ 
ten, ein heftiger Wind 
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dent Bewer umb, daß e8 
erlöfchet. 


Deſſen fie alle erfchros 
fen, wie zu erachten. 


Als fie ſich nun wieder 
Befunnen, und zu ihnen 
ſelbs fommen, Licht wieder 
angezündet und gefucht ha⸗ 
Ken, wo die Fiſche wären, 
ir nicht ein Auge oder 
Sraͤtlein Fiſch gefunden 
Worden. | 


zum Schornftein, Fen⸗ 
fiern und Thür him 
ein, wehet alle Rich 
ter aus. 

Deffenfie alle er 
fhroden, wie zu er 
achten. 

Als fie fih nun bes 
funnen, und zu ſich 
ſelbſt kommen, Licht 
wieder angezündet, 
und gefehen, was dad für 
ein Tumult ſey geweſen, Da 
befinden ſie, daß an dem ei⸗ 
nen Spieße ein Braten, am 
andern ein Huhn, am drit⸗ 
ten ein Gans, im Keſſel die 
beſten Fiſch mängeln. 


Es waren daher ſchon vor dem aͤlteſten Fauſtbuche 
Ichriftliche Elemente von Sagen über Fauſt und andere 
Zauberer vorhanden, welche wörtlich ohne jede weitere 
‚ Abänderung in das Volksbuch von Johann Faufl, 
dein Schwarzfünffler, übergingen. 


$. 7. 


Johann Fauft, der Schwarzkünftler. 


Kur ſchwache Andeutungen finden wir in dem Ale 
teten Fauſtbuche von 1587 und in der zwölf Jahre 
fpäter herausgegebenen Bauftfage von Georg Rudolph 
Widman über die Zeit, in welcher der Schwargfünft- 
In Johann Fauſt gelebt haben ſoll. 
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Die zweite Vorrede derälteften Fauſtſage 
iſt „an den chriſtlichen Leſer“ ohne Angabe eines Datums 
gerichtet, waͤhrend die erſte Vorrede des Buchdruckers 
Johann, Spieß von Frankfurt am Main vom 4. Sep 
tember 1587 iſt. In.ver zweiten Vorrede fagt nun 
der VBerfafler: „In Summa der Teufel lohnet feinem 
Diener, wie der Henker feinem Knecht, und nehmen 
die Teufelöbefchwörer felten ein gut Ende, wie auch 
an D. Johann Fausto zu fehen, ver noch bei Men 
ſchengedächtniß gelebt, feine Verfchreibung und 
Buͤndniß mit dent Teufel gehabt 7)". Bauft Hat alio 
im 16ten Iahrhunderte gelebt, und wir Eünnen 
nach Diefer Nachricht, wenn andere Zeugnifle damit 
übereinflimmen, zum Mindeften Fauſt's Leben vor die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts ftellen. Fauſt erſcheint 
nach demfelben Fauſtbuche in Konftantinopel, und 
fpielt bei den Damen im Eeratl im heiligen Gewande 
des Papftes die Rolle ded Propheten Mahomed. Ver 
Verfaſſer diefee Sage nennt den Sultan Soliman 
und macht bei der Erzählung die Anmerkung: „So 
limanus ift anno 1519 ins Regiment Tom 
nen ?)”. Man fann aljo nach dem Verfaſſer des 
älteften Bauftbuches unbedenklich Die Wirkſamkeit Fauſt's 
in die erfte Hälfte des 16ten Jahrhundert, 
ja noch in das erfte Viertheil veffelben fegen. 
Damit flimmt ganz das überein, was Widman 
über Fauſt's Zeit fagt, ungeachtet Diefe zwölf Jahre 
ſpäter erfchtenene Fauſtſage nicht allein and dem Fauſt⸗ 
Buche, fondern aus ganz andern Quellen gefchrieben 








1) ©. 11 und 12 des Fauſtbuches nad der Auf 
gabe von 1588. 2) Fauftbuch nach ver Ausgabe von 
1588, S. 116. 
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iſt 2). Hinter der Vorrede des erſten Theild und vor 
der eigentlichen Lebensbefchreibung Tauſt's folgt in der 
Widman'ſchen Darftellung die Zeitbeftiimmung 
mit dieſen Worten: „Anno 1521, wie man nach D. 
Fausti Tod und fehredlichen Ende gefunden, hat er 
in einem Buch, doch mit verbedten Buchftaben, aljo 
drein gefchrieben: Anno Christi, nunmehr des mein 
unbefannten Gotted und der Helligen im 1521 jegi- 
gen ift mir mein liebſter Diener Mephoſtophiles nad) 
meinem Wunſch erfihienen und angeftanden.” Zum 
Zeugniffe für dieſe Behauptung beruft ſich Widman 
auch auf Wagners Bücher. Der. Teufelövertrag 
Fauſt's fällt alfo nach Widman in das Jahr 
1521 ; das Öffentliche Auftreten deſſelben fett er erft 
n das Jahr 1525 %. Zwei Gemäldein Aurr- 
bachs Keller in Leipzig, welche in neuerer Zeit unter- 
ſucht und bejchrieben wurden, haben die Jahr szahl 
— — — 

3) Nach der älteſten Ausgabe der Widman'ſchen Sage 
don 1599, Vorrede S. 2 und 3, iſt „bis auf dieſe Zeit 
- (1599) vie wahrhafte Hiftoria von gedachtem Fauſto nıt 
ht an Tag kommen.“ Er ſpricht „von Briefen derjeni 
sen, fo umb Fauſtum gewest find, als Thomas Wothalt, 
omas Hamer, Chriſtoph Häyilinger, Cafpar Moir, 
öriedrich Bronauer, Gabriel Renner, Johann Victor und 
andern, die es ihren Freunden und Verwandten zugefchrie: 
den,“ wie auch „von feinem Diener Johann Wäiger (Wag- 
ne)“ als Zeugen und Quellen für vie Fauſigeſchichte. 
4) Gleich nach der Vorrede des erften Theiles der Faufl: 
füge von Widman nad der Älteflen Ausgabe folgt un: 
fer der Auffchrift „Zeitbefimmung“ : „In dem Jahr aber 
nad Chrifti Geburt 1525, da er ſich ſchon zuvor mit Leib 
und Seele dem Teufel ergeben hat, ift er erft recht auf: 
‚getreten, da er denn fih Männiglich hat offenbart, und 

nde und Städte durchzogen, ta man von ihme überafl 
iu fagen hat gewußt.“ 
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1525. Das eine ftellt ein Saufgelage Fauſt's mit 
Iuftigen ©efellen, das andere feinen befannten Ritt auf 
dem Weinfafle dar. Die Aechtheit der Jahreszahl ift 
Durch befondere Unterfuchungen nachgewiefen worben °). 
Die Fauftfage von Widman, welche Fauft 1521 den 
Pact mit dem Teufel abjchliegen und 1525 mit feinen 
Schwarzkünſten öffentlich auftreten läßt, ftellt Sa ufts 
Tod vor den Krieg Karls V. in Deutfchlaud 6). Ja 
ed wird in ver Widman’fchen Fauſtſage felbft von 
Weiffagungen Fauſt's vor Luther Auftreten 
gegen das Papftthum gefprochen ”). Nach den über- 
einftimmenden Zeugnijien der Bauftfage fällt daher bie 
Wirkſamkeit Fauſt's in die erfte Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts. Nah ver Sage wird Fauſt 41 
Jahre alt, fo daß er, da fein Top noch vor den Krieg) 
Karla des V. in Deutfchland fällt, noch zu Anfange de 
16ten Jahrh. oder zu Ende des 15ten geboren wurd — 

Dit den Zeitangaben der Fauftfage flinmen dv E 
wirklich gefchichtlichen Zeugniffe über Sohbann Fau % 
durchaus überein. 

Der Rechtögelehrte Philipp Gamerarius® _ 
fpricht in einem zu Anfange des 17ten Jahrhundert = 
erfchienenen Werke von Bauft als einem Menſcher— 


5) Die Sage vom Doctor Fauft von Stieglige 
dem eltern, in Raumer’s hiftor. Tafıbenb., Jahrgane 
1834, ©.144 fi. 6) Fauftfage von Widman, Aus ” 
gabe von 1599, Thl. 1, S. 10: Bon diefer obgemeldter 
Weiſſagung muß man merken, daß .... „vor Kaiſer Ka 
roli Krieg in Deutfchland Fauftus fchon hinweggeräum 
und geftorben ifl.“ 7) Alfo vor 1517, wie es bei Wid⸗ 
man a. a. D. Thl. Il, ©. 10 heißt: „Die obbemebte 
Beiffagung ift geſchehen, ehe Doctor Luther aufgeſtanden 
ifl, das Papfitbum anzugreifen“ 8 Er wur der Sohn 
von Melanchthons Freunde, Joa, Enmerariub- 
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ber zu den Zeiten feiner Borfahren lebte . 
Er beruft fich auf folche, welche den Kauft perfün- 
lich Eannten, und mit denen er über ihn ſprach 19). 

Viel beftimniter ift die Zeitangabe eines Zeitgenof- 
ſen Fauſt's, des unverbächtigen und freigefinnten 
Wier 11). Diejer fagt, nachdem er einen boshaften 
Schwank Fauſt's erzählt hat, daß Johann Fauſt, 
deſſen Geburtsort und Lebensverhaͤltniſſe er angibt, m es 
nige Jahre vor dem Jahre 1540 feine Schwarz⸗ 
kunſt in Deutfchland und im Auslande getrieben habe 2). 


9) Operae horaram subcisivarım sive meditationes 
historicae auctiores, centuria prima, PAilppo Camera- 
rio, jurisconsulto et reipublicae Noricae a consiliis, 
auctore, Francofurti, typis Egenolfi Emmelii, impen- 
sis Petri Kopfii. 1615. 4. p.314: Apud nos adhuc no- 
tum est, inter praestigiatores et magos, qui patrum 
nostrorum memoriu innotuerunt, celebre nomen prop- 
ter mirificas imposturas et fascinationes diabolicas 
adeptum fuisse Joannem Fuustum. 10) Philipp. Came- 
rarius 0. a. D. ©. 314: Sed ad Faustum redeamus. 
Equidem ex üs, qui hunc impostorem probe noverunt, 
multa audivi, ipsum ‚artificem magicae artis (si modo 
ars est, non vanissimum cujusque ludibrium) fuisse. 
11) Johann Wier wurde zu Grave an der Maas 1515 
geboren, und flarb als Doctor der Medicin zu Tecklenburg 
1588. Wier Hieß auh Weiher, und hatte daher auch 
ven Iateiniihen Namen Piscinarius, Er war Leibarzt des 
regierenden Herzogs zu Cleve, Jülich und Berg, und 
Kämpfer gegen vie Hexenproceſſe. In D. Eberh. Dan. 
Pauber's bibliotheca, acta et scripta magica (Lemgo 
1739), im zweiten Stüde, flebt das Bild des Wierus, 
Wier's Werk: de praestigiis daemonum, erſchien fon 
im Jahre 1563 ; in vielem Jahre erichien ed auch in veutührrt 
Sprache, alſo 24 Jahre vor dem erſten Taufbuke. Ad) 
Johannis YFier!, de praestigiis daemonum et incanta- 
sionibus ac. veneficiis libri sex, postremo editione LeRiR 

* 


Ein anderer, Wier nicht Unbefannter!?), kannte Kan ft 
perfönlid. Der Abt Johann Tritenheim von 
Sponhetm 4 fpricht in einem Briefe von 1507 
von einem Schwarzkünſtler und fogenannten Zauberer 
Georgius Sabellicus, der den Beinamen des jün- 
gern Kauft, wahrſcheinlich zum Unterſchiede von 
dem durch den Volksaberglauben als Zauberer ange 
ſehenen Buchdrucker Fuſt oder Kauft führte, und mit 
unferem Fauft eine Perſon zu ſeyn fcheint. Diefer- 
fogenannte jüngere Fauſt war nach Triten heims“ 
Zeugnig 4507 in Creuznach, und der Abt bielt es, 
weil der Schwarzlünftler durch Liederlichkeit und ma⸗ 
giſche Betrügereien befannt war, ungeachtet er fich zu 
gleicher Zeit mit ihm in Creuznach aufhielt, nicht ber 
Mühe werth, des Zaubererd perfönliche Bekanntichaft 
zu machen 19). Andere Zeugen nennen ihn einen Zeit⸗ 


aucti et recogniti, Basileae ex. officina Oporiniana, 
1583. 4. libr. Il, cap 4, eol. 157: Johannes. Faustus, 
ex Kundling (Rnittlingen bet Maulbronn im Würtem⸗ 
bergifhen) oppidulo eriundus , Cracoviae (damit fiimmt 
die Sage vom polniſchen Fauft oder Twardowski überein) 
magtam, ubi olim docebatur palam, didicit, eanıque pau- 
cis annıs ande: quadragesimum sesqguimillkesimum cum mul- 
torum admiratione mendaciis et fraade multifaria in 
diversis Germaniae locis exercuit. 13) Mihi non incog- 
nitus bei Wrerus de praestigiis daemonum a. a. D. 
eol. 158. 14) Tritenhpeim geb. 1462, gef. 1516. 
15) Johannis Teithemii, abbatis Spanhemensis epistola- 
rum familiarum lıbri duo, Haganoae, ex officina Petri 
Brubachii, 1536. 4, p. 312, epist. Trithemii ad Joann 
Virdungum de Hasfurt, mathematieum doctissimum, 
Den Fauft empfiehlt Tritenheim dem Virdunguas, ver 
ihm zu fehen begierig it, a. a. O.: Haec sunt, quae 
mihi certissime eonstant testimonio de homine ıllo, 
quem tanto venturum esse desiderio praestolaris. Cum 
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genofien des Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim !d). Zeugen, die Bauft per 
fönlich kannten, oder feine Zeitgenoffen waren, fommen in 
folgenden gefchichtlichen Nachrichten über ihn zufammen. 
Sauft war zu Kundlingen, richtiger Knittlingen 17), 
m Würtembergifchen geboren , trieb ſich im verſchiede⸗ 
nen Städten Deutfchlands und des Auslandes als fah- 
sender Schüles und Schwarzkünftler 13) herum, und 


venerit ad te, non philosophum, sed hominem fatuum 
et nimia temeritate agilatum invenies, Der Brief ifl 
aus Würzburg vom 20. Auguft 1507. 16) Heinrich Cor⸗ 
nelius Agrippa von Nettesheim lebte von 1486 bis 1539. 
Belrio (disquisit. mag. , libr. Il, quaest. 12.) fagt: Sic 
fert fama, Faustum et Agrippam, magos, cum iter /a- 
cerent, solitos nummos ad oculum sinceros in diverso- 
riis numerare, quos, si receperant, post pauculos dies 
cornuum frusta vel scruta vilissima reperiebant, 17) 
Rnittlingen, jegt ein wärtembergifcher Sleden von 2300: 
Einwohnern, in der Nähe von Maulbronn, wo noch 
der Fauſtthurm gezeigt wird, und Fauſt nach einem Ber: 
zeichniſſe der dortigen Prälaten anweſend war. Nach ei: 
nem alten Buche uber Faufl, „ven hiftorifhen Remarquen 
über D. Johann Fauſtens, des Schwarzlünftiers geführtes” 
Leben“ u. f. w. S. 7 war im fechszehnten Jahrhundert 
„das Fauſtiſche Geſchlecht im römifben Reich in gutem 
Anfehn und Flor geweſen,“ und „flehet D. Fauſt's eines 
Juriſten Rappen in demjenigen Wappenbuch, welches 1579 
zu Frankfurt am Main in 4. heraus kommen. Es ent: 
halt im blauen Felde eine zugefchloffene Kauft (nach dem. 
Geſchlechtsnamen) und Über dem offenen Helm einen Ad: 
ler mit güldener Krone auf dem Kopfe, zweien ausgeſtreck⸗ 
ten Flügeln und Füßen.“ 18) Wichtig if über die fah⸗ 
renden Schüler die Abhandlung von Jakob Thoma: 
fins, discursus historico - philologicus de vagantibus, 
seholasticis sive von fahrenden Schülern, 1675, neu ges 
drudt 1714. Die neuen und alten fahrenden Scyüler were 
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wurde nach Den übereinftimmenvden Nachrichten . Der 
Bauftfagen zulegt auf eine gewaltfame und ſchau⸗ 


— — 





den unterſchieden (F. 10). Die neuen werden blos als 
erftidte Studenten und fchlecht Latein redende Bettler bes 
zeichnet; die alten fahrenden Schüler, wie fle noch zur 
Zeit Fauſt's im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
waren, trieben Magie und allerlei Tafchenfpielerkünfte, und 
lebten mehr vom Betruge, ald vom gemeinen Betteln. Ihre 
Zauberei wurde von ihnen magia salutaris genannt. 
Ueber die fahrenden Schüler ift das ältefle Zeugniß dag 
von Bebelius (facetiae ed. Argent. 1508): „Es gibt Schüs 
ler, die ſchlechte Früchtlein find, nichts arbeiten, nichts ſtu⸗ 
diren, berumziehen und betteln, und mit verichiedenen 
Künften und Zaubereien die einfältigen Bauern betrügen. 
Sie fagen dann gewöhnlich, fie wären auf dem Benuds 
berge gewefen, und hätten dort die Magie gelernt.“ Rad 
einer Alten Sage ging man gewöhnlich auf den Benus: 
berg, um bei dem Zeufel in die Schule zu kommen. Der 
Berg ift in Srankreih, wie Ziegler in feinem hiſtor. 
Schauplaße erzählt. Er nennt die Stadt, in deren Räbe 
ver Berg ifl, nicht, Damit die Studierenden nicht hingehen 
und Zeufeldfünfte lernen. Auf viefem Berg ift „der Stein 
des Unſichtbaren.“ Wer mit dem linken Fuße darauf 
fteht, wird unfichtbar, und plöglich in ein Zimmer verfegt, 
in welhem Satan auf dem Katheder vor Zuhörern figt 
und als Profeffor dociert. Der Teufel lehrt Theologie, 
Furisprudenz und Dedicin ; nur dulvdet er nicht, daß man 
nachfchreibe. (Eine Sitte, die er mit Geheimeraty Sch el: 
ling gemein haben fol.) Der Freiherr von Ziegler 
und Klipphaufen glaubt fleif und fe an den Unfinn, 
weil ihn der Baron von Balvaffor in feiner Ehre dee 
Herzogthums Krain (libr. IV, fol. 663) erzählt (Zie gs 
ler und Klipphaufen, hiſtor. Schauplaß und Laby⸗ 
rinth der Zeit, Leipzig 1718, Fol., Bd. 1, S.750). Die 
fahrenden Schüler verfauften wohl auch kleine künſtliche 
Männlein (homunculos) oder „Alräunlein ,“ das Stüd 
zu 18 Goldgülden. Sie trugen ein gelbes Neb auf den 
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derhafte Weife getöntet, welche man dem Satan zus 
fchrieb 19). | 

Nach einem unverbächtigen Zeugniffe, das einige mit 
dem Zeugniffe Melanchthons verwechfelten 29), hat 
Manlius den Kauft perfönlih gefannt; er 
ift nad) ihm in Kundling geboren; er lernte die Ma⸗ 
gie in Krakau, zog im Lande umher; in Venedig wilt 
er, wie einfl Simon Magud, fliegen, und ging beinahe 
dnrh Satans Berlegung zu Grunde. Manlius 
fpricht,, da er von feiner Zeit handelt, Fauft wäre 
vor wenigen Jahren zu Grunde gegangen; er 


Schultern, das fie auch als Mütze über den Kopf zogen. 
Sie waren Schaßgräber,, verkauften Lebengeliriere und 
Steine ver Weifen, und befchworen Geifter (Murtinus 
Crusius, annal. suev. part. Ill, libr. XI, cap. 18, fol. 
653 und 654 ad annum 1544). Sie hießen scholastici, 
scholares, vagantes, volatici, erratici, {fahrende Schü: 
ler und fahrende Mönche, weil auch Geiſtliche uns 
ter ihnen waren. Auch fie werden, wie die Zauberei, als 
eine Folge des Papſtthums von den Proteftanten bezeichs 
net, fo daß auch dadurch erflärbar wird, wie man den 
Untergang Fauſts vom proteftantifchen Standppuncte dem 
Papismus zufhried. Jacob Thomafius fagt in fei- 
ner Abhandlung über die fahrenden Schüler: „Du fichft 
aus dem Befagten, wie diefes Alles nach dem Papftthume 
riecht, unter weldhem der Gegner Gottes, Satan, mit Zus 
kaflung des Allmächtigen eine Menge von Gefpenftern und 
Aberglauben zugelaflen Hatte. Unter dieſer Finſterniß ka⸗ 
men die fahrenden Schüler auf“ (sub hac caligine gras- 
sabantur vagantes illi). 19) Aelteſtes Fauſtbuch 
nad der Ausgabe von 1588, S. 224—226 , und Wid—⸗ 
mans Fauſtſage nach der Ausg. von 1599, Thl. 11, 
Cap. 18, S. 151—153. 20) Zierling, commentat. de 
pyrrhonismo. historico , Lips. 1724. 8, ©. 162, uud 
welche dieſem folgten. 
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nennt, ihn wohllüfttg und ausfchweifend. Er wurde 
in dem Wirthöhaufe des mürtembergifchen Dorfes, 
nachdem er vorher den Wirth auf fein tragifches Ende 
aufmerffam gemacht hatte, im Bette mit umgedrehtem 
Gejichte gefunden. Außerdem fpricht Manlius von dem 
Hunde, der den Fauſt begleitete, und der Satan war. 
Auch rühmte fi Fauft, nach ihm, in Italien Durch 
Blendwerk dem Katfer Siege erfochten zu haben 21). 


21) Joh. Manlii, collectanea locorum communium, 
per multos annos tum ex lectionibus D. Philippi Me- 
lanchthonis , tum ex aliorum doctissimorum virorum 
relationibus excerpta, Basil. 1590. 8. ©. 38: Novi 
quendam nomine Faustum de Kundling, quod est par- 
vum oppidum patriae meae vieinum. Hic cum esset 
scholasticus Cracoviensis, ibi magiam didicerat, sicut 
ibi olim fuit ejus magnus usus, et ibidem publicae 
ejusdem professiones Vayabatur passim , dicebat ar- 
cana multa. Ille Venetiis cum vellet ostendere spec- 
taculum, dixit se volaturum in eoelum. Diabolus igi- 
tur subvexit eum, et afflixit adeo, ut allisus humi pene 
exanimatus esset: sed tamen non est morfuus..... 
Ante puucos annos idem Johannes Faustus postremo 
die sedit admodum moestus in quodam page ducatus 
Wirtembergensis. Hospes ipsum alloquitur, cur moe- 
stus esset praeter morem et consuetudinem (erat alio- 
qui turpissimus nebulo , inquinatissimae vitae, ita ut 
semel atque iterum pene interfectus eusset propter libi- 
dines) ibi dixit hospiti in illo pago: Ne perterrefias 
hac nocte, Media nocte domus quassata est. Mane 
cum Faustus non surgeret et jam esset fere meridies, 
hospes, adhibitis aliis. ingressus est in ejus conclave, 
invenitque eum jacentem prope un inversa facie, 
sic a diabolo interfectus .... S. 39: Vivens adhuc 
habebat secum canem, qui erat &iabolus .... a. a. O.: 
Hie Faustus in hoc oppido Wittenberga evasit , com 

optimus princeps dux Johannes dedisuet wundan Wr 
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In Nürnberg und Wittenberg entging er faum 
den Nachftellungen Teiner Keine ; in letzter Stabt hatte 
ver Herzog Joham einen DVerhaltöbefehl gegen ibn er⸗ 
laſſen ?*). Andreas Hondorff, ein Zeitgenoffe 
Fauſt's, ſtimmt mit Manlius über Fauſt's Auf 
enthalt in Nürnberg und Wittenberg überein 23), Der 
freifinnige Arzt Joh ann Wier, Kauft’ 8 Zettgenoffe 
(geb. 1515, get. 1588), fpricht, wie Manliu8, von 
Kundling als dem Geburtsorte Fauft's, von Krakau, 





illo capiendo. Sic Norimbergae etiam evasit, cum jam 
ineiperet prandere, aestuavit, surgitque statim solvens, 
quod hespiti debebat. Vix autem venerat ante por- 
tam, ibi veniunt lictores, et de eo inquirunt.... Idem 
Faustus magus, turpissima beutia et cloaca multorum 
diabolorum , vane gloriabatur de se, omnes victorias, 
yuas habuerunt Caesariani exercitus in Italia, esse 
partas per ipsum sua magia. Idque fuit mendacium ' 
vanissimum , fegt Manlius naiv hinzu; id enim dico 
propter juventutem, ne statim talibus hominibus as- 
sentiantur. 22) Manlius a. a. DO. 23) Andreas 
Hondorff, Promptuarium exemplorum (Franff. a. M. 
1574, 01.) Fol. 71, bi: „Ein folder Schwarzkünſtler if 
auch Johann Fauflus gewest, der viel Bubenſtück durch 
feine ſchwarze Kunft geübet. Er hat bei ſich allewege ei⸗ 
nen Hund gehabt. Das war ein Teufel. Da er gen 
BVittenderg kommen, wär er and Befehl des Epurfürften 
nefangen worden, wo er nicht entrunnen. Dergleichen 
wäre ihm auch zu Nürnberg begegnet, da er auch entrun- 
nen. Sein Lohn aber ift diefer gewest. Da feine Zeit 
aus war, if er in ein Dorf im Wirtemberger-Gebiet bet 
einem Wirth geweſen. Da ihn der Wirth gefraget, warum 
er alfo traurig wär, fagt er: Diefe Nacht folk du dich 
nicht förchten, ob du fchon groß Krachen und Erfchüttern 
des Hauſes 'hören wirfl. Auf den Morgen Yor man un 
in der Sommer, ba er lage, todt geiunden, w NAAR: 
örchtem Bald,“ 
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wo dieſer die Magie zuerft trieb, und behandelt ihn 
als einen Poflenreiger und Tafchenfpieler, von dem er 
einen bösartigen Schwan erzählt ; er laßt ihn in Wür- 
temberg fterben, und erwähnt einer ihm mohlbefannten 
Perſon, die Fauſt fannte und ſprach 2%). Beghardi 
(1539) und Conrad Gesner (1545), beide arzt- 
liche Schriftfteller, erwähnen des Kauft als eines I . 
nengleichzeitigen, berüchtigten Schwarzkünſtlers 29). 


24) ierus, de praestig. daemon. libr. Il, e. 4, col. 
157 und 158 nad der Ausg. von 1583. Pier wird er 
zählt, wie Fauſt „einem Meßpfaffen“ den Bart mit Arie: 
nit fhor. Der Kaplan, an dem Fauſt die That verübte, 
hatte vie Gefchichte vem Wier felbft erzählt: Cum sto- 
mache idem Hle mihi facinus hose non semel recen- 
suit, Auch ein anderer ihm nicht Unbelannter (mihi non 
ineognitus) fpriht von Fauſt's Streichen. 25) Bege 
hardi fagt in feinem „Zeyger ver Geſundheit,“ Worms, 
1539: „Es wird noch ein namhafter, tapferer Mann er: 
funden; ich wollt aber doch feinen Namen nicht genannt 
haben, fo aber will er auch nicht verborgen feyn, no 
unbefannt. Denn er ift vor etlichen Jahren faſt durd 
alle Landfchaft, FürfkentHümer und Königreiche gezogen“ 
(alfo vor 1539, was mit Wier übereinffimmt, der Faufl 
vor 1540 fterben läßt), feinen Namen Jedermann felbfl 
befannt gemacht, und feine große Kunft nicht allein ver 
Arzenei, fondern au der Chiremanzie, Nigromanzie, 
Phyfionomie, Visiones in Kryftallen und dergleichen mehr 
Künfte fih höchlich berühmt. Und auch nicht allein bes 
rühmt, ſondern ſich auch einen berühmten und erfahrenen 
Meifter befannt und gefchrieben. Hat auch felbft befennt ' 
und nicht geläugnet, daß er fei, auch hieß Faustus, damit 
fi gefchrieben philosophum philosophorum,. Wie aber 
Biele mir gellagt haben, daß fie von ihm feyn betrogen 
worden, deren ift eine große Zahl geweſen. Nun, fein 
Berbeißen war auch groß, wie des Thessali (gu Galend 

Feiten), dergleichen fein Ruhm, wir andy des "Tneoyure- 
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Au Philtpp Camerarius nennt Kunblingen 
Fauſt's Geburtsort, und verfichert, daß er zuerft in Kra⸗ 
fau die Magie ftubiert babe; er führt auch den ger 
waltfamen Top Fauſt's in einem würtenbergifcben 
Dorfe an, und läßt ihn wirflih von dem Teufel, fei= 
nem Lehrer, holen 2°. Ex theilt Anechoten aus Kauft’ 8 


sti; aber die That, wie ich vernehme, faſt fehr Hein und 
betrüglich erfunden ; dach hat er fih in Geld Nehmen un» 
Empfangen (daß ich recht red) nicht gefäumt, Biele mit 
den Ferien gefegnet. Aber, was fol man nun dazu thun ? 
Hin ift Hin, ich wollt es jezt auch dabei laflen, ſchau du 
weiter, was du zu ſchicken haft.“ in nidt minder wid: 
tiges Zeugniß iR das von Eonra» Geßner (1545). 
Diefer ſtellt Kauft mit Paracelfus zufammen, welchen er 
eınen ruclofen Zauberer nennt, der mit dem Teufel im 
Bunde war. Er meint, diefe Zauberer kommen von den 
alten Druiden und der berühmten Zeufelsichule in Sala 
manka. Bon diefen leitet er auch unfern Kauft ab, den 
runter die fahrenden Schüler zählt, und der nach feiner 
Behauptung erfi kürzlich geflorben war. Epistolarum 
medicinalium Conradi Gessneri, philosophi et medici, 
Tigurini, libri 3, Tiguri, excudebat Christoph. Frosch, 
anna 1577, 4 Erft 1584 erfchien in Wittenberg dad 
vierte Buch. Epistol. med, libr. I, ep. I, p. 2: Exilla 
ichola (magorum) prodierunt, quos vulgo scholasticos 
wgantes nomimabant, zrter guos Faustus quidam non 
@ pridem mortuus mire. eelebratur. 26) Philipp. Came- 
”, horae subsiciv. , centur. I, ed. Francof 1615, 4. 
‚314, beruft fib auf Leute, die Fauſt perfönlich Fanım 
« Sed ad Faustum redeamus. Equidem ex üs, qui 
ie impostorem probe noeverunt, multa audıvi, quae 
la rant, ipsum artificem magicae artis (si modo ars 
non vanissimum cujasque ludibrium) fuisse. Er 
Mt dann S. 315 die befannte Trauben: und Rain 

‚ die fih auch im älteſten Boltsbuche von Kauft Tue. 

und in Götbeſs Fauft übergegangen if. Ber ver Dat 

s von Zauft’d Ende beruft ex fih auf Vier, © 
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Leben von ſolchen mit, die diefen perfdnlih Tannten. 
Die Trauben und Nafenfeene, die Göthe in feinem 
Fauſt nad Auerbachs Keller verlegt, exzählt derſelbe 
Gamerarius ?”). Hondorff führt über den Top 
Fauſt's beinahe wörtlich dasſelbe an, was wir bei 
Manlius finden 28). 

Johann Tritenheim, Abt von Sponheim (geb. 
1462, geft. 1516), redet in einem Briefe von 1507 
von einem Zauberer , der und mit unferm Fauft vie 
ſelbe Perfon zu ſeyn ſcheint. Er nennt dieſen Zanu⸗ 
berer Georgius Sabellicus. Er war nach Triten⸗ 
heims Verſicherung ein Charlatan, und hatte den Zus 

"namen Fauſt der jüngere. Gr nannte fi Magifle, 
ven erften unter den Schwarzkünſtlern, den Aftrologen, 
zweiten Magier, Chiromanten, Agromanten, Pyroman⸗ 
ten u. ſ. w. Triten heim betrachtet ihn als einem 
Narren, deffen Bekanntfchaft zu machen nicht Die Mühe 
lohnt. Ein Jahr früher (Tritenheim fchreibt feine Nach 
vichten im Jahre 1507 nieder, alfo im Jahre 1506) 
äußerte fich der Poſſenreißer, wenn alle Werke des 
Plato und Ariftoteles zu Grunde gingen, jo wollte er 
fie und ihre Philoſophie vorzüglichet 9), als fie früher 





314: Faustus enim, ut fertur et a Wiero recensetur, 
in pago ducatus Wirtembergici inventus fuit juxta 
lectum mortuus inversa facie et domo praecedenti nocte 
media quassata. 27) Philipp. Camer. a. a. D. 28) 
Andreas Hondorff, promptuar. exemplor. ed. Fran- 
cof. 1574, fol. 71, b. 29) Trithemii epistolarum, fa- 
miliarium libri duo, Haganoae, ex officin. Petri Bra- 
'bachii, 1536, 4. ©. 312, epist. ad Joann. Virdungum 
de Hasfurt, mathematicum doctissimum. 4. a. D 
meint Tritenheim, Fauſt fey wegen der Eharlatand 
zitel, bie er fich beilegte, tein Hhilolops, (ondern ein Rare 
(fatuus) gewefen. Er führt feine Titel an, Wh Veara 
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war, wie ein anberer Esdra bie altteitamentlichen Bis 
cher fammelte, wieder berfiellen. Er rühmte ſich defien 
in Gegenwart Bieler, die es Härten, und Tritenheim 
wieder erzählten. Diefer Sabellicus oder jüngere 
Fauſt fam auch nad) Würzbarg, und fagte dort, man 
dürfe fich über Ehrifti Wunder nicht vermunbern, er 
fönne das Alles auch machen, fo oft und wann man 
es verlangte. Im Jahre 1507 kam er nach Kreuznach, 
nannte ſich den vollfommenften Alchimiften, und rühmte 
fich, Daß er wiſſe und fönne, was die Menfchen wünfch 
ten. Er wurde Lehrer an der Schule in Kreuznach 
durch Franz von Sickingens Verwendung. Allein wegen 
einer Schändlichkeit mußte ee bald darauf die Schule 
verlaffen und aus Kreuznach fliehen 29). Einige ha⸗ 


die arcana der Zauberei anfündigte: Magister Georgius 
Sabellicus, Faustus janior, fons necromanticorum, astro- 
logus, magus secundus, chiromanticus , agromanticus, 
pyromanticus, in hydra arte secundus. Nach dem Volks⸗ 
buche und nach den hiftorifchen Zeugniffen war Sohann 
Fauſt, den man den ältern nennt, und von diefem jün⸗ 
gern unterfcheiden will, zu der Zeit, als Georgius 
Sabellicug oder der fogenannte jüngere Kauf 
lebte, 1506 und 1507 nicht thätig. Er tritt 1519—1521 
un öffentlich erft 1525 auf, und dod will Stieglis 
der Aeltere in feiner „Sage vom Doctor Kauft,“ daß Sas 
beflicus den Johann Fauſt nachahmte und fih zu größerm 
Anfehen den Namen veffelben beilegte (Raumer’s Hifter. 
Taſchenb., Jahrg. 1834, S. 139). Er hatte keinen ans 
dern, ältern Zauberer Kauft vor fi, als den Buchdrucker 
Sauft, der auch den Bornamen Zohann führte. 30) Die 
Lehrfielle, die der fogenannte Jüngere Fa uſt von Franz 
von Sidingen in Kreusnach erhielt, verlor er bald. 
Tritenheim bezeichnet a. a. D. einen unankäntigen 
Grund: Qui mox nefandissimi fornicationis gener® 
cum pueris videlicet voliptuari coepit, quo #tatım der 
ducto da Jucem fugä poenam declinavit paratam. 
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ben biefen jüngern Fauft von unferm Fauf 
unterfchieden. Allein Johann Fauft trat ft in 
Jahre 1525 nach. der Sage öffentlich auf; und nat 
dem unverbächtigen Zeugnifie des Wier ftarb er ei 
nige Jahre wor 1540. Sabellieus Fonnte Fi 
alfo unmöglich zum Unterſchiede von dem Johann Fauf 
den jüngeren nennen, da er fich fchon 1506 und 1507 
alfo vor Iohann Kauft den jüngeren Fauf 
nannte. Bor Sabellicus lebte fein Fauſt, de 
im Geruche der Schwarzfunft und als Buchdrucker ver 
fehrieen war, ald Johann Fauft oder Fuſt au 
Mainz, der Buchdrucker 21). Der Eharlatan Sabel 


31) Johann Fauft, der Buchdrucker, wurde fo feh 
von dem unwiffenden umd abergläubifchen Volke als Zau 
berer und Schwarzfünfter angefehen, daß man an vielen 
Orten, wie ganz beionders in England, die Geſchichte 00 
der Zeufeldverfchreibung des Johann Fauf im ſechs 
zehnten Jahrhunderte ihm zufchrieb, und feinen ander 
Fauft, als den alten Buchoruder , kennen wollte M. f 
Humphridus Prideaux in histor. veter. testam., tom. I 
©.279. Missonius itinerar. Itdäliae, tom. |, pag. 22 
Guſtav Georg Zeltner fagt in ven vitis theologor 
Altorf. ©. 508: Fausti Magi vita tot fabulis consuta 
ficta est ex typographo Fausto, Ueber den Buchdrucke 
Fauſt fagt Aumphrey Prideuuxr, Dedant zu Norwid 
altes und neues Teftament nad ver deutſchen Ueberſe 
Bung, Berlin, 1725, 4., Thl. I, S. 221: „Johann Fauf 
erfand zuerſt die Bucdruderfunft zu Mainz und, wei 
man ihn deßwegen vor einen Zauberer hielt, ward bie 
in England die Hiforie von ihm gemacht, die unter den 
Namen Doctor Fauſt herumging.“ Der gelehrte Dechan 
hat Unrecht. Denn Marlomwes Fauſt ſtimmt durcham 
mit dem älteſten Volksbuche von Fauſt vom Jahre 158 
äbrrein, und ift, wie wir unten wlan wirken, aug bis 

Sem entflanden, 
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licus, der fich den Fürften der Schwarzlünffler nannte, 
gab ſich unter Hindeutung auf den berühmten Fauft, 
den Buchdruder, den Beinanıen des jüngeren Fauſt. 
Diefer Beiname wurde zulegt feine eigentliche Benen⸗ 
nung, um dadurch feine magifche Bedeutung zu bes 
zeichnen. Ein Augenzeuge nennt diefen Sabel 
lieu8, von dem Tritenheim fpricht, geradezu Georg 
Kauft. Er kannte ihn, und hörte ihn in einem Wirths- 
haufe reden ®?). Von dieſem Fauſt wird ganz dad 


32) Conradus Mutianus Rufus (1. 1526) epistolae, 
krausgegeber von Tenzel, 1701, ep. 120, S.95. Der 
Brief ift an einen Freund vom 7. October 1513. Venit 
oetavo abhinc die quidam chiromanticus Erphurdiam, 
nomine Georgius Faustus, Helmitheus (Hemitheus), He- 
debergensis (nah Heumann Wirtembergensis) , me- 
rus ostentator et fatuus. Ejus et omnium divinaculo- 
rum vana est professio. Rudes adınirantur .. 

Ero audivi garrientem in hospitio. : Non castigavi jac- 
tantiam. Quid aliena insanıa ad me? Hier wird 
Georgius Subellicus geradezu Georg Fauſt nach feinem 
Beinamen genannt, und Diefer ericheint bier fchon als 
Hauptname. Mutianus Rufus kannte Fauf alſo 
perfönlich, der in derfelden Zeit lebt, in welcher ihn Zris 
tenheim als Sabellicus mit dem Beinamen Faustus 
fanior befchreibt. Noch find zwei hifterifche Zengniffe über 
Johann Fauſt, wie er ale der jüngere Zauberer Fauft 
von dem Altern den Bornamen für Georg vertaufchte, von 
Vichtigkeit. Es find ebenfalls Zeugnifle von Zeitgenoffen. 
Ludwig Lavater, ein zu feiner Zeit befannter refors 
mirter Prediger in Zürich in der Schweiz, welcher. 1556 
farb, fagt in feiner Abhandlung de spectris, lemuribus, 
fragoribus variisque praesagitionibus, P. Il, cap. 17: 
„Bas Wunders fol zu diefen Zeiten Kauftus, der be: 
rühmte Zauberer , getrieben haben“ Wiriiger N 108 
Zeugniß von Auguftin Lerheimer in \tiner Aohamt 
Jung von ber Zauberei: „Unſchädlich, doch ſKewheh wat 
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ſelbe, was von Johann Fauft, zähle Er i 
Wunder und Tafchnfpielerkünfte, zieht als fahren 
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der Pofle, den Johann Fauſt von Knütlingen machte 
M. im Wirthshaus, da er mit etlichen ſaß und foff, 
ner dem andern halb und gar aus zu, wie der Sad 
und auch anderer veusfcher Gewohnheit iR.“ Er erzä 
sun bie Anekdote von dem verfchlungenen. Wirthsjung 
welche wörtlich in das Ältefte Volksbuch non 1587 üb 
ging, Lercheimer faricht in derſelben Abhandlung ai 
davon, wie FZauft in Wittenberg war, und mit dem? 
formator Melanchthon zufammentam. „Der ungä 
tige, teufelifhe Bub Fauſt hielt fich ein Weil zu Wi 
bergf, fam etwan zum Herrn Pbilippo ; der las ihm ba 
einen guten Text, ſchalt und vermahnt ihn, daß er x 
dent Ding bei Zeit abſtünd, es würd fanfl ein bös G 
nehmen, wie es auch geſchah. Nun war es einmal u 
zehn Uhr, daß der Herr Philippus aus feinem studo 
herunter ging zu Tiſch; war Fauft bei ihm, ven er 
beftig gefcholten hatte. Der fpricht wider zu ihm, 9 
Philippe, ihr fahrt mich allemal mit rauchen Worten a 
ich wills einmal machen, wenn ihr zu Tifch geht, daß « 
Häfen in ver Kuchen zum Schornflein hinaugfliegen , I 
ihr mit ewren Gäſten nit zu eflen werdet haben. Dar 
antwortet ihm Herr Philipp: Das fol du wohl laff 
ib ſchiß dir in dein Kunfl. Und er ließ es auch. 6 
ander, alter Gottsförchtiger Mann vermapnt ihn aud, 
foüt fich befehren. Dem ſchickt er zur Danffagung elı 
Zeufel in fein Schlaflammer, da er zu Bett ging, daß 
ihn erfchredite. Geht umbher in der Kammer, kröcht, 
ein Saw. Der Mann war wohl gerüftet im Glaub 
fpottet fein: Ei, mie ein fein Stimm und Gefang if ı 
eines Engels, der im Himmel nit bleiben konnt, geht | 
in ver Leut Häufer, verwandelt in ein Saw. Damit zeu 
der Geift wieder heim zum Fauſt, Fagt ihm, wie er 
empfangen und abgewiefen fey; wollt da. nit feyn, 
man ihm feinen Abfall und Antheit verweist, und fü 
baröber fpottet.“ (Der dem alten DMonne ind Hank. 
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Schüfer im Lande herum, wirb am verſchiedenen Or« 
ten verfolge und vertrieben; er heißt zmar Georg 
Sabellicng; aben er führt auch zum Linterfchiede 
von dem ältern Kauft, dem Buchdruder, den Veina⸗ 
men des jüngern Fauſt. Die von ihm ſprechen, 
fennen ihm nur ald Fauſt, und alle Nachrichten über 
dieſen und Johann Fauſt flimmen überein. Der 
Name Johann Bauft entftand ohne Zweifel daher, daß 
ſich Georg Sabellicu den Beinamen des berühmten. 
deutſchen Schwarzfünftlere , ded älteren Johann Bauft, 
belegte. Anfangs, in den erften Zeiten feines Auf⸗ 
tietend beißt er noch der jüngere Bauft; fpäter 
wird er geradezu Fauſt und zwar von feinem Bei- 
namen Sobann Fauſt genannt, während fein ur⸗ 
Imünglichen Name Georgtus Sabellicus oder 
Georg Kauft gewefen zu ſeyn ſcheint. Alle Zeuge 
niſſe und alle Sagen willen nur von einem Kauft, 
dem Zauberer im 16ten Jahrhunderte, der vor 1540: 
darb, mit dem, Teufel nah dem Volköglauben ein 
Yündnig fchloß, und durch den Teufel zu Grunde ging. 
erſelbe Kauft aber, der nah Widman 1521 den 
at mit den Teufel fchloß, und 1525 öffentlich aufs 
1, Eonnte wohl auch fihon 1506 und 1507 nad 
'ttenbeims Zeugniß einige auffallende Schwaͤnke 
bt haben. Seine Hauptwirkffamfeit würde alfo von 
7 bis 1535 fallen. Wäre neben Johann Fauſt 
ein zweiter gleichzeitiger Kauft geweſen, fo hätten 
ß Diejenigen, die von der Sache genau und aus⸗ 
ich reden, Diefes zweiten Kauft Erwähnung gethan. 
fennen nur einem Bauft, den. Tritenheim 
Goltergeift ging, nie vieles Andere, aus Tergtii 

v das ältefte Fauſtbuch von 1587 Über.) 
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Georg Sabellicus, Fauſt, den jüngeren, 
Mutianus Rufus geradezu Georg Kauft, du 
andern Zeugen alle Johann Bauft nennen, ein Bei, 
name, den er ſich wahrjcheinlich mit fo vielen andern 
Beinamen magijcher Charlatanerie von dem ältern Jo⸗ 
hann Bauft, dem Buchoruder, beilegte; weßhalb man 
ihn in der erften Zeit ſeines Auftretend den jüngern 
Sauft, in der fpätern Zeit, woo er größeres Auffehen 
machte, blos Bauft, und zwar nach dem frühern Bei⸗ 
namen Johann Bauft nannte 39). 





33) Fauft Hielt id na einer alten Sage auch einige 
Zeit in Maulbronn auf, wo noch jet ver Volksglaube 
ven Fauſtthurm zeigt. In einer Lifte der Prälaten, die 
fid in ver Klofterverwaltung fand, fand beim Prälaten 
Sntenfuß, daß unter vielem der befannte Dr. Kauft ſich 
eine Zeit lang in dem Kofler Maulbronn aufgehalten 
babe. Entenfuß war von Unteröwisheim, 2-3 Stunde 
von SKnittlingen, dem Geburtsorte Fauf’d. Sie galteı 
als Schulfameraden und Jugendfreunde. Nach einem Ir 
feriptiong: Berzeichniffe ver philofoppifchen Fakultät zu He 
velberg war ein Johann Fauft im Sabre 1509 bei ! 
als lernendes Mitglied eingefchrieben. Ein „Johann Far 
foınmt in den actis philosoph. Heidelb,, tom. Ill, 1 
36, a unter dem Decanate ded Mag. Laurentius V 
von Speier, Baccalaureus der Theologie im Jahre 1! 
als der erfte unter denen vor, die am 15. SJanuar ! 
ad baccalaureatus gradum de via moderna or 
quo supra notatum, admissi sunt. Er ift mit den 
ten angeführt: ..Johannes Faust ex Simern.* ' 
ihm ftehen in derielten Promotion noch 13 andere. 
Namen iſt, wie einigen andern Promovirten‘, d v 
gefeßt, wad nad des Herrn geh. Kirchenraths UI 
Erflärung, dem ich diefe Mitrheilung verdante, fo 
dedit, „er bat bezahlt,“ bereutet, und ein Beweis 
Woplhabenpeit vieles Fauf if. Die Via modern 

nominaliftifcge Richtung gegenüber Dre reaaitine 
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zeit und Urſprung der älteften Volksſage von 
Johaun Fauſt. 


Wir haben ſchon oben nachgewieſen, daß alle Zau⸗ 
wer bed Mittelalters, welche mit dem Teufel nad) 
vr Volfsmeinung Bündniffe eingingen, zulegt in Jo⸗ 
yonn Fauſt ſich vereinigten, ber, als legter Magier 
m der Graͤnzſcheide des Mittelalterd und der Neuzeit 
iehend, im legten Viertheil des 15ten Jahrhunderts ge= 
oren ward, und vor 1540 ftarb 1); eben fo haben 
vir gezeigt, daß alle Zauberfagen, ſelbſt in den Elein- 
ten Einzelnheiten, wie fie im Mittelalter befannt waren, 
ih endlich in der Zauberfage von Johann Baufl 
sereinigen 2). Es war die gefchichtliche Perſon eines 
ils Charlatan, Schwarzkünſtler und Tafchenfpieler. vere 
hrieenen fahrenden Schülers, der feine Künfte zur Zeit 
der erſten Entwickelung der Meformation trieb, welche 
in den Zauberfagenfreifen zum @ollectivbegriffe erhoben 
wurde. Die Bündniffe mit dem Teufel zu zanberifchen 
Zwecken, da fle als das größte Verbrechen für den gal- 
ten, der fie einging, wurben von ber herrſchenden, als 
rechtglaͤubig angeſehenen Kirche immer auf Ungläubige, 
Häretifer und Schiömatifer geſchoben. In den älteften 
Teufelöbefchwörungen des -Mittelalter8 wurden darum 
immer Juden gebraucht 8). Der Ablaß gab bie 





damals als eine neue oder reformatprifche beliebt war. 
Nach andern Hiftorifchen Nachrispten,, auf die wir hinge⸗ 
wieien haben, wird Kauft auch Hedebergensis (vielleicat 
i viel als Heidelbergensis) genannt und trieb Ah amd 
m ver Rpeinpfalz herum. 
255u.7 S. 6. 3) Theoppilus.von Ars. 
& 
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nächfte äußere Veranlafjung zum Auftreten des 

dDeutfchen Neformatord und damit zur Befämpfur 
Lehre vom opus operatum. Die erfien Refor: 
zen fahen den Saamen zum Teufelöbündniffe un 
böfen oder ſchwarzen Magie in der römiſch⸗ka 
liſchen Kirche, und wir haben die Anfichten 
felben fchon oben durch eine Menge von Belegen 

gewieſen *). In dieſer Zeit bildete fich eine Soncı 
tion aller frühern Zauberfagen in der Perſon Fan 
aus. Fauſt mußte durch den Papismus un 
Stubium papiftifher Bücher zur Zauberel 
zum Teufelsbündnifſe gekommen feyn. Im der $ 
fage, welche Georg Rudolf Widman im: 
1599 herausgab, iſt Diefes mit Elaren Worten 
gefprochen. Alles wird in der Fauſtfage auf bie: 
nung des römiſchen Katholicismus geſch 
„Als aber damals“, heißt es in der Fauſtfage 
Widman, „dad alt Bäpſtiſch Weſen no 
Gang war, und man hin und wieder viel Se; 
fprehen und ander abergläubifh Thun 
Abgätterei trieb, beliebte Solch dem Faufto übe 
ſehr. Weil er dann im Gefellfchaft und an | 
Burfe-gerieth, welche mit abergläubifchen characı 
bus ober Zeichenfchriften umbgingen, war er balt 
leicht verführt >)". Neben die Bapiften oder R 


der Züngling bei Cãſarius von Heifterbad un 
Milstarius des Gottfried von Thienen brauche 
ipren Zauberbeſchwörungen Juden, und die Chriſten 
die Zauberei bösartiger Natur im Mittelalter dem Jı 
Heidenthume bei, wie an der Gränzfcheide des Mit 
terd umd der Neuzeit die Proteflanten dem Papis 
4) S. 3 und 4. 5) Widmav's Kautbud nad 
Ausg. von 1599, Th. 1, Cap. 1, ©. % 
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tinge ftellt Widman noch die Zigeuner, welde 


·Fauſt verführtn. „Als er nun durch ſolche leicht 
fertige Gefellfchaft an die Zigeunen oder umblaufende 


Zattarn Fam, wie man dann diefelben ingemein alio 
pflegt zu nennen, hielt er viel auf. fie, und lernete ſei⸗ 
ner Meinung nach von ihnen die chiromantiam ©)“. 
Fauſt entfchuldigt feine Teufelsbefchwörungen in der 
Widman'ſchen Bauflfage damit, daß ja auch Päpfte 
und Kardinäle, heilige Männer Gottes, die Schwarz⸗ 
funft für ein göttlich Werk erkannten. „Zudem fo 
fey ja auch je und zu allen Zeiten die Schwarzkunft 
in Schwang gangen" (dad find die Worte, Die Wird» 
man Fauſt in den Mund legt), und daß nicht als 
lein die Privatperfonen folche getrieben, fondern aud) 
die Heiligkeit zu Rom, ale Bäpfte und Cardi— 
nelen, wie bie Seribenten Davon gezeuget, Diefelbige 
für ein göttlich Werk erfannt und gehalten haben. 
Das alles bat er (Bauft) angefehen und betrachtet, 
ſeine Frewd und Luft darob gehabt und gepackt: If 
den großen, heiligen Leuten, meinen Vorſtehern, als 
Bapft und Kardinelen, Solche billich und recht, 
viel mehr foll und muß es mir auch ja recht fegn, 
weil Sie ja ihr Thun und Anfang von Gott haben, 


* dawider Niemand reden darf. Darauf er dann Alles 


bat gewaget und feine necromantiam angeftellet 7)”. 
Mit Papſt und Kardinälen und dem ganzen rö- 
mifhen Wefen vertheibiget der Teufelsbeſchwörer 
fin Beginnen. So erfcheinet Die ganze Sage als 
Volfsironie im proteftantifhen Beruf 
fein gegenüber der von den Proteflanten in den Ro⸗ 


6) Biomana. a. D. 7) Wivman, Ti. \, Tom. 
3 di 3. Säeible, Klofter, Ba. 1, S. Wi. 7 
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manismus verlegten ſchwarzen Zauberei und Teu⸗ 
felsbeſchwoͤrung. 

Wenn auch Widman in den von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßten Anmwerfungen zu ber von Ihm heraußgegebenen 
Fauſtſage zwifchen ber Zauberei des Papſtthumé 
und derder Schwarzfünftler ober des Kauft un⸗ 
terfcheibet, fo leitet ex doch ganz im Sinne der Fauſft⸗ 
fage beide auf den gemeinfihaftliden Urfprung bed 
Tenfels zurück. „ES ift zweierlei Zauberei, fagt 
er, „eine zur teten, bie ander zu der linken. Die 
Zauberei zu der rechten M im Bapſtthumb gar ge 
mein, da man mit Segen, Weihen und Sirmen, 
des Weihwaſſers, Pfaffen, Sloden, Kir 
hen, Kraut, laden, Dftertauf u. f. mw. die 
Sünde zu vergeben vermeinet, welchs dann 
dem Fauſtoeine fonderlihe Beforderung zu 
feiner ſchwaärzen Kunſt hatgegeben. Denn 
er bald im Anfang feines unfinnigen, teu- 
felifhenBürnehmens mitdenBaalöpfaffen 
Kundfhaft gemadt, damit er Alles, waß 
diefes Schlags war, von ihnen erlernen, 
und, maß ihm dienlich zu feinem Zmede,er 
richten konnte. Was nun folheBäpftlide 
Superfitiom angehet, iſt'e nicht weniger da— 
nit eine Zauberei, denn die zur linken Selten, weil 
ed ja zwar ein Abfall ift von dem Schöpfer auf 
den Moloch und von Gott auf die Creaturen. 
Daher dann folgen muß, daß Gott, der Kerr, dadurch 
ja heftig wirdt müfjen beleidigt werden, wann ihm alfo 
feine Ehr entzogen wird 8)". Widman ſetzt als 
Grund bei: „Ein. Menfc hat feine Gewalt über den 





8 Widman a. a. D. ©. WA. 
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Beift, dem Geift zu wehren ober ihn zu zwingen. Mas 
Gott einmal gefegnet, bleibt in Ewigkeit gefegnet. Da- 
rumb alles Segnen, Charafter, Kunſt und 
Weihen von Pfaffen und Leyen ein verge 
bens, unnüg und zauberifh Thun iſt 7”. 
Nicht nur die Tatholifche Zauberei, ſondern auch Fauſt's 
Magie wird von den. Geramägeber dieſer Sage dem 
Satan zugefchrieben. „Die Zauberei zur linken Sei⸗ 
tem ift, welche man auch nicht anders, dann Zauberei 
und Schwearzefunft zu nennen pfleget, damit Johannes 
Fauſtus umsbgangen, welcher von Gott und feinem Hei- 
lande Chrifte abgefallen und fich des Teufels und ver 
Creaturen gebrauchet hat“ 19). 

Die Widman'fche Yauflfage weiß, ganz wie die 
ältefte Sage von 15897, kein beſſeres Gewand für 
den Teufel, ala dad eines Mönchs. Widman 
erzählt dabei eine befondere Gefchichte vom Nrfprunge 
Kr Möncherei. „Als Gott Vater nach der biblifchen 
Erzählung den Mertfchen machte, bat er, wie Wid- 
man fagt, ein. Leimen Klutt zufammenraffelt und ge 
fügt: fiat; da iſt Adam, der erft Menſch erfchaffen 
worden ; dad fahe und hört der Teufel hinter einem 
Raum, und ging davon; er dacht, halt, ich will meine 
Gottheit auch brauchen und mir auch Menfchen ma- 
en, nahm auch Leimen und foldhe Materie, und wollt 
den Menjchen, wie Gott, mit einem Wort erfchaffen. 
Er hat aber nit recht Acht gehabt auf das Wörtlin 
fat, das if, es folk geſchehen; fondern er faget fuat ; 
da ward ein Münch daraus; deſſen mußt der Teufel, 
ald er ihn anfahe, felbft lachen und fagt, ja freilich 


9) Widmaun a D © 29%. 10 Vivman 
u 0. D.: 
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funt. du ſiehſt wohl fo grewlich, biſt nicht -wie 
ner, denn ich ; pfui dich an alle Tag, wie üb 
ich mein Arbeit angelegt, gebe bin in alle 
und betreug Land und Leute !1)". De 
audgeber der Bauftfage fügt naiv dieſer Erzählu: 
der Möndhserfhaffung durch ven Teufe 
„Diefe Babel, fie fey, wie fle wolle, jo bat fi 


ihre Bedeutung, ald daß der Teufel feine Gefchög 


beutigeö Tags Tiebet, und ihnen fein Hofkleid ar 
und befehliget, ſie follen in alle Welt geben, Le 
Land betrügen” 12). Erfpricht „von der gr 
blinden Finſterniß des BapfttHumbi 
Menn der Teufel fich in der Winman’fchen Fa 
mit Fauſt in eine Difputation einläßt, fo meini 
er folle von der Dreifaltigkeit nicht Difputiren 
von der Tauf und Sacramenten, aljo von den 
nicht, welche auch Lehren der als rechtgläubig ge 
Proteflanten waren ; Dagegen erlaubt ihm Mephi 
le8 ungefcheut, die Unterfcheidungsfäge der rön 
fatholifchen Kirche zu Gegenflänven des tt 
ſchen Streites zu wählen. Solche Diſputation 
dem Satan lieb. „Dieß aber zu bifputiren, fa 
phiftopheles, „iſt dir auch erlaubt, als von &e 
nie, Meß, Fegfeuer, Sophifterei, Lege 
Concilien und Schultheologey, auch ande 
chen 147°. Beſonders ſoll Fauſt nach des 
Rath die Schriften des neuen Teſtaments nich 
aus welchen die Proteftanten vorzüglich Den $ 
nungd- und Erlöfungsglauben bildeten 1°). „T 


11) Widman a. a. ©. ©. 346. 12) RVidı 
a. O. 8 346. 13) Widman a. a. O. 14) 
man a. a. O. ©. 377. 15) Widman a. a. 
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hbannem meide, den Shwäber Baulumund am 
dere, jo Epiftel gefchrieben,, Taffe ich auch nicht zu“. 
Auch in dem älteften Fauftbuche von 1587 verübt 
Fauſt Schandthaten im Gewande des heiligen Vaters ; 
er meint, daß ed noc Zeit habe, in die Hölle abzu⸗ 
fahren, weil n Rom viel eifrigere Bandidas 
ten des Satand wären, die ihm das Vorrecht zum 
Eintritt in bie Höllenftabt flreitig machten. Der Blaube 
an Ablaß, Begfeuer, Gebet für arme Sc» 
len, Meffe, Möncktbum und andere Geremonien 
wird in dieſem Buche lächerlich gemacht, und das paſ⸗ 
fende Gewand, in dem der Dienftfertige Teufel Fauſt's 
ericheint , iſt das des „Münchs“, des „grauen 
Münchs“ oder Franciskaners 16). Unter den 
5 Artikeln, deren Erfüllung Mephiſtopheles von Fauſt 
verlangt, ift der fünfte: „Den Ehſtand foll er 
Haffen, fih in feinen Ehſtand einlaffen, 
noch verehlihen 17%”. Auch diefe Bemerkung ift 
gegen die römische Kirche gerichtet. Denn Wide 
man läßt den Fauſt über den Verluſt der Ehſtands⸗ 
Freuden ſich damit tröften, „er habe nicht Willens, fich zu 
eblihen, er Eönne fih doch wohl mit Pfafe 
fen- Köchin und Concubinen behelfen 8)”. 
Auch macht Widman hiezu die Anmerkung: „So hat auch 
der Teufel Herfürgebracht zur Zeit Cypriani, der nach 
Ehrifti Geburt gelebt hat 250 Iahr, den Cölibat 
und das eheloſe Leben, und flund alfodiefe Su⸗ 
verftition 1300 Jahr 19)". Widman haält fi in 
diefen Dingen ganz an die Anfichten „ves felgen Moc- 


— — 


16) Dan ſ. F. 4. 17) Widman a. a. O. ©. 315. 
man a. a. O. ©.317. 19) Bivmana. a. 
“ } 324. . 
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sor Rartinus Luther”, und ſetzt über den Co— 
libat bei: „Und ob fihon die Väter der Kirchen 
fromme Leute find geweien, die ed gut gemeint, fo 
haben fie doch nicht genacht nach geiehen, was für 
Unrath der Teufel dadurch fuchte, wie dann Daraus 
eine ganze ſtumme Sodomitiſche Sünde, Schand und 
Lafter erwuchſen, daher viel Exempel zu. erzählen wären, 
was bei Bäpften, Cardinälen, Münden und 
Pfaffen für gremliche Blutſchande und in 
zucht im Schwang gangen jey 2)“. Wen 
Kauft in dem aͤlteſten Bauftbuche ſich verehlichen 
will, erhebt fih Satan dagegen in „des Münchs Ges 
ftalt” und der Verf. entfchulbigt diefen Widerſpruch 
damit, daß e8 „ohne das der Münden un® 
Ronnen Art fey, fich nit zu verehlichen, 
fondern verbieten vielmehr diefelbige ?21*. 

Johann Fauſt, der zur Zeit der erften Reforma⸗ 
tion in Deutfchland, befonders von 1525 bis 1535, 
als fahrender Schüler mit feinen magifchen Künften 
im In⸗ und Audlande berumzog, mußte alfo im yros 
teftantifchen Volksbewußtſein durch den Papismus und 
die in feine Ceremonieen verlegte, wunderbare, der Ma⸗ 
gte ähnliche Kraft zu dem Teufeldbündniffe und zu ven 
Mißbraͤuchen der Schwarzkunft gefommen fen. So 
lange Fauſt lebte, wurden nur einzelne Behauptungen 
von Beitgenofjen, die ihn yerfönlich kannten, ever ihn 
durch andere kennen lernten, aufgeftellt. Erſt nad 
feinem Tode, welcher einige Zeit vor 1540 22) er⸗ 
folgte, bilvete fih die Sage. Zur Zeit des Buchdru⸗ 


20), Widman a. a. O. ©. 324. 21) Fauſtbuch 
a. a. O. S. 957. 22) Hieri de praestig. daemon, L 
ll, c. 4, col. 157. 
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ders Johann Spies zu Sranffurtam Malin, 
dee Die Sage nach einem in Speier erhaltenen Exem⸗ 
plare laut der Borsede zum älteiten Bauftbuche am 4. 
September 1587 herausgab, war diefe Sage „viele 
Jahre ber eine gemeine und große Sage in 
Teutfchlann 2°). ,Es mar eine große Nach—⸗ 
frage nach Fauſti historia bei den Gaflungen und 
Gefeltfchaften”. „Neue Gefhichtfchreiber dad 
tm feiner teuflifchen Künfte und feines abfcheulichen 
Endes’. Spies verwundert fich darüber, Daß „fo gar 
Niemand diefe fchredkliche Gefchichte orbentlich verfaflete 
und der ganzen Chriſtenheit zur Wamung durch den 
Druck mittheilete”. Er fragt „bei gelehrten und ver- 
fländigen Leuten“ nach, ob „dieſe Hiftorie allbereit fchon 
von Jemand befchrieben wäre" ; hat aber „nie nichts 
Gewifies erfahren koͤnnen, bis fie ihm neulich durch 
einen guten Freund von Speier mitgetheilt und zuges 
fchieft worden, mit Begehren, daß er diefelbige als ein 
ſchrecklich Exempel des teuflifchen Betrugs, Leibs⸗ und 
Seelenmorbes allen Chriften zur Warnung durch den 
öffentlichen Druck publiciren und fürftellen wollte 24)”, 

Da vor Fauſt's Tod die Sage nicht befannt war, 
und jedenfalls einige Jahre vor ihrer erſten Befannts 
machung in Deutfchland im Umlauf war, fo hat fte 
ſich etwa von 1540 bis 1580 gebildet, aljo in einer 
Zeit, wo feit dem Augsburger Religionsfrieden 1555 
nach flaatörechtlich ausgefprochener Duldung der neuen 
Reformlehre die auf den Papismus gejchobene Teufels- 
bundsſage des fahrenden Schülerd Kauft in der an- 
gedeuteten vämifchen Weiſe fich wirklich entwideln Eonnte, 


23) M. 5. Borrebe zum Fauſtbuche von 1681 und ARD. 
24) 2.0 O. 
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Ein Volksbuch über das Bündniß eines Mi 
ter8 mit dem Teufel, der ihm für Die Hinga 
von Leib und Seele nach dem Ablaufe einer beftimm 
ten Zeit dienen follte, und an defien Stelle fpäter Faı 
trat, war ſchon vor ber älteften Bauftfage befannt und F 
Ende des 15ten Jahrhunderts herausgegeben worben 2° 

An feine Stelle trat ſodann das fehon begeichne 
Volksbuch der älteften Fauſtſage von 1537. 


6. 9. 
Das Ältefte Fauſtbuch von 1587). 


Nach dieſem Volksbuche ?) war Fauſt eines Ba 
en Sohn „aus Rod bei Weimar bürtig °)”, Hat 


25) Lucifers mit feiner Gefellfhaft Ba 
Und wie d'ſelben Geift einer fich zu einem Ritter verping 
und ym wol dienete, Bamberg, 1493, 4. 

1) Das älteſte Fauſtbuch hat den Titel: Histor 
von D. Johann Fauflen, dem weitbeicreite 
Zauberer und Shwarzfünftlen, wie er fib g 
gen dem Teufel auf eine benandte Zeit ve 
fhrieben, was er hierzwiſchen für felgam 
Abenthewer gefehen, ſelbs angerichtet un 
getrieben, big er endlich feinen wohlverpdie: 
ten Lohn empfangen. Meprentpeils aus fe 
nen eigenen Schriften, allen hochtragender 
fürwigigen und gottlofen Menſchen zu 
fhrediichen Beifpiel, abſchewlichen Eremp 
und trewherziger Warnung zufammengez 
gen und in Drud verfertiget. Jacobi IN 
Seyd Gott unterthänig, widerfiehet dem Zeı 
fel, fo fleudet er von eud. Uum graltia et Pr 
degio, gedrudt zu Frankfurt am Main, dur 
3oHann Spies, 1587“ Die Vorrede ift vom At 

September 1587, und von Johann Syirs, unnBu 
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zu Wittenberg „eine große Freundſchaft“. Seine El 
ten waren „gottfelige und chriftliche Leute”. Sein 


bruder, unterfchrieben. Das ganze, feltene Fauſtbuch wird 
von 3. Scheible, Klofter, Br. 1, S. 933—1069 mits 
geheilt. Wörtlich ſtimmt mit diefer älteften Ausgabe 
die Ausgabe von 1588 überein, welde ebenfalls fehr 
felten iſt. Sie hat die gleiche Unterfchrift vom Aten Sep: 
tember 1587. Ich Halte mich hier an die wenig befannte 
Ausgabe von 1588. Die zwei Borreden nehmen 12 Blät- 
ter ein, Zeugnifle der heil. Schrift über Zauberei u.f. w. 
Die „Hifloria“ hat 227 Seiten. Auf der Nüdfeite von 
6. 227 flieht der Spruch: 1 Petr. 5, der au in ter 
Ausgabe von 1587 getroffen wird: „Seyd nüchtern und 
wachet ; denn euer Widerſacher, der Teufel, gebt umbher, 
wie ein brüllender Löwe, und fuchet, „welchen er ver: 
ihlinge ; dem widerfiehet fe im Glauben !“ Dann folgt 
das Regifter ver Eapitel, und „was in einem jeven fürs 
nemblich begriffen ,“ fünf Blätter ohne Seitenzahl. Auf 
der Rüdfeite des lebten Blattes des ganzen Buches ſteht: 
„Gedrukt zu Frankfurt am Main durh Wendel Homm, 
in Berlegung Johann Spießen.“ In der Mitte des Blat⸗ 
te8 befinden fih als Bignette zwei Hände mit zwei Lan⸗ 
zen, die fih aus Wolfen mit einem Delzweige friedlich 
faffen ; darüber eine Krone. Die Umfchrift: Johannes 
Spies, Beat servata fides, unten die Jahrszabl 1528, 8. 
Sowohl das Regifter der in den beiden Ausgaben von 
1587 und 1588 enthaltenen Gedichten, als der Inhalt 
ver Gefchichten ſtimmt wörtlich überein. Nur finden wir 
bei der Bergleihung in der Ordnung der Geſchichten eine 
Abänderung. Die erfien 38 Auffcriften find in beiden 
Ausgaben ganz viefelben ; von der 3Iften an ändert. fich 
die Ordnung der Auffchriften in beiden Ausgaben. Gegen 
das Ente hin flimmen die Auffchriften,, etwa 12 an der 
Zahl, wieder überein. Einige Gefchichten, die in der Aus⸗ 
gabe von 1587 vortommen, fehlen in der von 1538, näm⸗ 
ih, „wie Fauſtus einen Pfaffen umb fein Brevier brr 
treugt,“ „D. Fauſtus frißt einen Hecht, To tr nit auto» 
Het,“ „D. Bauftud ein guter Schüpe,“ „D. Fautvs WE 
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Vetter war „zu Wittenberg feßhaft und wohl Vermd 
gend gewedt“. Er war ohne Erben, nahm den klei 
nen Fauſt zu fich nach Wittenberg und an Kindesftai 
an, „ließ ihn auch in die Schul gehen, theologiat 
zu fludieren” 9%. Doctor Kauft war eined „ganz ge 
Iernigen und gefchwinden Kopfs, zum Studieren qua 
Iifichet °3*. 

Im der Magifteriumsprüfung war er der erfle unte 
17. Daneben hatte er auch einen „thummen, unffn 
nigen und hoffertigen Kopf gehabt, wie man ihn den: 
allezeit den Speculiver genannt bat’. Bald jedoch ti 
„er zur böfen Geſellſchaft gerathen, bat die h. Echril 
einweil über die Thür und unter die Bank gelegt, ruch 
und gottlo8 gelebt (wie denn dieſe Hiftoria hernac 
genugiam gibt); aber es iſt ein wahr Spruchwort 
Was zum Teufel will, das läßt fih nicht aufhalter 
noch ihm wehren. Zudem fand Dr. Fauſtus feine 
gleichen ; Die gingen umb mit chalvaifchen, perfifchen, ar 
bifchen und griechifehen Worten, figaris, characteı 
hus, conjunetionibus, incantationibus und ' 
folche Namen der Beſchwoͤrung und Zauberei gena 
werden 8)“, 

„Das gefiel Fauſt o wohl, ſpeculiert und fin 


einen Hausknecht“‘ (bei J. Scheible, Kloſter, Bd. 1 
1039 — 1042). Im Uebrigen ſtimmt ver Inhalt wi 
überein, fo daß ich die Ausgabe von 1538 wörtli— 
führen fann. Wir laffen im erflen Anhange eine V 
bung der Auffahriften ver Ausgaben des Kauftbudı 
1587 und 1588 folgen. 2) Aelteſtes Fauftbud 
- der Ausgabe von 1589. 3) Roda am Alufle « 
Ramens im Altenburgifchen mit 2,800 Einw 
© 1 ve zuegabe von 15898. 5) A. a. O 
6) A. a. O. S. 4 
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Nacht und Tag bartunen, wollte fich hernachher kemen 
theologam mehr nennen laſſen, warb ein Weltmenſch, 
nannte fi) einen D. medirinae, ward ein astro- 
logus und mathematicus , und zum Glimpf warb 
er ein Arzt, balf erſtlich vielen Reuten mit der Arznei, 
mit Kräutern, Wurzeln, Waflern, Traͤnken, Recepten 
und Klieftieren. Darneben ohne Ruhm war er reb- 
fprechig, in der göttlichen Schrift wohl erfahren 7), „er 
wußte die Negel Chriſti gar wohl: Wer ven Willen 
des Herrn weiß und thut ihm nicht, der wird zweifach 
gefchlagen. Item, Niemand kann zwei Herren dienen ; 
item, du follft Gott, den Herren, wicht verfuchen 8)“. 

Died Alles fchlug er in Wind, ſetzte feine Seel ein 
Beil über die Ueberthür 9)". 

Aber „Saufti Datum ſtunde dahin, das zu lie 
ben, was nicht zu lieben war, dem tradjtet er Tag 
und Nacht nah, nahme an ſich Aplersflügel, 
wollte alle Grund am Simmel und Erden erfor- 
ſchen 19)*. „Sein Fürwitz, Freihelt und Keichtfertige 


D Ganz fo nad der ätteften Fauſtſage fabt ihn Göthe 
auf, wenn er den erfien Theil feiner Faufltragöpie in dem 
befannten Monologe mit ven Worten beginnt: 

„Babe nun, ab! Philoſophie, 

Surifterei und Mediein, 

Und leider auch Theologie 

Durband finviert mit deißem Bemähn. 

Da ſteh ih nun, ih armer Thor, 

Und bin fo Hug, als wie zuvor“ u. f. w. 
8) Ausgabe der älteſten Fauſtſage von 1588, 8.5. 
95 A. DS 6. 109 Göthe's Kauf wird nit 
nur durch Genußgier , fonvern durch unenrlichen Wiſſen⸗ 
ſchaftsdurſt geleitet, die menfchlichem Streben gezogene 
Schranke zu überfchreiten, ganz fo, wir Wo ve Kt 
Kanftfage erfaßt, wo er „einen unfinnigen und holte 
Kopf yat,“ „Tag und Rat ftudiert und \prtuliett. UM 
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feit flache und veizte ihn alfo 12). „Darum woll 
er zuerft den Teufel befchwören 12)". 

Er ging in einen Wald, „bet Wittenberg gelege 
der Spefferwald genannt 18). Gegen Abend mad 
er fih im Walde „auf einen vierigen Wegſchiedt“ (de 
in der Magie bebeutfamen Kreuzweg), „machte mit e 


ven Namen „Speculierer“ führt, fa fich ſelbſt „Adlersfli 
gel“ wünſcht, und „Himmel und Erde“ ergründen wil 
So treibt er bei Göthe die Magie, wie er fagt: 
Dat ih erkenne, was die Welt 
Im Innerſten zufammendätt, 
hau all Bir enskraft und Saamen, 
Und th’ nit mehr in Worten kramen.“ 
Er bedauert bei Göthe, wenn er die frheidende Son 
vom Steine herab vor dem Thore der Stadt fchaut, 
„Daß kein Flügel mi vom Boden hebt‘ 
und 


a! zu des Geißes Flügeln wird fo leicht 
Rein torperlidher Blügel Bd geiellen.” 


Er meint: 


„Doch iſt es jedem eingeboren, 

Daß fein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns im blauen Raum verloren 

Ihr ſchmetternd Lied die Lerche fingt; 

Wenn über fhroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt“ m. f. m. 


14) Mephiſtopheles fagt von ihm in Göthe's Fau 
(Borfpiel auf dem Theater): 


Sr treibt die Gaͤhrung in die Berne, 
Er if fi feiner Zollpeit halb bewußt; 
Bom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne, 
Und von der Erde jede höhe Luft, 
Und alle Nah’ uud alle Ferne 
Befriedigt nit die tiefbewegte Bruf.‘ 


12) Aelteſtes Fauſtbuch nach der Ausg. von 1588 
&.6. 13) Die Mythologie verlegt den Syeſſart na 
Bittenberg. 
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nem Stabe etliche Eirfel herum und neben zween, daß 
die zween, fo oben flunden, in großen Cirkel bineingin- 
gen, beichwure alſo den Teufel in der Nacht zwifchen 
9 und 10 Up”. 
- Der Verfaffer laßt den Teufel bei dieſer Beſchwoö⸗ 
tung bumoriftifche Meflexionen machen 1%). Als Fauſt 
den Teufel Nachts zwifchen 9 und 10 Uhr im „Spef- 
ſerwalde“ hefchwört, macht der Verfaſſer der Fauftfage 
die Anmerkung : „Da wird gewißlich der Teufel in 
die Kauft gelacht Haben und den Fauftum den Hintern 
haben fehen lafien und gedacht: Wohlen, ich will dir 
dein Herz und Muth erkühlen, dich an das Affenbänk- 
iin feßen , damit mir nicht allein dein Leib, fondern 
uch die Seel zu Theil werde, und wirft eben Der recht 
ſeyn“. | 

Beim Befchwören „ließ fich der Teufel an, ald wenn 
a nicht gen an dad Ziel und an den Reyen Täme”. 
Zuerſt entfteht Sturmwind ; dann erfcheinen Teufel in 
Denge, nahe am Cirkel. Fauſt ſtand im Zauber 
freife ; dann Tamen Wagen, „Bolzen und Strahlen, 
ein Büchfenfchuß”, auf den fich Helle zeigte, „viel lieb⸗ 
liche Inſtrument, Muſik und Gefänge 1°)”, „auch et» 
liche Tänze, darauf etliche Turnier mit Spießen und. 
Schwertern,, daß alfo D. Faufto die Weil fo lang 
gewest, daß er vermeint, aus dem Girkel zu laufen”. 


14) Auch bei Göthe wird er fo aufgefaßt: 
„Bon allen Geiftern, die verneinen, 
Iſt mir ver Schalt am wenigften zur Lafl.‘ 
15) So läßt aub Meppiftopheles in Göthe's 
Zauſt viefen durch die untergeorpneten Elementargeiſter 
mit Duft und Gefang einfchläfern: 
„Er ſchläft! fo recht, ihr luft'gen, zarten Iungın! 
BZ babt ipn treulid eingefungen! 
e bieß Concert bin ich in eurer Säule." 
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Fauft beſchwoͤrt aber den Teufel zum zweiten 
Ein Drache oder Greif zeigt fich über dem Cirkel 
uber vier Klafter hoch fiel ein feuriger Etern E 
und verwandelte ſich in eine Feuerkugel. Gr befi 
den Stern „zum erfien-, andern und Drittenm 
Dann „zeigte fich ein Feuerftrom, Mannes Ho“ ; 
Lichtlein erfchlenen, fprangen wechſelweiſe in die. 
und „formirten” Die Geftalt eines feurigen Ma 
der, „ein Biertheil Stund lang” um ben Kreis 
Der Tenfel ändert fich Bald darauf ‚in Geftalt 
grauen Munchs“ und fragte ihn nach feinem Bege 
Er wurde auf Ben andern Tag Nachts 12 UN 
ſtellt 16). | 

Dortor Fauſt, zu Haufe angekommen, befd 
den Geift in „feiner Kammer 17)”, legt ihm dre 
titel vor, der Teufel fol ihm „unterthänig gehe 
ſeyn In Allem, was er begehrt, bis in fein CB 
Ende und Tod Hinein“ ; 2) „vaneben follte er 
dasjenige, jo er von ihm forfthen würde, nicht v 
ten” ; 3) auch, daß er ihm auf alle Interrogai 
nicht8 Unmahrhaftiges vefpondieren wölle 183”, 


16) Aelteſte Fauffage, Ausg. von 1588, ©. 
10. 17) Gleichmäßig geſchieht viefes aub in G 
Fauſt; bei Widman ift ver Geift in furchtbarer & 
binter dem Dfen, und wird an diefem Orte von 
ın fratzenhafter Beftalt, die fich zulegt in einen Deı 
verwandelt, beihworen, ganz fo, wie dieſes Göthe im 
darftellt, der fih Hier mehr an Widman hält, in we 
auch Satan als fchwarzer „zotteter“ Hund (fchwarze 
del) Fauft auf feinen Spaziergängen begleitet. $ 
man's Fauſthiſtorie nah ver Ausgabe von 1599 1 
Scheible, ©. 311, 312, 437, 568. 18) Fauftbud 
1598, ©. 12. } ’ 
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Der Teufel will nicht davon wiſſen; denn das 
Rebt nicht in feiner Gewalt ; fondern „zu dem höllis 
hen Bott”. „Du follt wifien, Baufte, fagt der Geift, 
MB unter und gleich fu wohl ein Hegiment und Herr⸗ 
haft ifl, wie auf Erden ; denn wir haben unfere Re⸗ 
gierer und Megenten und Diener, wie auch ich einer 
bin, und unſer Reich nennen wir die Legion”. Luci⸗ 
fe ft nach feiner Erklärung der orientalifche Fürft ; 
‚eine Serrfchaft Hat er im Aufgang; die andern Teu⸗ 
kl haben fie „in meridie, septentrione et oc- 
eidente 19). Der Geift verfprady ihm nichts ; aber 
Fauſt wurde „zweifelhaften Gemüths“. Dee Teufel 
efihien ihm Abends wieder, und wollte ihn nun ge= 
horſam feyn. 

Fauſt ftellte 6 Punkte auf: 

1) Er will die ,Geſchicklichkeit, Form und 
Beftalt eines Geifted"; 

2) Der Geiſt „ſoll ihm tbun, was er be— 
gehrt“; 


19) So kommen bei Göthe nach Wagner, der ſei⸗ 
nen Herren vor ver Freundſchaft mit den Geiftern war: 
nen will, dieſe von Norden, Oft, Süd und Weſt, und 
haben ihre verderbliche Richtung nach dem Einfluſſe der 
Binde ihrer Weltgegenden: 

„Bon Norden dringt der fharfe Geiſterzahn 

Anf dich herbei mit pfeilgefpigten Zungen ; 

Bon Morgen zich’n vertrodnend fe heran 

Und nähren fib von deinen Lungen ; 

Wenn fie der Mittag aus der Wüfte ſchickt, 

Die Slut auf Glut auf deinen Scheitel häufen, 

So bringt der Wet den Schwarm, ber erft erguidt, 
Um did und Feld und Ane zu erfaufen.“ 


Man erkennt den vertrodnenden Oſtwind, ven glühenten, 
aus der Wüfte fommenven Südwind, ven Tühlenven, Rrs 
gen ſwangeru Veſtwind. 

9 
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3) erfolltgm„gefliffen,untertbänig und 
gehorfam feyn als ein Diener”; 

4) „So oft er ihn fordert, foll er in fer 
nem Haufe feyn; 

5) Er ſoll in feinem Haufe unfihtbar ze 
gieren und vor Niemand fi fehen Taffen, 
als vor ihm, ed fey dann, er befthle es; 

6) In jeder Beftalt, die er verlangt, fell 
ibm der Geiſt erfiheinen.” 

Dagegen flellt der Teufel Kauft 5 Artikel vor: 

1) Er verfpricht, „fein, des Geiſtes eigen 
zu feyn.” 

2) Er bezeugt Dies zu „mehrer Beträftr 
gung mit eigenem Blute und mit feine 
Unterſchrift“. 

3) Er iſt ein Feind aller ‚chriſtgläubigen 
Menfchen ?9)*. 

4) Er verlaͤugnetdenchriſtlichen Glauben. 

5) Er läßt ſich nit „oerführen, fo the 
etliche wöllen bekehren“. 

Der Geift fest ihm „etliche Jahre zum Ziele” (mei 
ier unten 24 Jahre). „Wenn folche verloffen, fol 
er von ihm geholt werben”. Er foll „Alles haben, 
was fein Herz belüfte und begehrte 21)”; auch foll „er 


20) Bei Widman (Scheible a. a. O. ©.315) iſt der 
Artikel allgemeiner gefaßt: „Er folle aller Menfchen Feind 
ſeyn.“ Auch if in Widman ein befonverer Artikel: 
5) „pen Ehſtand foller haſſen, ſich in feinen 
Ehſtand einlaffen, noch verehlichen. 21) Me 
phiſtopheles fagtin Göthe's Fauſſt zu feinem Derren: 

„3a diefem Sinne kannſt du's wagen, 
Berbinde did; vu fol 3 nalen aan 


Mit Freuden mein: 
Ich AN dir, was no in ren nur. 
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bald fpiren, daß er eines Geiſtes Geſtalt und Weiſe 
Im würde". Fauſt ſetzt „feiner Seelen Seligkeit 
et aufs Spiel” : aber er meinet,. „ber Teufel wär 
jo ſchwarz, ald man ihn mahles, noch die Hölfe 
heiß, wie man davon fagte ??)”. Der Teufel er- 
en ihm des andern Tages „als Franciskanermoͤnch 2°), 
h Verlangen mit einem Glödlin, damit er am Ge⸗ 
t koͤnnte wiffen, wenn er daher komme”. Kauft 
jte den Geiſt nach feinem Namen. Der Geift ant- 
tete, „er heiße Mephoftophiles 24)”, 





2) Bei Göthe ſagt Fauſt: 


„Das Drüben kann mich wenig kümmern, 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag darnach entfieh'n.“ 


„Davon will ich nichts weiter hören, 

Ob man au künftig haßt un liebt, 

Und ob es auch in jenen Ephären 

Ein Oben oder Unten gibt.” 
Bei Göthe in feiner Zeit, wo die religiöfen Inter⸗ 
ı nicht, wie in der erfien Reformationdgeit, im Bor: 
runde ſtanden, ericheint Mephiſtopheles im Ge 
ide eines franzöfifchen Cavnliers mit der folgen Hab: 
feder, dem feidenen Mäntelchen , dem rothen, goldver⸗ 
aten Wamms und dem langen , fpigen Degen. 2%) 
uſt buch von 1588, S. 12-19. In dem älteften 
buche und in allen Ausgaben ver Fauflfage von 
d man heißt ver vem Fauſt vienende, böſe Geift Mep ho: 
»hiles; erft fpater wird er Mephiſtopheles ge: 
ne Widman hat das Wort aus dem Perfifchen her⸗ 
n wollen, ohne feine Bedeutung näher zu bezeichnen. 
gelehrte Dürr (Dürrius), Prof. in Altvorf, nennt 
inem Briefe von 18ten Zuli 1676, an Georg Sigie: 
id Führer dieſes Wort eine vox &onMoS, und zieht 
m den Ramen neyaoropiäog vor, utintelligater.. 
magnomw ef prae aliis eminere velle. Der Brit 
Ws von Johann Fauſt, und leitet: Vie Taukkobet 
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„Fauſt's Abfall war nichts anderes, denn fein 
ſtolze Hochmuth, Verzweiflung, Berwegung 





unridtig von dem Buchdruder Fauft ab. M. f. Schel- 
horn, amoenitat, literar., tom. V, p. 50—80. Weber 
in feiner Schrift über Göthe’s Kauft (Dalle, 1836) Teitet 
das Wort von dem orientalifchen Maphach, dem Lateinis 
fhen mephiten, und PlAog over wopeieivy ab. So ifl 
ihm Meppiftophiles ein homo, quem mephites ju- 
vant; ein Menſch, der an fehlechten Ausvünftungen eine 
Freure hat (S. 19). Damit wäre dann in Berbinpung 
zu bringen, wenn Göthe ihn zum Gotte des Ungezie⸗ 
fers macht. 

„Der Gott der Ratten und der Maufe, 

„Der Siegen, Fröſche, Wanzen, Länfe, 

„Befiehlt dir dich hervorzuwagen“ u. ſ. w. 
Der Teufel Heißt ja auch Beelzebub, d. i. Fliegengott. 
Allein die allein richtige Lefeart if, wie alle Ausgaben 
- der älteften Faufliage beweifen, Mephoſtophiles. Mehr 
Aufſchluß gibt und die Fauft zugefchriebene Schrift: „Der 
Höllenzwang.“ Der Titel des Buches if: „Praxis Ca- 
bulae nigrae Doctoris Johannis Faustit, magi celeberrimi, 
Doctaris Johannis Fuustii magia naturalis et innuturalis, 
oder unerforfhlider BHöllenzwang, dag ıf: 
Mirakuls:, Kunſt- und Wunderbuch, wodurd 
ich die Höllifhe Geifter Habe bezwungen, daß 
fie in Allem meinen Villen vollbringen har 
ben müffen; der erfie Theil des Buches han 
delt von der nigra mantia oder cabula nigra, wie 
aub von magia naturuli et innaturali. Das Bud 
ift gedrudt Paffau 1612.“ Göthe hatte eine Abs 
hrift des Originals vor fih (Briefwechſel mit Zel 
ter, Bd.V, ©. 332), Cap. 1 wird eine förmliche Höllen⸗ 
bierarchie gegeben, die der Eintheilung des heiligen römi⸗ 
ſchen Reichs nachgebilvet ifl. Lucifer ift der Herrfcher oder 
Kaifer des Höllifchen Reiches; er beißt auch Beelzebub, 
Nadannael over Bludohn (sie, Phato). Dann folgen 7 
Ghurfürften, 4 Großfürſten, 7 Tolearoken Ghiatirektm\. 


- 133 


und Vermeſſenheit, wie ven Rieſen war, dar- 
von die Poeten dichten, Daß fie die Berg zufam- 
mentragen und wieder ®ott friegen wollten; 
ja, wie dem böfen Engel, ver ſich wieder Gott jekte, 
darumb er von wegen feiner Hoffarth und Uebermuth 
von Gott verfloffen wurde. Alfo, wer hoch fteigen 
will, der fället auch hoch herab 2°)”. 


7 „Keine Grafen ,“ 7 „Baronen,“ 7 „adelige Geifter,“ 7 
„bürgerliche Geiſter,“ 7 „Bauergeifter.“ Unter den 7 Chur: 
fürflen wird „Mephiſtophiel“ angeführt; auch beißt 
es Cap. 3: „NB. Meppiftopbiet ift ſtatt des Luciferd 
über alle Geiſter gefeßt.“ Zudem find in ver Hölle (Cap. 
N.) 7 „Euge* und 7 „tumme Geifter.“ Bon den Mugen 
Geiftern Heißt «8: „Diefe find die allergeihwindeften und 
das Haupt unter dem höllifhen Heere, und können zu 
allen Künften gebraucht werden, wie man fie nur haben 
will.“ Hier werden folgende 7 angeführt: 1) Mephi— 
ſtophiel, 2) Barbiel, 3) Marbuel, 4) Ariel, 5) Aciel, 
6) Apadiel, 7) Camniel. Mephiſtopheles war alfo 
1) das Haupt oder zum Minveften der Stell: 
vertreter des Hauptes der hölliſchen Geifter, 
2) der erfie unter den Eugen Geiftern, durd 
Geſchwindigkeit und die abe ausgezeichnet, 
zu allen beliebigen Künften gebraudt zu wer: 
den. In diefem Sinne erfcheint er in ver Fauſtfabel 
and in Göthe's Fauſt, wo er der perfonificirte Wider: 
ſpruchs⸗ und Zerfiörungsgeift, das perfonificirte böfe Prin- 
cip, aber auch ver kalte, berechnende, alle Gefühle ing 
Nichts auflöſende, allen höbern Idealen frechen und al: 
sen Hohn entgegenfeßente Berfland if. 25) Göthe 
laßt den Fauſt reden: 
„Und, was der ganzen Menſchheit zugetheilt ift, 
Will ih in meinem innern Selbſt genießen, 
Mit meinem Geiſt das Höchſt' und Tiefſte greifen, 

Ihr Wohl und Web auf meinen Bnfen haufen, 

Und fo mein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweitern, 

Pad, wie hc ſelbſt, am Eud' auf id yeririiera.‘ 
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Kauft verfaßte für den Teufel eine „Obligati 
Inftrument, Recognition, briefliche Arfund und Beken 
niß“, ein „grewlich und erfchredlich Werk”, das u 
nach feinem Tode in feiner Behaufung fand; er na 
ein ſpitziges Meſſer, flach fich eine Aber in der In 
Hand auf, und in der Hand Eonnte man die ein 
grabene, blutige Schrift Iefen: O homo fuge, 
est, O Menich, fleuch vor ihm und thue recht”. 

Fauſt laßt das Blut in einen Tiegel, ſetzt es 
warme Kohlen, und fchreibt mit dem Blute folge 
Urkunde 26). Ih Johannes Fauftus, Doct: 
befenne mit meiner eigenen Sand öffentlich, zu el 
Beftätigung und in Kraft dieſes Briefed : Nachdem 
mir fürgenommen, die elementa zu fpecul 
ven, und aber aus den Gaben, fo mir v 
obenhberabbejheertundgnädigmitgethe 
werden, ſolche Geſchicklichkeit in mein: 
Kopf nicht befinde, und ſolches von d 
Menfchen nicht erlernen mag ??), fo habe 


26) Mephiſtopheles fagt in Göthe's Fauſt: 
„Du unterzeichneſt dich mit einem Tröpfchen Blut.“ 
Denn er meint: | 
„Blut ift ein ganz befond’rer Saft.“ 
27) Fauſt fagt gleich zu Anfang von Göthe's Faı 
überzeugt von ver Refultatlofigkeit alles menfchlichen S 
bens: 


„Und fehe, daß wir nichts wiſſen innen! 
Das will mir fhier das Herz verbrennen. 
Dafür ik mir aud alle Freud' entriffen, 
Bilde mir nicht ein, was rechts zu willen ; 
Bilde mir nit ein, ih Tonnte was lehren, 
Die Menfhen zu beffern und zu befehren.” 


Seinen Bortrag mit Mephäſtopheles begr 
det er durch die Worte: 


135 


genmwärtigem gefandten Geiſt, der fich Mephoftophiles 
nnet, ein Diener des höllifchen Prinzen im Orient, 
‚ch untergeben, auch denjelbigen mich ſolchs zu be- 
hten und zu lehren mir ermäblet, der fich auch ge- 
n mir verfprochen, in Allem unterthänig und gehor⸗ 
m zu feyn. Dagegen aber ich mich hinwider gegen 
me verfpriche und verlobe, daß, fo 24 Jahre von 
ıdo dieſes Briefes an herumb und fürüber ge⸗ 
ufen, er mit mir nach feiner Art und Weis feines 
efallens zu jchalten, walten, regieren, führen gut Macht 
ben follte, mit Allem, es ſey Leib, Seel, Fleifch, 
[ut und Gut und das in fein Ewigfeit. Hierauf 
fage ich allen denen, jo da leben, allem himmliſchen 
eer und allen Menfchen, und dad muß fen. Zu 
Rem Urkund und mehrer Befräftigung hab ich diefen 
eceß eigner Hand gefchrieben und mit meinem biefür 
dructen,, eigenen Blut, meines Sinne, Kopfs Gedan⸗ 
n und Willen verknüpft, verflegelt und bezeuget 
Subscriptio. 
Johann Fauſtus, der Erfahrene der Eles 
menten,, und der Geiftlichen Doctor 78)”. 


„Der große Geif hat mich verfhmäßt, 
Bor mir verfhlieht fih die Natur. 
Des Denkens Baden ift zerriffen, 

Mir edelt lange vor allem Wiſſen.“ 


28) Auch bei Göthe will Fauſt die Elemente er— 
rü nden: 
„Wof dv dli Natur? 
—8* Fl wor en alles Lebens, 
Un denen Himmel und Erde hängt, 
Dahin die welke Bruſt fih drängt — 
Ihr quellt, ihr tränkt und 8 ich fo vergebens ?" 
ww Teufel will auch hier einen ſchriftlichen Ber 
rag: 
„Iſt dvoch ein jedes Slaͤttchen gut, 
Du unterzeidnef did mit einem Troͤvicher Bir. 
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Auf Faufl’s Verſchreibung gingen damals im 9 
des Volkes folgende Verſe: 


1. — 
„Wer ſein Luſt ſetzt auf Stolz und Uebermuth 
Und darinnen ſucht ſein Freud und Muth, 
Und alles dem Teufel nachthut, 
Der macht über ihne ein eigen Ruth, 
Und kommt endlich umb Seel, Leib und Gut. 


2. 
Wer allein das Zeitlich betracht 
‚ Und auf das Ewige hat fein Acht, 
Ergibt fih dem Teufel Tag und Nacht, 
Der hab’ auf feine Seel? wohl Acht. 


3. 
Wer fih das Feuer muthwilltg läßt brennen, 
Oder will in einen Brunnen fpringen, 
Dem geſchicht recht, ob er ſchon nicht kann entrinn 


Fauft mußte auf des Teufels DVerlangen für 
felbft eine „Copie“ von der Teufeldobligation ne 
Satan führte ihm „Iuftige Komödien“ zu Haufe 
es erfchienen ihm verfchiedene Thiere, Hunde, H 
Löwen, Drachen, Bfauen, Stieren.f.w. Der 9 
wird „dem Lindwurn gleich” befehrieben „am ! 
gelb, weiß und fchegget und die Flügel und Ob: 
jchwarz, der halbe Schwanz, wie ein Schneden 
trumblecht, Darvon Die Stube erfüllt”. Bei dei 
feheinungen heißt es: „Bald gefchieht's, daß ein ı 
Nebel in der Stuben wird, daß Doctor Fauſtu 
dem Nebel nicht fehen Eonnte ; fobald aber der 
verginge” u. ſ. w. 2%). Bauft hörte auch dur 


29) Sp will auch das Gefpenft hinter dem Of 
Göthe's Fauft „in Nebel zerfließen.“ Der „I 
fallt“ und Mephiſto ericheint als Satenter Schofa 
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Beifter des Mephiſtopheles „ein Treblich Inftrument von 
einer Orgel, dann Pofltif, dann die Harpfen, Rauten, 
Beigen, Bofaunen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerch⸗ 
pfeifen und dergleichen (ein jegliches mit vier Stim- 
wen), alfo daß Doctor Fauſtus niht anderft 
gedachte, dann er wär im Simmel, da er doch 
dei dem Teufel war 29. 

Sein Schüler, Chriftopb Wagner, der famu- 
hus, war „ein verwegener Leder”. Mephoftophiles oder 
der Samulus war bei Bauft immer „im Schreibftüb- 
kin allein ?). Den Wein holte der Teufel für 
Fauft aus .andern Kellern. Das naive Geſtaͤndniß 
des Teufel In der älteften Bauftjage Tautet: „Er thäte 
feinem Herrn, dem Churfürften, auch den Herzogen aus 
Vaiern und den Bilchofen von Salzburg viel Leids in 


. den Kellern”. Die Vögel flogen Kauft gebraten zum 


Benfter herein. „Don Bürften oder Grafenhöfen” holte 
Mephoſtophiles für Fauft aus den Küchen die Spel- 
fen gekocht. Er und „fein Jung” Wagner gingen 
„ſtattlich gekleidet.“ Die Kleider holte DMephoftophiles 
auf den Meſſen zu Nürnberg, Augsburg und Frank—⸗ 
furt. Er pflegte fle „einzufaufen ober zu ftehlen, die- 
weil Die Krämer des Nachts nicht pflegen im Kram 
zu figen.“ So müflen „ſich auch die Gerber und Echu- 
fer alfo leiden“ 3%). ,.In summa, es war Alles ge 
fiohlne und entlehnte Waar und war alfo ein gar 
ehrbare, ja gottlofe Behaufung”. Wöchentlich erhielt 


30) Die fingenden Elementargeifler des Me: 
phiftopheles in Görhe's Fauſt. 31) Auch in Göth e's 
Sauft ift diefer immer allein „in der Studierſtube“ 
oder höchſtens in Geſellſchaft des Famulus oder u% 
Meppiftopheles. 32) Aelteſtes Tautbug a 
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Kauft vom Teufel 25 Kronen, „thut das Jahre 1308 
Kronen, das war fein Jahrsbeſtellung“. 

„Doctor Fauſtus lebt alfo im Epicuriſchen Leben 
Tag und Nacht, glaubet nit, daß ein Gott, Höll ober 
Teufel wäre, vermeinte, Leib und Seele ſtürbe miten- 
ander, und ſtach ihn feine Aphrodisia Tag und Nacht, 
daß er „Im fürnahme , fih zu verheuratben und zu 
weiben 33)”. 

‚ Bauft will fi durchaus verehlichen. Der Teu⸗ 
fel meint, man koͤnne nicht zwei Herren dienen, Gott 
und dem Teufel; denn „ver Ehſtand ift ein Werk des 
Höchften”. „Was den Ehbruch und Unzucht betrifft, 
das fommt und Allen zu Gute“. „Derohalben, fagt 
ver Teufel, Fauſte, ſiehe dich für; wirft du Dich ver⸗ 
fprechen zu vereblichen, joltu gewißlich von und zu 
Eleinen Stüden zerriffen werden. Da ohnedas der 
München und Nonnen Art if, fih nit zu 
verehlichen, Sondern verbieten vielmehr 
diefelbige; alſo auch D. Fauſti Münchtrieb 
ihn ſtetigs davon ab °%)”. Der Teufel wirft ſei⸗ 
nen Zögling unter Sturmwind und niit Feuerflanmen 
ſo lange herum, bis er andern Sinned wird, und ee 
„verſpricht ihm , jedes Frauenzimmet, was er fahe, zu 
verfchaffen.” „Satan nimmt immer die Geftalt des ge 
wünfchten Frauenzimmers an, und Kauft lebt in Luſt⸗ 


33) Aelteſtes Fauſtbuch vom Jahr 1588, S. 31. 
34) Bei Widman iſt unter den Artikeln, die der Teufel 
bei vem Bünmifle Kauft vorlegt, auch einer, fich nicht 
zu verbeirathen. Hier wird zwiſchen den Mönden und 
dem Teufel als Mönd der Uebereinſtimmungspunct im 
Cölibate gefunden, und die Sage, die in der erfien Zeit 
Der Reformation 1540—1580 fih entwidelte, führt hier 
das dDiabolifche Element auf ven RKomanisuns wurüd. 
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barkeit”. Bauffs Den Juan Leben fchilvert der Ber 
faſſer der älteften Fauftfage alfo: „Geriethe auch (Kauft) 
in eine ſolche Brunft und Unzucht, daß er Tag und 
Nacht nach Geſtalt der fchönen Weiber trachtete, daß, 
fo er heut mit dem Teufel Unzucht triebe, morgen ei» 
nen andern im Sinn hatte”. Der Teufel fprach zu 
ihm: „Und Die du nad deinem Willen zur Unfeufch- 
heit begehren wirft, in folcher Geftalt und Form foll 
fie bei dir wohnen“. Das Brauenzimmer mag feyn 
‚in diefer Stadt oder anderswo”, der Satan will fie 
„ihm Tag und Nacht zu Bette führen 9°)”. 


— 


35) Der Teufel, der zu fleifchlicher Bekanntſchaft die 
beliebige Geflalt eines Frauenzimmers annimmt iſt der 
diebolus succubus ; der Teufel, der in Mannsgeſtalt, wie 
z. B. in der Merlindfage , Frauenzimmer befucht, tt der 
incubus , der au in Göthe's Fauſt als Elementargeift 
der Erde angerufen und kurz vorher Kobold genannt wird. 
„Bring’ häusliche Hülfe Incubus? Incubus ! 
Tritt hervor und made den Schluß !“ 

Die Incubi find ſchon tem Kirchenvater Auguftinus 
befannt. Er fpricht (de civitate de), libr. XV, cap. 23) 
von den silvanis oder faunis, quos vulge :incudos vo- 
tant, improbos saepe exstifisse mulieribus et earum 
appetisse ac peregisse eoncubitum, et quosdam daemo- 
nes., quos Durios Galli nuncupant,, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere plures, talesque anse- 
verant, ut hoc negare (jagt der fromme Kirchenvater) 
impudentiue videatur. Die Bulle Pabſt Innocenz VIN. 
vom 5ten December 1484 zur Einführung des Hexenpro⸗ 
ceffes in Deutfchland und der Herenhbammer (malleus ma- 
deficarum) von 1489 nahmen vie Eriftenz folcher incubi 
und succubi als eine ungwerfelhafte Thatfache an. (M. ſ. 
den malleus maleficarum, Lugd. 1669. 4. tom. 1, p.11%, 
Horfl’s Damonomagie, Bd. Il, S. 185). Im der Kuutte 
fage wird ber Zeufel fehr oft rin auccubus un TR 
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Neben „feirrer teuflifchen Ehe 3%)" Hatte er „einge 
ßes Buch von allerlei Zauberei und Nigromantia' 
„Der Fürwitz flicht ihn” und er beginnt feine theol 
gifch-philofophifchen colloquia mit Mephoftophiles. 

Er fragt dieſen nach der Beſchaffenheit feines G 
ftes, nach „der Hell und ihrer Spelunk“, nach „dx 
Regiment der Teufel und ihrem Principat, nach t 
Geftalt der verftorbenen Engel, der Gewalt des Te 
fel8" , nach der „Sell, Gehenna genannt”, wie er « 
fchaffen und geftaltet fey, auch „von der Pein art 
nen”; zulegt fragt er den Teufel, was er thun würt 
wenn er ein von Gott erfchaffener Menſch wäre ®' 
Der Teufel antwortet ihm nicht gerne, und gibt in 
mer nur Eurzen Bericht. Im Uebrigen find die An 
worten ziemlich dumm, aus jüdiſchen, chriftlichen u 
heidniſchen Traditionen zufammengeflidt. So erfahr 
wir, daß in der Hölle „nichts anderes zu finden ti 
als Nebel, Feuwer, Schwefel, Bech und ander Geftanf 38) 
In der Hölle jind nach des Teufels DVerficherung 1 
Negimenter: 1) lacus mortis, 2) stagnum igni 
3) terra tenebrosa, 4) tartarus, 5) terra ol 
livionis, 6) Gehenna, 7) Herebus (Erebos 
8) Barathrum, 9) Styx, 10) Acheron. 3 
Acheron vegieren „die Teufel, Phlegeton genannt 8 
Im Orient Herrfcht Lucifer, im Norden Beelzebub, i 
Süden Belial, im Weften Aftaroth 4%). Der Teuf 
Bergnügen, und lebt fogar ein ganzes Jahr mit Far 
in der Geftalt der fehönen Helena von Troja. 236) € 
nennt der Berf. der älteften Fauflfage diefes Berhältn 
mit ven Succubis. 37) Das ältefte Fauftbuh von 158 
©. 35-66. 38) A. a. O. © 37. 39 Aa Ds 
©. 39. 40) In vem Fauft zugeichriebenen „Miratnı 
Kunft: und Wunderbuch, oder der fh war; 
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bejchreibt die Hölle, wie fie ein Kapuciner in einer 
Predigt fchildern mag: „Und merke, Daß die Helle 
ift eine Helle des Todes, ein Hitz des Beumerd, ein 
Sinfternuß der Erden, ein Bergeffung alles Guten, 
deren Enden. nimmermehr von Gott gedacht ; fie hat 
Marter und Weh und ewig, unerlöfchlich Beumer, ein 
Wohnung aller höllifchen Drachen, Würme und Unges 
tiefer, ein Wohnung der verftoffenen Teufel, ein Stanf 
von Wafler, Schwefel und Pech und aller hikigen Me⸗ 
tall 417%. Ebenfo fährt der fromme Teufel zu prebis 
gen fort: „Und es wird doch ein Wehe und Zittern 
viel größer und ſchwerer feyn, ald dad ander, und das 
daher : dieweil die Sünde ungleich, fein auch die Stra⸗ 
fin ungleich. Die Verdammten werden auch Elagen 
über die unleidentliche Kälte, über Das unauslöfchliche 


Rabe (Lyon, 1669; vergl. Horfl’s Zauberbibliotpet, 
Bd. I, S. 87 und 88) beſchwört Kauft, wie er von 
fih felbft erzählt, ven „ſehr mächtigen Geiſt Aftarotb.“ 
Diefer ſtellt dem Fauſt als dienenden Geift zuerfi ven Mo⸗ 
chiel vor, der fo fchnell wie „ver Wind“ if; dann ven 
Aniguel; viefer ift ſo geſchwind, „wie der Bogel in ver 
Luft.“ Der vritte, Aziel genannt, ifl fo geſchwind, „wie 
der Menfchen Gedanken.” Fauſt fagt: „Recht vor mic, 
dich will ich haben,“ und nahm ihn an. „Diefer Geift 
diente ihm lange Zeit.“ Es fcheint, als wenn nad die: 
fr Quelle Mephostophiel erft fpäter fein dienfibarer Geift 
geworden wäre. Cap. IH. wird Meppiftophiele „Si: 
gilt“ mitgetheilt, und unter diefem fteht in verfelben Be⸗ 
deutung , wie wir ihn oben auffaßten, die Unterſchrift: 
„Mepbistophiles. Ich bin ver große Meifter allerlei 
Künfte und Glückes, Ierne folches in einem Augenblide, 
und werde viermal citirt, auch babe ich. unter mir. ver: 
fhiedene Geifter, die mir dienen, und wenn ich ihnen be: 
fehle zu dienen, fo müſſen fie ſolches fchnelle tun.“ 41) 
Aelteſtes Fauſtbuch von 1588, ©. 55. 
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Feuwer, über die unerträgliche Finſternuß, Geſtank, i 
die ewigen Ruthen, über die Geſichter der Teufel, ü 
die Verzweiflung alles Guten. Sie werden klagen 
weinenden Augen, Knirfchen ver Zähne, Stant 
Nafen, Iämmern der Stimme, Erfchredung der Ohn 
Zittern der Hände und Füße #2)”. Satan bed 
fich felbft bibliſcher Redensarten, um feinen Text 
belegen. „So wenig ein Elephant ober Kameel dr 
ein Nadelöhr geben Tann, und alle Tropfen des | 
gend gezählt werden mögen, fo ift doch Fein Hoffm 
der Erlöfung vorhanden #9)”. Ja, der moralifcheT 
fel nimmt gar keinen Anſtand, auf Fauft’s Fri 
was er thun würbe, wenn er ein Menſch wäre, 8 
gendes zu antworten: „Mein Herr Fauſte, wenn 
ein Menfch erichaffen waͤre, wie du, wollte ich n 
biegen gegen Gott, allmweil ich einen menfchlichen Att 
hätte, und mich befleißen, daß ich Gott nicht wider n 
zu Zorn bewegte, feine Lehr’, Geſetz und Gebot, 
viel mir möglich, halten, ihn alleine anrufen, Tob 
ehren und preifen, damit ich Gott gefällig und an 
nebm wäre, und wüßte, daß ich nach meinem Abfter! 
die ewige Freud', Glorie und Herrlichkeit erlangte “ 
Salbungsvoller konnte fein Mönch der damaligen £ 
predigen; e8 fehlt nur noch das Amen! ri 
hinein feufzt und weint Kauft. Wir erfahren , 
der Himmel „Ierufalem“ heißt, und In ber Höhe ie 
die Hölle Dagegen tief unten „im Thale”. Der % 
fel weiß ihn dabei zwifchen feinen bogmatifchen V 
trägen zu zerflreuen. „Zudem, wann er (Fauſt) ſch 
allein war, und dem Wort Gottes nachdenken woll 


42) A. a. O. ©. 57. 43) A. a. O. S. 61. 44) 
a. O. S. 64 und 65. 
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ſchmücket fich der Teufel in Geſtalt einer fchönen Frau⸗ 
wen zu ihme, Kälfet ihn, und trieb mit Ihm all Un⸗ 
zucht, alfo, daß er des göttlichen Worts bald vergaß, 
und in Wind fchluge 49)”. 

Baur verlegte fi nun auf's Kalendermachen und 
Almanachfchreiten 46), und war ein Aftrolog ; jene 
Schriften erhielten „unter den mathematicis Lob”. 
„Es waren feine Kalender nit als etlicher unerfahrener 
Aſtrologen, fo im Winter Kalt und Gefroren, oder 
Schnee und im Sommer in den Hundstagen Warm, 
Donner und Ungemitter fegen #7)*. Er ftellt nun 
aftrologifche Fragen an den Teufel von Winter und 
Sommer, von des Himmels „Lauf, Zierde und Ur 
ſprung“, wie Gott die Welt erfchaffen, und von der 
erſten Geburt des Menfchen 8). Wie einfältig unges 
faͤhr die phyſikaliſchen Antwerten Satans find, davon 
mag ein Deifpiel zeugen. „So. tft der Himmel kug⸗ 
lecht und fcheiblecht, auch beweglich , der von Wafler 
geichaffen, zufammengefüget und alfo befefliget if, wie 





45) A. a. O. 8.62. Sonft trieb der Teufel mit ihm 
wohl auch unfchuldige Kinderfpiele, wie S. 25, wo es 
beißt: „Hierauf ward wieder geiehen ein großer, alter 
A; ver bot D. Fauſto die Hand, fprang auf ihn, Liebet 
Im, und lief die Stuben wieder hinaus.” In der Sage 
von Chriſtoph Wagner erfcheint der Teufel, Auerhahn ge: 
kannt, diefem Famulus in Geftalt eines Affen. ©. 65. 
des Fauſtbuches von 1588 fehließt der erfte Theil, welcher 
den Titel hat: „Historia von D. Johann Fauſten, de 
heitbefchreiten Zauberers Geburt und atudiis.‘“ Der zweite 
heil von S. 66—131 hat die Auffchrift: „Folget nun 
der ander Theil viefer Hiftorien von Fauſti Abenthewrn 
und andern Tragen.“ 46) Fauſtbuch von 1588, ©. 66 
on Lu 47) A. a. D © 67. 48) A. a. D S. 69 
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Criſtall. Darinnen tft geheft das Geſtirn, und durch 
ſolche Runde des Himmels wird die Welt in vier 
Theile getheilet, als nämlich in den Aufgang, Nieder 
gang, Mittag und Mittnacht, und wird der Himmel 
schnell umbgewälzt, daß die Welt zerbräche, wo es bie 
Planeten mit ihrem Gange nit verhinderten“ u. ſ. w. 
Einmal nimmt fich der Teufel vor, Kauft zu belügen, 
wenn er ihn von der Welterfchaffung fragt. „Ber 
Geiſt gab D. Fauſto hierauf ein gottlofen und fal⸗ 
ſchen Bericht, fagte: Die Welt, mein Faufte, iſt um 
erborn und unfterblih. Co ift das menſchliche Ge 
ichlecht von Ewigkeit ber gemest, und bat Anfange 
fein Urfprung gehabt; fo hat fich bie Erden felbften 
ernähren müffen #9)”. 

Fauſt wünfcht, die Teufel der Hölle zu fehen. 
Doctor Faufti Fürft und Meifter, der oberfte Ten 
rel, erfchten ihm „in Geftalt eines zotteten und kohl⸗ 
ſchwarzen Bären, alleine, daß feine Ohren über fih 
funden, und waren die Ohren und Rüſſel ganz brew 
nend roth, mit hohen, ſchneeweißen Zähnen und einem 
langen Schwanz, drei Ellen lang ungefährlich; am 
Hals Hatte er drei fliegende Slügel”. Nun famen bie 
Teufel alle, einer nad) dem andern, „in die Stuben“ ; 
es waren fo viele, daß fie „nicht alle figen Eonnten °9)". 

Zuerft kamen fleben „fürnehme Geiſter“, Lucifer, 
Doctor Fauſti „rechter Herr”, dem er fich verjchrie 
ben, „in Geftalt eines Manns hoch, und war härig 
und zottig, in einer Farb, wie die rothen Eichhörnlein”- 
Belial machte den Dolmetfcher, und erklärte die ein⸗ 
zelnen Teufel. - Der zweite war „Beelzebub; dr 
batt ein Leibfarböhaar und einen Ochfenfopf mit zweien 


49, A. a. O. S. 75. 50) A. a. O. S. 78. 
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etſchrecklichen Ohren, auch ganz zottig und härig, mit 
iweien großen Blügeln, und fo fcharpf, wie die Dis 
fen im Felde, halb grün und gelb, allein daß über 
ya Bihgeln Feuerſtromen herausflogen, hatt einen Küh⸗ 
many. Aſtaroth; diefer Fam hinein in Oeftalt 
eines Wurms, und ginge aufm Schwanz aufrecht hin⸗ 
ein, hatte Feinen Buß. Der Schwanz hatt! ein Farb, 
wie die Blindfchleichen ; der Bauch war gar bie; oben 
batt er zween kurzer Füß, gar gelb und ber Bauch 
da wenig weiß und gelblicht, der Rücken ganz Eeften« 
braun (kaſtanienbraun), eines Fingers lang fpitige 
Stacheln und Borſten dran, wie ein Igel. Darnach 
kam Satanas, ganz weiß und grau und zottig, und 
hatt einen Eſelskopf, und Doch der Schwanz, wie ein 
Katzenſchwanz und Klauwen einer Ellen lang. Anus 
bis, diefer Hatte ein Hundskopf, ſchwarz und weiß, 
un ſchwarzen weiße Töpflen, im weißen ſchwarze; ſon⸗ 
fien hette er Büß und hangende Ohren, wie ein Hund; 
er war vier Ellenlang. Nach diefem Dythicamus, 
war auch bei einer Ellen lang, fonften geftalt, wie 
ein Vogel und Rephuhn; allein der Hald war grün 
und fchattirt. Der legte war Drachus mit vier kur⸗ 
zen Füßen, gelb und grün, ber Leib oben braun, wie 
blau Feumer und der Schwanz röthlich. Belial war 


beten Rädelführer“ der achte, und die andern erfchie- 


nen, wie die unvernünftigen Thier; ald wie die Schwein, 
Hehe, Hirſchen, Bären, Wölfe, Affen, Biber, Böffel 
(Büffel), Böck, Geißen, Eber, Eſel u. ſ. w. 99.“ 
Der Troß muß ſich entfernen; bie „ſieben fürneh⸗ 
men“ Teufel bleiben bei Fauſt, und verwandeln ſich 
ju ſeiner Beluſtigung in verſchiedene Thiere, zulegt auf 





51) A. a. O. 78-80. 
10 
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feinen Wunfch In Ungeziefer. Alle Arten von 
geziefer hüpfen in der Stube hetum. „Die Läı 
zierten ihn auf dem Kopf und Hemd 82). 
Summa ward er allentbalden genug mit U 
geplagt, als daß er recht fagte: Ich glaube, d 
alle junge Teufel feyd, fo daß Kauft aus ber 
geben mußte °8)*. 

Fauſt will num die Hölle ſehen. Beelz 

cheint ihm, einen beinernen, ringdum gefchli 

efjel auf dem Rücken. Auf diefen feßt fich 
und fchläft ein. So führt ihm ber Teufel im T 
in die Hölle. Er bringt ihn auf einen hoben, 
fpeienden Berg einer Infel, und flürzt mit ihm 
Kluft des Berges hinein. Fauſt empfindet kein 
fondern nur „ein Lüftlin, wie ein Meyen ober 
ling". Er darf auf dem ganzen Höllenwege 
fragen 4). Beelzebub war in Wurmsg 
Fauſt faß auf ihm; drei andere Würmer fehn 
ſich zu ihnen ; ein großer, fliegender Hirſch wollte { 
in die Kluft hinabſtürzen; aber die drei, Kauf 


52) A. a. O. ©. 82. Mepbhiſtopheles ale 
zebub (Aliegengott, wie er auch in Göthe's Fa 
nannt wird), der in der Herenfüche mit Pathos der 
genwedel als feinen Scepter in der Hand hält, citi 
Faufl’s Zimmer (bei Göthe) eine Ratte als Ge 
Ungezieferd mit den Worten: 

„Der Gott der Ratten nnd der Mänfe, 

Der liegen, Froͤſche, Wanzen, Laufe, 

Befleblt dir, dich bervorzumagen, u 

Und dieſe Stelle gu benagen.‘ 
53) Fauſtbuch von 1588, ©. 82. 54) Wie maı 
während der Mantelfahrt Fauſt's nichts reden darf 
Dtbhin bei Dlaug, gent. sept. hist. brev., Hit 
cap. 18 den König nicht zum Mantel herausfehen | 
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auöfltegenden Würmer verjagten den Hirſch. „Ale 
sun Doctor Fauſtus beſſer in die Spelunf hinab⸗ 
kam, da fahe er um fich herumb nichts, dann lauter Un⸗ 
iefer und Schlangen ſchweben 55)”. Fliegende Bären 
halfen ihm gegen bie Schlangen, fo daß Ya u fl „Durch 
kam“; aber ein Stir „and einem alten Thor ober 
Xch" ſtieß fo ſtark an Fauſt's Stuhl, daß dieſer 
vom Stuhl in bie Kluft hinunterflel, und dachte: 
AMun iſt e8 mit mir aus”. Doch erwifcht Ihn „letz⸗ 
lich wieder im Hinunterfallen ein alter runzlechter Affe ; 
ber erhielt und errettet Ihn”. Nebel verfinftert die 
Hölle; eine Wolke that fih auf; aus ihr flogen zwei 
Drachen mit einem Wagen; auf dieſen fegte der Affe 
in Kauft. Diefer ſank in dem Wagen, den er vor 
Sinfternig nicht mehr fah, immer tiefer. Durch „fo 
viel Strahl und Bligen”, daß ber Kedfte, „will ges 
ſchweigen D. Fauſtus, erfchreden und zittern müſ⸗ 
fen”, fiel er in ein Waffer, in welchem er feine Beuch- 
ügkeit, ſondern „Hitzer und „Wärme“ empfand. Im⸗ 
mer tiefer ſank er in die Wellen, verlor Wagen und 
Bührer,, bis er endlich eine hohe, ſpitzige Klippe im 
Waſſer erhafihte. Darauf „ſaß er, als wenn er halb 
todt wäre”. Ihm blieb nur übrig, ſich in Die Kluft 
der Klippe, die ſich vor ihm öffnete, oder ind Waſſer 
8 ſtürzen. Er ſprang endlich in „einer raſenden, un⸗ 
finnigen Furcht“ im das „feurige Loch“ hinein. Un⸗ 

ter „erſchrecklichem Klopfen und Getümmel“ fiel er auf 
den Grund; unten war das höllifche Feuer. Im Beuer 
ſah er „viel flattlicher Leut, Kaiſer, Könige, Fürften 
d und Herren“. „Wollte Fauſt ein Seel ber Verdamm⸗ 
9 ten ergreifen, und als er vermeinte, er bätte fie. im 


4 


55) Fauſtbuch von 1588, ©. 85. 
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der Hand, verfchwand fie ihm hinwiederumb“. Fauſt 
Fonnte es zulegt vor Hitze nicht mehr audhalten. Sein 
Beelzebub » Drache mit dem beinernen Seffel erfcheint 
ihm wieder, und führt ihn zurüd. igentlich schlief 
er in der Luft auf dem Seffel. Der Famulus Wag⸗ 
ner, da Bauft „eine gute Zeit nicht anheimbs ges 
weſen“, vermißte ihn und: glaubte, „meil er die Hoͤll 
bet begehrt zu fehen, er werde mehr gefehen haben, 
dann ihm lieb fey, und ewig außen bleiben“. Der 
Geift warf Fauſt fchlafend aus dem beinernen Seſ⸗ 
fel in das Bett, und als Yauft, „im Bette liegend“, 
erwachte, wußte er nicht, ob er im Traume oder wirfs 
lich die Hölle gefehen habe 59). Bauft hat nach Ver⸗ 
ficherung diefer Sage die Höllenfahrt eigenhändig aufs 
geichrieben, und man fand fie nach feinem Tode auf 
einem Zettel gefchrieben, in einem Buche verichloffen, 
„binter ihm ?7)”. Nun gevenket der Doctor, auch dad 
Firmament des Himmeld zu erforfhen. Da hört er 
ein „ungeflüm Braufen und Wind, der feinen Laden 
und Kammerthüre auffchlägt”. Dabei hört er eine 
„brüfende Stimme, die fügt: Wohlauf deines Herzend 
Luſt, Sinn und Begierlichkeit wirft du ſehen“. Das 
rauf jagte Kauft: „Wenn dieß zu ſehen iſt, jo ich erit 
gedacht, und Diesmal mein größte Begier ift, fo will 
ch mit”. Die Etimme antwortet wieder: „So ſchaue 
zum Laden heraus ; fo wirft du die Fuhr ſehen“. Fauſt 
jiebt zum Benfterladen hinaus, und erblidt einen Was 
gen mit zwei Dradyen. „Der war bölliicher Flam⸗ 
menweiß zu ſehen“. Ber Mond ſchien am Himmel. 
Gr beſah „feinen Wagen und die Roſſe“. Es waren 


96) Saufbug von 158, S. 85-90. 37) A. a. 
. S.9 
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Würmer, von Mugela braun ums (dwar, „mit weiß 
geſpreugelten Tupflen, Der Müden auch alle, Der Bau, 
Kopf uub Hals grünlidt, gelb und ei gefiprengs”. 
Die Stimme (Arie wicher: ‚Co fly auf und waere”. 
Foul erzahlt Die ganze Himmelfahrt fehl im eimem 
Briefe an Ionas Witer, mediens in Keipiig, Der mit 
m im Wittenberg Aubierte %). 

„3b Nagte”, (0 lautet dieſer im ber Faufiſage ange- 
ſichete Brick: „34 will Dir folgen, doch, dab ich alle 
Umfönbe fragen durfe. a, antwortet bie Etinm, 
6 (ey dir wiesmal erlaubt. Darauf flieg ich auf ben 
Kommuerleden, ſpraug auf meine Rutſchen, usb fuhr 
davou⸗. Der Wagen Harte vier Haner , fle zaufdıten, 
wie auf kom LXaude. Feuerlirbme gingen von Ihnen 
os. Neyphaltophiles raufdıte daher, uun ſetzte Ad) aik 
lieerone zu Bauft auf ben Wagen. Am Dienflag 
fuhr er ab, am Dienfiag fam er zurüd; adıt volle 
Tage heute Die Himmelfahrt. Die aqu Tage bin: 
durd, (die Kauft nicht. 

Hs Baufi vie Yladıt durchgefahren war, fagte er zu 
Bepiofiophiles : „Micher, wie meit ſeyn wir (diem ge- 
fahren? Das faunft Du willen 7 Rephoſtophiles ſagt 
‚Ban Baufle, glaub’ mir, nah du ſchön 47 Meilen 
in Die Hoͤhe gefahren bit”. „Darnach ſahe ic,’ fährt 
Kauft in feinem Briefe fort, „viel Knigreich, Fiurſten⸗ 
Khumh und Maler, aſſo dah ich wie ganze Weit, Alam, 
Hritam und Europam genugſam ſehen konnte. Und 
in ſoſcher Höhe ſagte ich nun gu meinem Diener: &o 
weiſe und zige mir nun en, wie biek unb das Xund 
ua Med; genennet werde. Das thät er und ſprach⸗ 
Eiche, Du auf ver linken Haud ift das Ungerlenh, 


— — — 


u. D. ©. 41. 
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Item, dieß ift Preußen” (e8 war eine ſchwere Auf 
gabe, von 47 Meilen Höhe herunter Preußen zu er 
fennen), „dort fchlimbs iſt Eicilia, Polen, Dannemarf, 
Italia, Deutfchland. Uber morgen wirft du ſehen 
Aſiam, Afrikam, item Perfien und Tartaret, Inbiam, 
Arabtam. Und weil der Wind Hinter fich fchlägt, 
fo ſehen wir jeßund Pommern, Reußen und Preußen ; 
deßgleichen Polen, Teutfchland, Ungarn und Oeſterreich 
u. f. w.“ „Am dritten Tage der Himmelfahrt”, fagt 
er in feinem Briefe, „fahe ich vor mir Konſtantinopel 
und in Berfifchen und Konftantinopglitanifchen Meer 
fabe ih viel Schiff und Kriegsheer bin und wieder 
fhmweben und fahren. Es war mir aber Konſtantino⸗ 
pel anzufehen, ald wenn kaum drei Häufer da wären, 
und die Menfchen als einer Spannen lang. Ich fuhr 
im Julio aus, war gar warm, warf auch mein Ge— 
ficht jeßt bier, jegt dorthin gegen Aufgang, Mittag, 
Niedergang und Mittnacht, da e8 dann an einem Orte 
vegnete, an dem andern Donnerte ; bier fchlug der Has 
gel, am andern Ort war es fhön; fahe auch endlich 
alle Dinge, die gemeiniglich in der Welt ſich zutru⸗ 
gen”. Ueber die Sonne fagt Fauſt: „Gebauchte mich, 
die Sonne bei und wäre faum eines Faßbodens groß; 
fie war aber größer, denn die ganze Welt, dann ich 
fonnte fein Ende daran fehen”. Der Berfafler läßt 
niit bewunderungdmürdiger Naivetät Die Sonne in der 
Melt größer, ald die ganze Welt feyn. Der Steme 
einer war größer, dann die halbe Welt; ein Planet 
fo groß , ald die Welt (wo bleiben dann die andern 
Planeten? Der Verfaſſer verfteht eben unter Welt bie 
Erde). „Im Hinabfahren fah ich auf die Welt; die 
war wie der Dotter im Ei” (hier ift die Erde wieder 
die Welt), „und gevauchte mich, die Welt wäre nit 
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einer Spanne lang, und das Wafler war zweimal breis 
ter anzufehen”. Bauft unterichreibt feinen Brief an 
Jonas Victor in Teipzig, den man nach feinem 
Tode gefunden haben will, „Doctor Fauſtus, der Ge⸗ 
flirnfeher 59) u 

Im achten Jahre unternahm Fauſt die Meife 
in die Hölle, imfechözehnten bereite er die Erde. 
Mephoftophiled verwandelte ſich in ein Pferd; doch 
„hatte dieſes Flügel, wie ein Dromedart, und fuhr 
alfo, wohin ihn D. Fauftus ländete 60). „Was nun 
Fauſto für Städt und Landfchaften einfielen“, die durch⸗ 
wanderte er. Die Bemerkungen find weder geiftreich, 


59) Das Fauſtbuch von 1588, S. 91-99. 60) A. 
a. D. ©. 99. Auch bei andern Bölkern berrfchten Sagen 
von Zauberluftfahrten, wie fie FZauft und Wagner nad 
der Fauflfage und nach dem Wagnerbuche machten. Nach 
Diausg (gent. septentrional. histor. breviar., libr. Ill, 
cap. 18) machte der Dänenkönig Hathing durd Othin's 
(Odins), eines Erzzaubererd, Hülfe (major atque senior 
inter magos), von einem Zaubermantel umhüllt, auf ei- 
nem Zauberpfervde über Land und Meer die Reife in vie 
Heimath. Nah Herodot veranftaltete ein byperboräi« 
fher Zauberer, Abaris, in der älteften Zeit eine Luft⸗ 
fahrt auf einem Zauberpfeile. Der Pfeilreiter befuchte in 
feiner magiihen Reife, wie Fauft auf dem Meppiftophes 
lespferve und mit dem Zaubermantel, und wie deflen Zög⸗ 
fing Wagner, den ganzen Ervboden. (Herodot. histo- 
riar. libr. IV, c. 36: Toy yoQ gregl Aßagıog A0- 
yav TV Aeyouevov. eivaı Yreeoßogsu ov A2yoo, 
MEyov [7 zov oloròös —X 
ynv, oVö8v Orrsousvov.) Der Zauberritter aß auf der 
Pieilfahrt nichts. Diefe Lesart iſt als die zauberiſch⸗klin⸗ 
gende an dieſer Stelle gewiß vie richtigere, ald die, nach 
welcher er, ver nichts aß, den Pfeil im ganzen Lande her: 
umtrug (0lozov Tregi&pepe EdEv OLTEouevos), 


\ 
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noch anziehend. Be Mainz „fleußt der Main i 
den Rhein”, in Neapolis find „viel Klöfter und Kh 
chen”. „Dabei ein Berg liegt, Vesuvius genannt’ 
Dagegen ift die Stelle fehr wichtig, in welcher un 
Fauſt's Beſuch in Rom erzählt wird. 

Fauft „kam auch unfichtbar vor des Bapſts Pal 
laft" ; „da fahe er viel Diener und Hoffehrangen, un 
was Richten und Koften man dem Bapft auftruge, un 
fo überflüfftg, daß Fauſtus darnach zu feinem "Geifi 
fagte: Pfuy, warum bat mich der Teufe 
nicht auch zu einem Bapft gemacht? Docto 
Bauftus ſahe auch darinnen (in dem päpftliche 
PBallaft) alle feinesgleihen,alö Lebermutf 
Stolz, Hochmuth, Vermeſſenheit, Freſſer 
Saufen, Hurerei, Ehebruch andalles gott 
loſes Weſen des Bapſts und ſeines Ge 
ſchmeiſſes, alſo, daß er hernach weite 
ſagte: Ich meint, ich wär ein Schwein ode 
Saw des Teufels; aber er muß mich länge 
ziehen. Diefe Schwein zuRomfind gemä 
ftet und alle zeitig zu braten und zu fo 
hen 6". Fauſt hatte lange nichtd Gutes gegefle 
und getrunfen; daher blieb er auf feiner Reife drı 
Tage und drei Nächte in Nom, und auch bier find: 
der Verfaſſer Gelegenheit zur Satyre nicht wur gege 
die Päpfte, fondern gegen den römifch-Fatholifchen Let 
begriff. Fauft „Stunde alfo vor dem Bapft unſich 
bar, einmal, wann der Bapft efien wollt, fo mad 


61) A. a. O. S. 103 und 104. Dean fieht hier ap 
mals, mit weicher Entichiedenpeit die zur Zeit der er 
Reformation entftandene Volksſage von Fauſt geg 
den Romanismug auftritt. 
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er ein Creuz ver ſich; fo oft es dann gefchah, blies 
D. Fauſtus Ihm ins Angeficht. Einmal lachte Doc- 
tor Fauſtus, daß — mans im ganzen Saal hörete. 
Dann weinte er, als wenn es ihm Ernft wäre, und 
wußten die Aufwärter nicht, wad das wäre. Der 
Bapft beredet das Befinde, e8 wäre eine 
verdammte Seele, und bete umb Ablaß. Du- 
rauf ihr dann auch der Bapft Buße aufer 
legte. Doctor Fauſtus lachte darob, Uund ge⸗ 
fiel ihm ſolche Verblendung wohl. Als aber 
die letzten Richten und Koſten auf des Bapſts Tiſch 
kamen, und ihn, D. Fauſtum, hungert, hub er, Fau⸗ 
fus, feine Sand auf; alsbald flohen ihm Richten und 
Koften mit fammt der Schüffel in die Hand, und vers 
ſchwand alfe damit fammt feinem Geift auf einen 
Berg zu Rom, Eapitelium genannt, aße alfo mit Luft. 
Er ſchickte auch feinen Geiſt wieder dahin; der mußt 
Hm nur ben beften Wein von des Bapſts Tifch brin- 
gen ſammt den filbernen Bechern und Kanten. Da 
nun der Bapft ſolchs Alles gefehen, was 
ihm gerambt worden, bat er in Derfelbigen 
Naht mit allen Glocken zufammenläuten 
laffen, auh Meß und Fürbitt für die ver 
Rorbene Seel laffen halten, und auf fol- 
Gen Zorn des Bapfid den Fauſtum oder die 
Verfiorbene Seel in Das Fegfeuer condem- 
Riert oder verdammt. Dr. Fauſtus aber 
hatte ein gut Fegen mit des Bapfſts Koſten 
und Trank. Solchs Silbergeſchirr hat man nach 
ſeinem Abſchied hinter ihm gefunden 82)“. Fauſt ſchimpft 
in Cöln auf die drei Könige und die 14000 Junge 





62) Fauſtbuch von 1588, ©. 104 und 105.. 
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Frauen. ,„Darinn in Eöln) iſt ein Stift, das hobe 
Stift genannt, da die drei König, fo den Stern Chriſt 
gefucht, begraben liegen. As Doctor Kauftus 
ſolchs fahe, fagte er: O ihr gute Männer, wie fen 
ihr fo irr gereist, da ihr follt in Palaſtina gen Beth 
Ichem in Judaͤa ziehen, und ſeyd hieher kommen, oder 
feyd vielleicht nach euerem Tod ins geworfen, 
in Rheinſtrom anfgelöfet und zu Göln aufgefangen 
und allda begraben worden. Allda iſt auch ver Teu- 
fel zu St. Urfula mit 11600 Iungfrauen 9°)“. In 
Böln gefallen Fauſt beſonders die „ſchönen Frauenzim⸗ 
mer”. „Sonderlich gefiel ihm da die Schönheit der 
Weiber 6%)". Straßburg wird nach den Verfaſſer 
alfo genannt „von viele der Wege und Eingäng un 


“Straßen”. Bafel hat ven Namen „von einem Ba— 


ſilisken, fo allda gewohnt”. Bei Conſtanz ſagt 
„der Geift zu Fauſto: Diefer See it 20000 Schritt 
lang und 15000 breit.” Ber Ulm fagt der Verfaſ— 
der: „Das fchöne Münfter and Pfarrfirchen bat anna 
1377 angefangen”. Auf der Reife verjucht Fauſt uns 
emgeladen und unflchtbar die Weine im Keller dei 
Bischofs von Würzburg Nürnberg heißt „alie 


63) Kurz vor der Reformation fchreibt in den episto- 
lia obscurorum virorum (ed. Münch, p. 115) Gerhar- 
das Schiruglius dem Magifter Ortuin Gratiug: „E 
unus alter dixit, quod possibile est. quod tres reges in 
Colonia sunt tres rustici ex Westphalia.“ Derfelbe ſchreib 
auch berauerungsvoll über die gottiofen Zeiten: .‚Sicu 
nuper unus dixit, quod non credit, quod tunica domin 
Treviris esset tunica domini, sed una antiqua et pe 
riculosa vestis, et non credit etiam, was fafl noch & 
ger ıfl, quod crinis beatae virginis est adhuc in mund 


64) Zaufbug von 1588, ©. 107. 
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m Kaiſer Nero (Claudius Tiberius Nero).” In 
ürnberg werden unter andern Seltenheiten der goldene 
rummen auf dem Marfte, die Neichsinfignien Karls 
8 Großen, die Lanze des Longinus, 528 Gaflen, 
L Brüden, 116 Schöpfbrunnen, 4 große und 2 
ine Schlagubren, 13 gemeine Babftuben, 10 Kir 
en, 380 Thimme, 68 Mühlräder, 10 Apotheken, 9 
tadtknechte, 10 Doctores in jure und 14 in der 
dedicin aufgezählt 88).“ Im Konftantinopel hat Fauſt 
viel Abenthewer vollbracht, fo er dem türkifchen Kai⸗ 
r Solimano zugefügt”. „Solimanus,“ feßt der 
terfafler bei, „ift anno 1519 an's Regiment Tome 
en #9)". Un der Tafel machte Kauft dem Kaiſer 
allerlei Affenpiel und Abenthewer”. Mephoſtophiles 
fhien dem Kaifer im Gewande des Papftes und gab 
h als den Propheten Mahomed aus. Der Kaifer 
el vor ihm nieder, und betete ihnan. „Morgen, am 
dern Tage, fuhr D. Fauſtus in des Kaiſers Schloß 
m, darinnen er feine Weiber und Huren bat, und 
temand daſelbſt inne wandeln darf, als verfchnittene 
Inaben, jo dem Frawenzimmer aufwarten. Diefes 
Schloß verzauberte er mit einem folchen bieten Nebel 87), 


65) A. a. O. ©. 108-112... 66) Diefe unbeftimmte 
wonologifche Angabe frimmt ganz mit den Angaben der 
Sagen und der gefchichtiichen Zeugniffe überein, nach wels 
en Fauſt gerade in ver Zeit bedeutendes Aufſehen zu 
chen anfing, als Soliman Il. f. 1520 feine Erobes 
ingen begann. Spliman regierte 1520-1366; Fauſt 
öffnete fein öffentliches Auftreten 1525, und flarb vor 
540. 67) Auch im zweiten Theile von Göthe's Kauft 
m dritten Acte) verſchwindet vpr den Augen der durd 
ie Phorkyade «Meppiftopheles) zum Sühnopfer beftimm: 
n Helena und der gefangenen Trojanerinnen die ul 
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daß man nichts fehen kunute. D. Fauſtus, wie auch vor 
fein Geift (nämlich an der Eaiferlichen Tafel), nahme 
ſolch Geftalt und Weſen an, gab fich vor den Mahomed 
aus, wohnet alfo 6 Tag In Diefem Schloß. So war 
der Nebel fo lang da, ald lang er da wohnete, wie 
auch der Türf dießmal fein Volk vermahnet, dieſe Zeit 
mit viel Geremonien zu begeben. D. Fauftus, der af, 
trank, war gutes Muths, hatt’ feine Wohlluſt, und, 
nachdem er ſolchs vollbracht, fuhre er im Ornat und 
Zierde eined Bapſts in die Höhe, daß ihn Maͤnniglich 
ſehen konnte. Als nun D. Fauftus wiederum binmweg, 
und der Nebel vergangen war, bat fi der Türk in 
das Schloß verfüget, feine Weiber gefordert und ge 
fragt, wer, allda geweſen wäre, daß das Schloß fo 
lange mit einem Nebel umbgeben gemwest. Sie be 
richten ihm, e8 wäre der Gott Mahomed gewest, und, 
wie er zu Nacht Die und die gefordert, fie befchlafen 
und gefaget: Es wird aud feinem Saamen ein groß 
Bolt und flreitbare Helden entfpringen. Der Türke 


Sparterburg „Durch einen fich rings verbreitenten Nebel.“ 
Der Chor ver gefangenen Trofanerinnen fagt.: 


„Alles deckt fih ſchon 
Rings mit Nebel umder; 
Schen wir doch einander nicht. 
Was geſchieht? Gehen wir? 
Schweben wir nur 
Trippelnden Schritts am Boden bin? m. ſ. w. 


Der Nebel teilt fih, und die mittelalterliche Burg Faufl’e 
erfcheint vor ihren Augen. So fagt ter Chor: 


Ja auf einmal wird es düſter, hu Stanz entfhwcht ver 

Dunkelgraulid , mauerbräunlich. Neuern ſtellen ſich dem 

Freiem Blicke ſtarr rutgegen. Iſt's cin Hof? Iſt's tiefe 
Grube? 


nf. w. 
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nahm ſolchs für ein groß Geſchenk an, daß er ihm. 
feine Weiber befchlafen, fragt auch hierauf die Weiber, 
ob er auch eine gute Prob, als er ſie beichlafen, be= 
wiefen? Ob es menfchlicher Weile wäre zugangen? 
Ja, antworteten fie, es märe alfo zugangen, er hätt 
fie geliebet, gebälfet und wäre mit dem Werl wohl 
geftaffteret ; fie wollten folches alle Tage annehmen. 
Zudeme fo wäre ex nadend bei ihnen geichlafen und 
in Geftalt eines Mannsbildes; allein feine Sprach hät 
ten fie nit verflehen fünnen. Die Priefter berebten den 
Türken, er follte e8 nit glauben, daß e8 ver Maho«- 
med wäre, fondern ein Geſpenſt. Die Weiber aber 
ſagten: Es ſeye ein Gefpenft oder nit, ex hätte fich 
. freundlich zu ihnen gehalten, und zu Nacht einmal 
oder ſechs und je mehr fen Prob meifterlich bewiefen, 
und wäre in summa wohl geflaffiert. Solchs machte 
dem türfijchen Kaifer viel Nachdenkens, daß er in gro⸗ 
bem Zweifel ftunde 88)“. Kauft war anderthalb Iahre 


68) Fauſtbuch von 1588, ©. 117—119. In diefer 
unanfländigen Anekdote, die zu charakteriſtiſch iſt, als daß 
wir fie übergehen tönnen,, Hat die boshafte Bolfsironie 
in der Ausbildung der Fauſtſage ihren Höhenpunft erreicht. 
Nicht nur werden, wie wir oben ſahen, der Papft und 
die päpftliche Kehre in Rom durch vie Fauftgeſchichte lä⸗ 
cherlich gemacht, fondern der Teufel felbft muß fih im 
Hapft - Drnate ald den vom Ehriftenglauben fo verhaßten 
Mahomed bezeichnen, und von den zu Solimans Zeit 
den Teufeln gleich geachteten Türken die päpftliche Adora- 
tion empfangen ; ja, der lieverlihe Kauft muß fein aud: 
fhweifendes Leben in Konftantinopel im Papft - Ornate 
als Prophet Mahomed führen. Hier zeigt fih am dwv 
lihflen der Schon oft angedeutete polemiice Chorakırt 
‚der Bauftfage gegen ben Romanismutß. 
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auf Meifen 99). Unter den Städten, die er beſucht 
werden Trier, Parts, Mainz, Neapel, Bene 
dig, Padua, Rom, Mailand, Florenz, Lyon 
Köln, Aachen, Bafel, Konſtanz, Ulm, Würz 
burg, Nürnberg, Augsburg, Regensburg 
Münden, Salzburg, Wien, Prag, Krakau 
Konflanttinopel, Kairo, Ofen, Magdeburg 
Lübel und Erfurt genannt 9%. Fauſt madı 
feme Meife von Wittenberg aus, und gebt naf 
Wittenberg zurück ?1). Von den Ländern, di 
Fauſt mit feinem Geiſte bereist, werden England, 
Spanien, Frankreich, Schweden, Polen, 
Dänemark, Indien, Afrika, Perſien ge 
nannt. Von Britannien wird geſagt, daß dort 
„der Stein Gottes ſey, ſo D. Fauſtus mit ſich ker 
ausgebracht 722)“. Bon den „Orchaden“ wird em 


69) A. a. O. ©. 121. 70 A. a. O. ©. 10-121. 
75) A. a. O S. 121. 72) A. a. O. S. 121. Wahr 
ſcheinlich iſt unter dieſem „Stein Gottes“ der Stei! 
der Weiſen zu verſtehen, nach deſſen Befig alle Ader 
ten der Schwarzkunſt ſtrebten. Nah einem rabbiniſche 
Mährchen war der Teufel Adramelech im Befige viele 
Steines. Die Steine zum Jehovahtempel zu behaues 
raubte Salomon dem Teufel, den er betrunfen mad! 
diefen Stein, den er in einen Ring einichloß. Den ſchle 
fenven Salomon überfiel der Teufel, raubte ihm ven Stei 
der Weifen, und warf ihn in das Meer, auf deflen Grund 
er noch ruft. Salomon ward 596. Meilen in die Wüß 
verzaubert, und der Zeufel fühute ald Salomon das Re 
giment mit den Kebsweibern. Durch eine Mifchung voı 
Queckſilber, Bitriol, Weinftein, Gold und durch ein Hab 
nenei, an deſſen Eriftenz der Freiherr von Ziegler um 
Klipphaufen (biſtoriſcher Schauplab und Labpyrinth 
1718) keineswegs zweifelt, wird der Stein bereitet. We 
ber, Göthe's Fauf, 85-7. Salomon fpielt ü 
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zaͤhlt: „Ste find Infeln Des großen Meeres, innerhalb 
Britannien. gelegen, und find beren 23 an der Zahl, 
deren 10 find wüft und #3 wohnhaft 79%)”. Der Cau⸗ 
cafus wird zwiſchen „India und Schthia” verlegt 
und Die „höchfte Infel” genannt. Bon ihm wird er- 
zählt: „Allda find fo viele Pfefferbäume, wie bei une: 


ker alten Zudengefrbichte eine Rolle, wie Kauft in ver 
neuern , chriſtlichen. M. vergl. Horſt's Zuuberbibliotbet, 
Br. IV, ©. 128. Delrio. (disquieit. magic. libr. }, cap, 
V, q. 1, sec. Ih, tom. I, p. 114) gibt über den Stein 
der Weifen folgende Nachricht: Quia ehymici inter se 
nec conveniunt in modo loquendi, nec in modo ope 
randi nec de materia aut nomine aui lapidis. Conve- 
niunt, beneficio. lapidis hanc transformationem tribuen- 
dan, sed hune ipsum lapidem, quo appellent nomine, 
non conveniuns..... Ex paucis cetera poscunt di 
judicari, vocant XOVOOOTLERLLON, aquam vivanı, aquam. 
vitae, aquam siccam , lignum vitae, sanguinem huma- 
num, lae virginis, Mercurium philosophorum, draco- 
aem, corvum, laton, elixir, medicinam morborum om- 
nium, id de quo qui bibit, nen moritur et similia par- 
tim ridicula, partim irreligiosa. Modos operandi di- 
versissimos comminiscuntur et de eo inter se digladi- 
antur: cum Bracescho certat Tauladanus, Villanova- 
aum impugnat Trevisanus, alii alios et invicem fatuos 
'ignoranterque nuncupant (gerade, wie jeßt die Philoſo⸗ 
pben!); sed de lapidis materia forte saltem consen- 
tiunt ? Nihil minus; sunt, qui ferriscordiam, sunt, qui 
salem, alumen, magnesiam, cadmiam, calchantum, ar- 
senicum exposcant; sunt, qui obtrudant bufones, ca- 
pillon, ovorum putamina, menstruum, fluorem. vel hu- 
manum sanguinem. 73) Die Orkney⸗ oder Shet- 
lands : Infeln, durd die Straße Pentland von der 
Nordſpitze Schottlands getrennt, 67 Eilande, von denen 
26 ungefähr 33000 Einwohner haben. Fauſt fennt hier 
nur 23, 10 wüfte und 13 beivohnte, 
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die Wachholderſtauden“. Fauſt ſucht immer bie Mn 
hen Punkte, um von Ferne das „Paradie 8“ me 
bliden, ohne daß er fich, feine Abficht dem Teufel wi 
zutbeilen, getraut, weil ein ſolcher Wunſch eben nid 
teuflifch if. Auf dem Gipfel „ver Inſel Caucafus 
ſieht er eine „Helle, gleichwie als eine Hellfcheimeni 
Sonne“ und vier Ströme. Fauſt fieht, was ma 
in der Bibel fieht, und was man nach dem Damall 
gen Katechismus buchftäbltth unter Katholiken und Pre 
teftanten glaubte. Die Helle, die Fauft erblidt, fomm 
nach der Fauſtſage „von dem flammenden Schwerd 
des Engels Cherubim (sie)*. Mephoſtophiles erlla 
ihm das von ihm mit großer Freude betrachtete Law 
als dad „Paradies“. 

Fauft unterhält fich nach der Heimkunft mit fe 
nen Freunden über Kometen und Sterne, ein Damall 
beliebtes Thema der Zeit, das mit der magiſcher 
Aſtrologie zuſammenhing. Die Kometen find nach Ihe 
„Berwandlungen” des Mondes durch Einwirkung der 
Sonne. Darum fagt er von dem Kometen: „Diele 
Stern ift gleichwie ein Hurenkind unter den ande, 
da der Vater iſt, wie oben gemeldet, sol et luna. 
Fauſt gibt während eines lingewitterd auch „den me 
dieis” auf dem Marfte Unterricht über den Donna 
und leitet ihn „von böfen Geiftern” ab, Die „In der 
Wolken fechten 74)”. 


74) Fauſtbuch von 1588, S. 131. Hier fehließt ve 
zweite Theil des Fauſtbuches. Der dritte The 
(S. 132-227) hat ven Titel: „Folgt der dritt 
„Theil von D. Fauſti Abenthewer, was er mi 
feiner nigromansia an Potentaten : Höfen g' 
than und gewirtet. Letzlich aub vom feinen 
jämmerlihden End und Abſchied.“ 
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Kauft Eönmt na Insbruck an den Hof Kai— 
r8 Karls des V. Er wird von diefem zum Eſſen 
ngeladen. Nach dem Effen (e8 war im Sommer nach 
zhilippi und Sacobi) „fordert der Kaifer den Faustum 
ı fein Gemach, und will von dem Schwarzfünftler 
en großmächtigen Kaifer Alerander magnus, ein Zus 
em und Zierde aller Kaiſer“, ſehen; er verlangt, daß 
r ihm „WUleranderd und feiner Gemahlin Form, Ges 
alt, Bang, Gebärbe, wie fie Im Leben geweſen, fürs 
tele. Fauſt geht zur Thüre hinaus, kümmt mieder 
urück, und öffnet die Thüre. „Bald ging Kaifer Ale 
ander hinein, in aller Form und Geſtalt, wie er im 
deben gefehen, nämlich ein wohlgeſetztes, dickes Männ- 
in, rothen oder gleichfalben und bien Barts, roth 
Baden und eined ftrengen Angefichts, ala ob er Ba⸗ 
Usken Augen hätt *)". „Er trat hinein in einem 
anzen, vollfommenen Harniſch zum Kalfer Karolo, 
% neigt fich mit einer tiefen Reverenz. Der Katfer 
ut auch aufftchen und ihn empfangen; aber Dr. 
ruſtus wollt ihm folches nit geftatten. Bald da⸗ 
f, nachdem fich Alexander wieder neiget, und zu der 
ir hinausging, gebet gleich fein Gemahl gegen ihm 

m; die thät dem Kaifer auch Reverenz. Gie ging 

Inem ganzen blauwen Sammat, mit gülden Stü« 

und Perlen gezieret; fie war auch überaus fchön 

tothbadet, wie Milch und Blut, länglicht und 
runden Angeſichts. Indem gedachte der Kaiſer: 
bab ich zwo Perfonen gefehen, die Ich lang be⸗ 
babe, und fann nicht wohl fehlen, der Geift wird 

folche Geſtalt verwandelt haben, und mich nit 
m, gleichwie dad Weib den Propheten Samuel 





auſt buch von 1588, 8. 135 und 136. 
11 
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erweckt hat. Und damit ver Kaifer ſolchs deſto 
wiſſer verfahren möchte, gedachte er bei ihm: Num 
ich oft gehört, daß fle Hinten im Naden eine gı 
Warzen gehabt, und ging hinzu, zu befeben, ob fe 
auch an biefem Bild zu finden, und fand alfo 
Warzen ; denn ſie ihm, wie ein Stod, ftill hielte, 
hernacher wiederum verichwand. Hiemit warb ! 
Kaifer fein Begehren erfüllt 75)“. | 
Fauſt erlaubte ſich auch humoriſtiſche Zauber 
niit Hohen und Niedern. As Fauſt am Hofe 8 


75) A a. O. ©. 136 u. 137. Wenn FJauft dem. 
fer Aleramder, den Macevonier, zeigt, darf ver Kaifer 
lange der Geift da if, nicht reden ; Fauſt geht zur S 
hinaus, und wieder herein. Alerander folgt ihm auf 
Fuße, und auf diefelbe Art feine Gemahlin. Ganz ı 
fo wird die Beſchwörung der ſchönen Helena vor 
Studenten am weißen Sonntage befchrieben. Fauſtb 
von 1587, bei Sceible a. a. DO. S. 1028 - 1030. 
Studenten dürfen nicht reden; Fauſt geht zur SI 
hinaus. und wieder herein, Helena folgt ihm auf | 
Fuße. Ihr Aeuberes wird zum Theil eben fo, wie 
der kaiſerlichen Gemahlin, befchrieben. Far wörtlich ı 
derholt Widman (bei Sceible a. a. O. ©. 596—5 
diefelbe Zaubergefchichte, welche fih am Hofe des Kai 
zutrug; nur ift der Kaifer, vor weldem Fauſt den 
cedonier citirt, nit Karl V., fondern Marimiliaı 
Nah Auguftin Lerheimer’s Abhandlung über 
Zauberei beſchwor der Abt Tritenheim, der ale Schwi 
fünftler galt, dem Kaifer Marimilian I. die verftorf 
Gemahlin, Maria von Burgund, aus der Schattent 
herauf. Der Kaifer durfte während der Production, nt 
reden; die Maria folgte dem Abte auf dem Fuße, 
der Kaifer erkannte fie ebenfalls an einer Warze tm ! 
den. Die Sage ift in die Fauftfage übergegangen. V 
Godelmannus, de magis, veneficis et lamiis rite e 

noscendis, Francof,. a M. 1591, \ibr. \, cap. 
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bes V. einen Hofmann „in der Ritter Lofament“ un. 
tee dem Fenſter jchlafen ſah, zauberte er ihm „ein 
Sirfchgewicht auf den Kopf”, daß er ihn nicht mehr 
durch das Fenſter zurücdziehen Eonnte, bis Fauſt den 
Zauber auflöste 76). Der Hofherr verfolgte ihn bei 
feiner Abreife, und als er Fauft in einem Walde mit 
Reitern angreift, erhielten die Meiter in einem Augen» 
blide an ihrer Stiene „Geißenhörner” , die „Gaͤule“ 
aber „Kuhhörner 7)“. 

Fauſt hatte fich ein andermal in Gotha „wohl 
begeht”. Abends im Juni, ald man das Heu nad 
Haufe führte, begegnete er einem Bauern. Der Bauer 
erfuchte ihn, da er einen ſtark geladenen Heuwagen 
führte, aus dem Wege zu gehen. „Doctor Fauſtus, 
der begeht war, antwortet ihm: Nun will ich fehen, 


76) Fauſtbuch don 1588, S. 137 und 138. Wid⸗ 
man wiederholt in der Fauſtſage (bei Scheible a. a. O. 
©. 607) ganz diefelbe Gefchichte ; nur gefchieht auch hier 
vie Berzauberung am Hofe Marimilian I. Luther läßt 
dieſelbe Gefchichte durch einen andern „Schwarzkünſtler“ 
am Hofe „Kaiſer Friedrichs, Maximiliani Herrn Vaters,“ 
vor fich gehen, weiche fpäter in die Fauſtſage fam. Lu⸗ 
ther’s Werke, Ausgabe von 3. G. Bald, Thl. XXI, 
Zifchreden, Cap. XXV, ©. 1209. In Luthers Tiſch⸗ 
reden wird erzählt, daß der Kaifer dem Schwarzkünſtler 
„Dchfenfüße und Klauen“ an die Hände gezaubert, ber 
Zauberer aber den Kaifer zum Danke mit „einem großen 
Geweih und Hirfchhörnern“ verfehen habe. Bon dem viel 
frühern böhmifchen Zauberer Zyto, deffen Sagen bier der 
Erzähler vor Augen hat, wird behauptet, daß er oft zum 
Bergnügen den Säften „Dchfenfüße“ und „pie breiteflen 
Hirfchhörner“ angezaubert habe. M. f. Delrio, disquisi- 
tiones magicae Colon. Agripp. 1679, 4. p. 1%b (tur. 
1, gusent, 6). 77) Faufbuh von AR, SD 
‚d 140, . | 
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erwedt hat. Und damit ber Kaifer ſolchs deſto ge 
wiſſer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: Nun hal 
ich oft gehört, daß fie hinten im Naden eine groß 
Warzen gehabt, und ging Hinzu, zu befehen, ob ſolch 
auch an diefem Bild zu finden, und fand alfo Bi 
Warzen ; denn ſie ihm, wie ein Stod, ſtill hielte, un! 
hernacher wiederum verichwand. Hiemit warb den 
Kaifer fein Begehren erfüllt 75)". | 
Fauſt erlaubte fih auch humoriſtiſche Zaubereien 
mit Hohen und Niedern. As Fauſt am Hofe Karlı 


75) 4. a. O. ©. 136 u. 137. Wenn Fauſt den Kai 
fer Alexander, den Macedonier, zeigt, darf der Kaifer, fi 
lange der Geift da if, nicht reden ; Fauft geht zur Stub 
hinaus, und wieder herein. Alerander folgt ihm auf den 
Zuße, und auf diefelbe Art feine Gemahlin. Ganz ebe 
fo wird die Beſchwörung ver ſchönen Helena vor da 
Studenten am weißen Sonntage befchrieben. JZaufbud 
von 1587, bei Sceible a. a. DO. ©. 1023-1030. Di 
Studenten dürfen nicht reden; Fauft geht zur Stub 
hinaus. und wieder herein, Helena folgt ihm auf ven 
Fuße. Ihr Aeußeres wird zum Theil eben fo, wie baı 
der Faiferlihen Gemahlin, befchrieben. Faſt wörtlich wie 
derholt Widman (bei Sceible a. a. O. ©. 596-598 
diefelbe Zaubergefchichte, welche fih am Hofe des Kaiſer 
zutrug; nur ift der Kaiſer, vor welchem Fauft ven Ma 
cedonier citirt, nicht Karl V., fondern Marimilian I 
Nah Auguſtin Lerheimer’s Abhandlung über di 
Zauberei beſchwor der Abt Tritenheim, der ald Schwarz 
fünftler galt, dem Kaifer Darimilian I. die verftorben 
Gemahlin, Maria von Burgund, aus der Schattenwel 
heraufs Der Kaifer durfte während der Production, nicht: 
reden; die Maria folgte dem Abte auf dem Fuße, un! 
der Kaiſer erkannte fie ebenfalls an einer Warze im Na 
den. Die Sage ift in die Fauflfage übergegangen. M. I 
Godelmannus , de magis, veneficis et lamiis rite cog 
noscendis, Francof, a M. 1591, \ibr. \, cap. &, p. 34 
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des V. einen Hofmann „in der Ritter Lofament“ un. 
ter Dem Fenſter jchlafen ſah, zauberte er ihm „ein 
Hirſchgewicht auf den Kopf”, daß er ihn nicht mehr 
buch das Fenſter zurücdziehen Eonnte, bis Fauſt den 
Zauber auflöste 7%), Der Hofherr verfolgte ihn hei 
feiner Abreife, und ald er Fauſt in einem Walde mit 
Heitern angreift, erhielten die Meiter in einem Augen» 
blicke an ihrer Stirne „Geißenhoͤrner“, die „Gaͤule“ 
aber „Kubhörner 7). 

Fauſt Hatte fih ein andermal in Gotha „wohl 
bezecht“. Abends im Juni, als man dad Heu nad 
Haufe führte, begegnete er einem Bauern. Der Bauer 
erfuchte ihn, da er einen ſtark geladenen Heuwagen 
führte, aus dem Wege zu gehen. „Doctor Fauftus, 
der bezecht war, antwortet ihm: Nun will Ich fehen, 
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76) Fauſtbuch don 1588, S. 137 und 138. Wid⸗ 
man wiederholt in der Fauſtſage (bei Scheible a. a. O. 
S. 607) ganz dieſelbe Geſchichte; nur geſchieht auch hier 
die Verzauberung am Hofe Maximilian J. Luther läßt 
dieſelbe Geſchichte durch einen andern „Schwarzkünſtler“ 
am Hofe „Kaiſer Friedrichs, Maximiliani Herrn Vaters,“ 
vor ſich gehen, welche ſpäter in die Fauſtſage kam. Lu⸗ 
ther's Werke, Ausgabe von J. G. Walch, Thl. XXI, 
Tiſchreden, Cap. XXV, ©. 1209. In Luthers Tiſch⸗ 
reden wird erzählt, daß der Kaiſer dem Schwarzkünſtler 
„Ochſenfüße und Klauen“ an die Hände gezaubert, der 
Zauberer aber den Kater zum Dante mit „einem großen 
Geweih und Hirfehhörnern“ verfehen habe. Bon dem viel 
frühern böhmifchen Zauberer Zyto, deffen Sagen hier der 
Erzähler vor Augen hat, wird behauptet, daß er oft zum 
Bergnügen ven Gäften „Ochſenfüße“ und „pie breiteften 
Hirfchhörner“ angezaubert Habe. M. f. Delrio, disquisi- 
tiones magicae Colon. Agripp. 1679, 4. p. 136 (Nihr. 
ll, quasst, 6.) 77) Fauſtbuch von 1888, ©. 8 


And 140. 
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erwedt hat. Und damit der Kaifer ſolchs deſto ge 
wiſſer wrfahren möchte, gebachte er bei ihm: Nun ha 
ich oft gehört, daß fie Hinten im Naden eine groß 
Warzen gehabt, und ging hinzu, zu befehen, ob ſolch 
auch an biefem Bild zu finden, und fand alfo Bi 
Warzen ; denn fie ihm, wie ein Stod, flill Hielte, un! 
hernacher wiederum verſchwand. Hiemit warb ben 
Kaifer fein Begehren erfüllt 75)“. 

Fauſt erlaubte fi auch humoriftifche Zaubereie 
mit Hohen und Niedern. Als Fauft am Hofe Karl 


75) 4. a. O. ©. 136 u. 137. Wenn Fauft dem Kai 
fer Aerander, ven Macevonier, zeigt, darf ver Kaifer, f 
lange der Geift da if, nicht reden; Fauft geht zur Stub 
hinaus, und wieder herein. Alerander folgt ihm auf den 
Fuße, und auf diefelbe Art feine Gemahlin. Ganz ebeı 
fo wird die Beihwörung der fchönen Helena vor da 
Studenten am weißen Sonntage befchrieben. FZauftbud 
von 1587, bei Sceible a. a. O. S. 1023—1030. Di 
Studenten dürfen nicht reden; Fauft geht zur Stub 
hinaus. und wieder herein, Helena folgt ihm auf den 
Tuße. Ihr Aeußeres wird zum Theil eben fo, wie baı 
der Faiferlihen Gemahlin, befchrieben. Faſt wörtlich wie 
derholt Widman (bei Sceible a. a. O. ©. 596-598 
diefelbe Zaubergefchichte, welche ſich am Hofe des Kaifen 
zutrug; nur ift der Kaifer, vor welchem Fauft ven Ma 
cedonier citirt, nicht Karl V., fondern Darimilian I 
Nah Auguftin Lerheimer’s Abhandlung über Di 
Zauberei beſchwor der Abt TZritenheim, der ald Schwarz 
fünftler galt, dem Kaifer Marimilian I. die verftorben 
Gemahlin, Maria von Burgund, aus der Schattenwel 
herauf. Der Kaifer durfte während der Production, nicht 
reden; die Maria folgte dem Abte auf dem Fuße, um! 
der Kaifer erkannte fie ebenfalls an einer Warze im Ra 
den. Die Sage ift in die Fauflfage Übergegangen. M. | 
Godelmannus, de magis, veneficis et lamiis rite cog 
noscendis, Francof. a M. 1591, \ibr. \, enp. A, p. 24 
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des V. einen Hofmann „in der Ritter Loſament“ uns 
ter dem Fenſter jchlafen ſah, zauberte er ihm „ein 
Hirſchgewicht auf den Kopf”, daß er ihn nicht mehr 
durch das Fenſter zurüdziehen Eonnte, bis Fauſt den 
Zauber auflöste 7). Der Hofherr verfolgte ihn bei 
feiner Abreife, und als er Fauft in einem Walde mit 
Reitern angreift, erhielten die Reiter in einem Augen- 
blicke an ihrer Stirne „Geißenhörner” , die „Gaͤule“ 
aber „Kuhhörner 7). 

Fauſt hatte fi ein andermal in Gotha „wohl 
bezecht”. Abends im Juni, al$ man das Heu nach 
Haufe führte, begegnete er einem Bauern. Der Bauer 
erjuchte ihn, da er einen flark geladenen Heuwagen 
führte, au dem Wege zu geben. „Doctor Fauſtus, 
der bezecht war, antwortet ihm: Nun will ich fehen, 


— — — — 


76) Fauſtbuch don 1588, ©. 137 und 138. Bin 
man wiederholt in der Fauſtſage (bei Scheible a. a. O. 
S. 607) ganz diefelbe Gefchichte ; nur gefchieht auch Hier 
die Berzauberung am Hofe Marimilian I. Luther läßt 
diefelbe Geſchichte durch einen andern „Schwarzlünftier“ 
am Hofe „Kaifer Friedrichs, Marimiliani Herrn Baters,“ 
vor fih gehen, weiche fpäter in die Fauſtſage fam. Lu⸗ 
ther's Werke, Ausgabe von 3. G. Walch, Thl. XXI, 
Tiſchreden, Cap. XXV, ©. 1209. In Luther’s Tiſch⸗ 
reden wird erzählt, daß der Kaifer dem Schwarzkünſtler 
„Dchfenfüße und Klauen“ an die Hände gezaubert, der 
Zauberer aber den Kailer zum Dante mit „einem großen 
Geweih und Hirſchhörnern“ verfehen habe. Bon dem viel 
frühern böhmifhen Zauberer Zyto, deffen Sagen bier der 
Erzähler vor Augen hat, wird behauptet, daß er oft zum 
Bergnügen den Säften „Ochſenfüße“ und „pie breiteften 
Hirſchhörner“ angezaubert habe. M. ſ. Delrio, disquisi- 
tiones magicae Colon. Agripp. 1679, 4. p. 126 (ihr. 
H, quaent, 6. 77) Faufibuch von IRB, S. 1 


And 140. 
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ob ich Dir oder du mir weichen müflefl. Höreft du, 
Bauer, haft du nicht gehört, daß einem vollen Mann 
ein Heuwagen ausweichen foll? Der Bauer warb da⸗ 
rüber erzürmt, und gab dem Faufto viel troßiger 
Wort. Dem Doctor Fauftus wiederum antwortet: 
Wie, Bauer, wollteft du mich erft dazu bochen (pochen) ? 
Mach nit viel Umftänd, ober ich friß dir den Wagen, 
das Heu und die Pferd. Der Bauer fagte darauf: 
Ey, fo friß mein Dreck au. D. Fauſtus verblendet 
ihn bierauf nicht anderfi, denn daß der Bauer meinete, 
er bätte ein Maul fo groß, als ein Zuber, und fra 
und verichlang am erften die Pferd, darnach das Heu 
und den Magen®. Der Bauer holte zitternd den Yürs 
germeifter. Als fie beide vor dad Thor kamen, mar 
Alles, wie zuvor 7°). 


78) 4. a. O. S. 140 - 142. Eben fo verichlang nad 
der Zaubergefchichte viel früher der böhmiſche Zauberer 
Zyto einen ganzen Wagen, mit baierifhen Zauberern 
angefült, und gad fie am dritten Orte zur allgemeinen 
Beluftigung wieder von fih. Philipp. Camerarius, horae 
suceisivae sive meditationes historiae, 1615. 4. p. 313 
und 314. Bon einem Magus res Jahres 1272 wird 
das Verſchlingen eines Fuders Heu mit Wagen und Roſſen 
erzählt. Hondorff, promptuarium exemplorum, Franft. 
a. M. 1574, 801.72, a. Das Wagen« und Pferveverfihlu: 
den wird auch auf den Nanıen eined Zauberers Wild⸗ 
feuer zu Nordhauſen angeführt. Bon einem zaube 
rifehen Juden Zedechias zur Zeit Ludwigs des From—⸗ 
men wurde fogar ſchon behauptet, daß er einen ganzen 
Heuwagen mit Pferden und Fuhrmann vor dem Volke 
aufgezehrt habe. Deirio, disquis. mag., libr. Il, quaest. 
8, 6. 6. p. 134. Anh Luther erzählt die Geſchichte 
von dem Zauberer Wildfewer, der einem Bauern 
„Pferd und Wagen fraß.” Luther’s Werke, Ausg. v. 
I. G. Wald, Bd. XXI, ©. 1206, Tiſchreden, Cap. XXV, 
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Drei Grafen wollten zur Hochzeit „eines Sohns des 
Qaierfürften” nah München Kauft führte fie in 
feinen Garten, nahm einen „breiten Mantel, den er 
auf den Boden legte, fegte die Grafen darauf, er mit⸗ 
ten hinein’. Ein „großer Wind bewegt den Mantel 
empor. Sie wohnen dem Pefte in München bei. 
Bon Kauft Haben ſie den Auftrag erhalten, fein Wort 
während der ganzen Mantelfahrt zu reden, und, wenn 
er „Wohlauf“ ruft, den Mantel zur Müdfahrt zu fafe 
ſen. Als das Handwaſſer nach dem Eſſen herumge⸗ 
reicht wird, fangt einer zu reden an. Bauft ruft: 
MWohlauf! die beiden andern faflen den Mantel, und 
"fliegen mit ihm davon. . Der dritte bleibt zurüd, wird 
ins ©efängniß geworfen. Den andern Tag verzaubert 
Fauſt, welcher rüdfehrt, feine Wächter, „daß fie in 
einen harten Schlaf fielen. Darnach thäte er mit feis 
ner Kunft Thür und Schlöfler auf, brachte aljo den 
Grafen zeitlich nah Wittenberg, da dann dem 
D. Zaufto eine ftattliche Verehrung präfentirt wurde 79)”. 


79) Fauftbuch v. 1588, S. 142—147. Den Mans 
tel der Kauftfage kennt auch Göthe im Fauſt. Wenn 
diefer den Wunſch hat, der ſcheidenden Sonne nachzu⸗ 
fliegen, äußert er ſich: 

30, wäre nur ein Zaubermantel mein! 
nd trüg er mich in fremde Länder, ' 
Mir ſollt er um die köſtlichſten Gewander, 
Nicht feil um einen Königsmantel ſeyn! 
3 Später wandelt er in dieſem Mantel mit Mephiſtopheles 
— Leipzig, wenn diefer ausruft: 


- 


„Bir breiten nur den Mantel ans, 
Der foll uns durch die Lüfte tragen.‘ 


Und And wir leicht, fo gebt es ſchnell hinauf, 
kr) gratulire die zum neuen Lebenslauf.‘ 


In rem Kauft augelchriebenen „Kunfs,. Mirtacuk 
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Fauft brauchte viel wegen bes „Panketierens 
guten Gefellen”. Als er nun nicht bei Gelb n 
„iſt er verurfacht worben, bei dem Jüden Gelb a 
zubringen ; dem fette er auch nach, nahm bei eh 
Jüden fechzig Thaler auf einen Monat lang. ' 


und Wunderbuch,“ Nro. 32 (Horſt's Zauberbit 
thek, Bo. IV, ©. 158) wird die Mantelfahrt alle 
fehrieben: „Erftlich wird ein großer, rother Mantel 
die Erde gelegt, in die Runde auf den Mantel wird 
gendes Zeichen gelegt, ins Mittel, wie mit 35 bezeich 
in die Hand aber wird das Zeichen genommen, fo 
34 bezeichnet; alsdann gehe rücklings auf den Mar 
daß aber ver Operiſt ja in Mittel des Zeichens zu flı 
fommt, und ja nicht mit den Füßen fortgefchritten 5 f 
wirft du unglücklich in der Fahrt feyn. enn bu 
recht ſtehſt, fo fange folgende Eitation an, und melde, 
hin du fahren will. So du aus der Stube fahren wı 
fo made ja die Fenſter auf; fonft fährt der Geifl r 
hinaus, fondern gehet durch die Dauer, und ift ein g 
Unglüd zu befürchten. Das merke wohl, daß du allı 
auch das Siegel in ver Hand feft behalteft“ (folgt Fai 
Mantelzeihen). Das Fliegenwollen durch Zauberkü 
ift uralt, und wurde in der Keßergeihichte ſchon dem 
ſten Srrlehrer Simon, magus, zugefchrieben. Nah M 
lius wollte Fauſt auch in Benedig auffliegen, 
wäre beinahe bei feiner Fahrt getöptet worden (Joha 
Manlius, collectanea locorum communium , Basi. 
1590. 8. p. 38: Ille (Faustus) Venetiis cum ve 
ostendere spectaculum, dixit se volaturum in coel 
Diabolus igitur subvexit eum, et afflixit adeo, ut ı 
sus humi paene exanimatus esset; sed tamen non 
mortuus). Auch in der nordifchen Zaubergeſchichte m 
ein Dänentönig Hading mit dem Zauberer Ot! 
über Land und Meer, von einem Mantel, durch dei 
nicht fehen darf, bedeckt, die Fahrt in die Heimath ( 
magni, gentium septentrionalium histerise breviari 
1652, Lugd. Bat. libr. I, cap. 18.). 
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nun Die Zeit verlaufen und der Jüd feines Geldes 
fammt dem Interefie gewärtig war, D. Fauftus aber 
richt im Sinne hatte, dem Jüden was zu. bezahlen, 
kommt der Jüd auf folche Zeit zu ihm ind Haus, 
thut feine Anforderung. D. Fauſtus fpricht zu ihm: 
Jüd, ich hab fein Geld und weiß auch keins aufzu- 
bringen. Damit Du aber der Bezahlung verfichert feyft, 
jo will ich mir ein lied, es fey ein Arm oder Schen⸗ 
tel, abjchneiden, und dir zum Unterpfand lafien, doch 
mit dem ausprüdlichen Geding: So fern ich zu Gelb 
fommen, und dich wieder bezahlen würde, daß du mir 
mein Glied wiederum zuftellen wöllefl. Der Jüd, fo 
ohnedas eim Ehriflenfeind war,”. . . . „war derohal⸗ 
ben mit dem Pfand zufrieden. D. Fauſtus nimmt 
ein Sägen, und fchneidet feinen Fuß damit ab, gibt 
ihn dem Juden”... .. „Der Jüd war mit dieſer 
Antwort wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel dar⸗ 
von“. Als der Iude nun über eine Brüde ging, 
dachte er: „Was Hilft mich ein Schelmenbein? trage 
ih e3 heim, fo wird es flinfend, es wird mir boch 
nichts dafür”. Er wirft dad Bein in den Fluß. Fauſt 
jchieft nach ihm, und verlangt dad Pfand. „Wollte 
der Jüd feiner los werden, mußte er ihm noch fechzig 
Thaler darzu geben, und hatte doch D. Fauſtus feinen 
Schenkel noch”, denn „das Abfägen war lauter Ver- 
blendung 89)”. Einem Moßtäufcher verkaufte er ein 
Pferd, das man nicht in die Schwemme führen darf; 
denn dort wird ed zu einem Bund Stroh. Der Roß⸗ 
täufcher zieht den Fauſtus in der Wuth am Beine, 
und reißt ihm das Bein aus dem Leibe heraus 81). 





80) Fanſtbach von 1588, S. 148 - M. IS. U 
D. © 151 u.152. Bei Godelmann, de wugm 


a. 


168 


In Zwickau erhielt Kauft von einem Bauern -bi 
Erlaubniß, um „einen Kreuzer oder Lömenpfennig Se 
zu frefien,“ und aß ihm ein halbes Fuder Heu bir 
weg 82). In Wittenberg verblendet er 12 Sm 
denten, welche im Streite waren 8%). In einem Wirth 
baufe zechten und fohrieen die Bauern. Fauſt mad 
fte ftille. „Als die Bauern immer je mehr und gri 
fer Gefchrei und Gefäng machten, verzauberte er ft 
dag allen Bauern dad Maul auf dad Allerwelteſt o' 
fen flunde, und es feiner mehr zubringen konnte. T 
ward ed bald gar ſtill, ſahe ein Bauer den ander 
an, wußten nicht, wie ihnen gefchehen war. Cobal 
aber ein Bauer für die Stuben hinauskam, hatte ı 
feine Sprach wiederum 8%)“. Go verkaufte er am 





libr. 1, cap. Ill, e. c. ©.28 wird, nachdem eine Gefchid 
von Fauft erzählt ift, auch eine von einem andern Br 
dermanne erzäflt, der Schweine verkaufte, vie fich 
Strohbündel in der Schwemme auflösten (eine Gefchid 
die au in der Fauflfage wiederholt wird). Erzürnt 3 
er zur Strafe den Zauberer am Fuße; vieler bleibt 
in der Hand, was auch hier in der Fauftfage erw 
wird. Der Wundermann feheint der böhmifche M 
3980 geweſen zu feyn, welder lange vor Fauſt 
Die ganze Gefchichte des Beinausziehens erzählt De 
(disquis, mag. , libr. Il, quaest. 6, e. c. ©. 125 
diefen Zauberer. 82) Diefelbe Geſchichte wird b- 
ther (Ausg. von 3. ©. Wald, Br. XXII, ©, 
Zifepreden, Cap. 25) guf einen Mönd, und eben ' 
von Hondorff (Promptuarium exemplorum, 15’ 
72, a) erzählt. 83) Fauſtbuch von 1588, ©. 
154. 84) A. a. O. ©. 154 u. 155. Am färkf 
den in der Fauflfage vie Juden und die Bauerı 
nommen. Bei den Studenten find die Schwan’ 
niglich Humoriftifcher Art. Diefelbe Gefchichte, r 
Verfaſſer per älteſten Faufifage auf die Bauer 
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Schweine, eined „um fechs Floren“. Nur follte fie 
Der Käufer nicht In die Schwemme führen. In der 
Schwemme wurden fie zu Strohwiſchen 8°). Er zau⸗ 
bert der Graͤfin von Anhalt im Winter Trauben und 
Obſt auf zwei fülberne Schüffeln. Er wurde zu Dies 
ſer Zauberei auf eine befondere Art veranlaßt. „Am 
Tiſche nahm er wahr, dag die Gräfin ſchwanger war. 
Ad man num das Nachtefien aufgehoben hätt', und 
Specerei auftruge, fagt D. Fauſtus zu der Gräfin: 
Gnaͤdige Frau, Ich habe allezeit gehört, daß die ſchwan⸗ 
gen Weibsbilder zu mancherlet Dingen Luft und Ber 
gierd haben. Ich bitt, Euer Önaden wöllen mir nicht 
verhalten, wozu Sie Luft zu eflen hätte. Sie ant⸗ 
wortet ihm: Herr Doctor, ich will's euch wahrlich 
nicht verhalten, was ich jetzunder wünfchen möchte. 
Nämlich, daß es Im Herbſtzeit wäre, wollte ich frifche 
Trauben und Obs mir genug efien”. Fauſt hält 
die Schüffeln vor das Senfter, und „fein fliegender 
und gelchweinher Geiſt Holt das Verlangte in Saba 
und India 86)°, Bei Anhalt „auf dem Rohmbü— 


erzählt Wid man in feiner Fauflfage non den Kühen in 
Heilbroun, deren „Geplerr und Gefchrei“ Kauft durch 
die Berzauberung des DMaulauffperrend zur Ruhe brachte. 
M. ſ. 3. Scheible's Kofler, Bd. Il, S. 516 und 517. 
85) Diefelbe Strohwiſchverwandlung, die oben von dem 
Pferde erzäplt wird. Die Geſchichte mit den in Stroh⸗ 
wifche verwandelten Schweinen wird übrigens auf ven 
Namen mehrerer, von Fauſt verſchiedener Zauberer 
angeführt. Godelmann, de magin, libr.}, cap. 2 e. c. 
©. 28, ſpricht von einem alius, den er auch nebulo 
nennt; Deirio, disq. mag., libr. N, quaest. 6, © c. p. 
126 von. Zyto, dem Böhmen. 86) Fauſtbuch von 
1588, S. 156—158. Nach einer alten Sage hatten Reis 
fegefährten des als Schwarzlünfller verfhrieenen Syaua 
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bel” zauberte er ein Schloß Hin, lud den Graf 
Anhalt „ſammt feiner Gemäbln und dem 8 
zimmer” zum Efien ein. Wie ungefähr bie 
wurde, mag folgendes Verzeichniß beweifen. 

Fiſchen gab er Aäl, Barden, Berfing, Bickling 
chen, Afchen, Forell, Hecht, Karpfen, Krebs, 9 
Neunaugen, Platteifen, Salmen, Schlein und 

chen". Bon Bögeln ließ er auftragen „Kay 
Dauchenten, Wildenten, Tauben, Phafanen, A 
nen, Inblanifch Göckel und fonft Hühner, Reb 
Hofelhühner, Lerchen, Krammetsvögel, Pfauen, 
Schwanen, Straußen, Trappen, Wachteln” u. 
Bon Weinen waren da „Niederländer, Burgunde 
bänter, Coblenzer, Conbotifcher, Elſaͤſſer, Enge 
Sranzöfifche, Aheinifche, Spanifche, Holländer, 
burger, Umngarifcher, Defterreicher, Windiſche, W 
ger oder Branfenwein, Rheinfall und Malval 
summa von allerlei Wein, daß bei Hundert . 
da herum fanden”. Ad der Graf fort war 
man Büchlenjchüffe, und das Schloß brannte ! 
nen Augen ab. Mephiftopheles brachte die | 
und Getraänke unfichtbar, und Wagner feßte 





heimer Abts Tritenbeim in einem Wirthshau 
langen nach Hechten. „Zritenheim klopfte mit dem 
and Fenfter, und befahl, aufs Baldigſte eine gute 
voN gefottener Hechte herbeizufchaffen.“ „In Kurz 
fohienen fi. M. f. Leben des Abt Tritenheim 
Dnartalfchrift von Eanzler und Meißner fin 
Literatur, Jahrg. 11, 1784 (Scheible’s Kiofter, ! 
S. 1028). Nah einer andern Nachricht holte 

für einen Fürflen eine mit den franzöfiſchen Lil 
fhmüdte Schüffel mit Auftern aus dem Fenfter. 
J. Görres teutfhe Volksbücher in 3. Scheible’s 
Br. U, ©. 32. 
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Famulus auf 87). Doctor Fauftus fiellte in der 
Faßnacht feine Gefellen, die Studenten, jeden auf die 
Sproffe einer Leiter in feinem Garten, und fuhr mit 
ihnen in des Bifchof3 Keller nad Salzburg. Den 
Kellner des Biſchofs, der durch ihr Gefchrei herbeige⸗ 
fühet wurde, nahm Kauft bei dem Saar, ließ ihn 
auf den Wipfel einer Tanne nieder, und hielt zu Haufe 
das Valete mit den Studenten von dem Weine, den 
e in „groß“ Flaſchen gefüllt, aus des Biſchofs Kel- 
Ir mitgenommen hatte. Erft den andern Tag Eonnte 
san mit Mühe den Kellner vom Baume herunter 
fingen 88). 

Ein Anderesmal trinkt er mit den Gtubenten rei 
zlaſchen, „eine fünf, die andere acht und wiederum 
maaß haltend“. As fie nun „voll und toll wa⸗ 

. . „fingen ſie leglich an zu fingen und zu 
bringen. und gingen erft gegen Tag zu Haus EP)”. 
Am Afchermittwoch, der rechten Faßnacht, gab Ihnen 
Tauft ein Concert. „Denn, fobald ein Inſtrument 
aufhörte, Fam ein anderes, da ein Orgel, dort ein 
Bofttif, Lauten, Geigen, Cythern, Harpfen, Krumbhöre. 
ser, Pofaunen, Schwegel, Zwerchpfeifen, in summa 
allerlei Inftrumente waren vorhanden; indem huben 
die Släfer und Becher an zu hüpfen. Darnac nahme 
D. Zauftus einen Hafen oder zehn, flellte Die mitten 
in Die Stuben ; die huben an alle zu tanzen und an 
einander zu ftofen ‚daB ſie ſich alle zertrümmerten, 
mb unter einander zerfchmetterten, welches ein groß 
Belächter am Tiſche gab 99)”. 


87) Fauſtbuch von 1588, S.159—162. 88) U. a. 
D. ©. 162-164. 89) A. a. D. ©. 166 u. 167. 90) 
A. a. D. ©, 167 und 168. So gibt auch Mephiſtophe⸗ 
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Die Studenten wollten Vögel eſſen; Fauf 
eine Stange zum Fenſter hinaus, und die Vi, 
gen daran, wie an einer Leimruthe. Zur Mı 
der Faßnacht 91) mußte jeder der Studenten « 
Bed Hemd anziehen. „Als nun bie Etubenten 
der anſahen, gedäuchte einem jeden, er Hätt: 
Kopf, gingen alfo in etliche Säufer, darob d 
erihraden". . . . „Bald Darnadh veränderten 
wiederum, und hatten natürliche Eſelskoöpf und 
Das trieben ſie bis in die Mitternacht hinein, 
gen alsdann ein jeder wieder in fein Haus 92) 
vierten Fafnachtötag (Donnerflag) hielt zur a 
nen Beluftligung ein gebratener Kalbskopf eine 
an die Studenten 9°. Fauſt fuhr auch aı 
Art von Dampfmwagen. „Bald rüſtete er ihr 
mit Zauberei ein Schlitten zu; der hatt' eine 


les bei Göthe feinem Fauſt dur die Element 
„ein Concert.“ 
r habt ihn treulih eingefungen! 

RE Vieh one plig bin [Fl in eurer Schuld! 
So fangen auch in der Hexenküche, in welcher fi 
der DHerentrant bereitet wird ‚. bei Göthe „die | 
an, zu klingen, die Keffel zu tönen und ı 
Mufil.“ 91) Im zweiten Theile von © 
Fauſt (1. Act) wird am Hofe des deutfchen Kai 
eigener Mummenſchanz veranftaltet, in dem Fauft ı 
phiftopheles die Hauptrolle fpielen. 92) Fauſtb 
1588, S. 169 und 170. Das Berwandeln de 
fchentöpfe in Efelstöpfe fommt in der älteften X 
vom Kamulus Chriftopp Wagner von 1593 hau 
Die efelsfüßige Empufa will bei Göthe zu Et 
phifto’s einen Efelstopf auflegen. 93) In de 
medaniſchen Mythologie warnt eine gebratene € 
Feule den Propheten vor vergiitetem SGenvüt. 
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rache. Auf dem Haupt fa x, D. Fa 
mitten innen die Studenten. So waren 
ıberte Affen auf dem Schwanz, die gaukel⸗ 
nander ganz Iuflig ; ber eine blied auf der 
1, und lief der Schlitten von ihm 
biten, wohin fie wollten; daß währte 
e Mittnacht hinein, mit ſolchem Klappern, 
den andern hören kunnte, und gebauchte Die 
‚ fie hätten in Ruft gewandelt 99). 
ißen Eonntage lieg Hau ft vor den Stuben» 
elena erfcheinen. „Als nun der Wein ein- 
rde am Tisch von fehdnen Weiböbildern ges 
iner unter ihnen anfing, daß er fein Weibe- 
fehen wollte, denn die fehöne Helenam aus 
deromwegen die fchöne Stabt Troja zu Grunde 
wäre. Sie mußte fchön gewest ſeyn, Dieweil 
Mann geraubt worden, und entgegen folche 
entftanden wäre.” D. Fauftus antwortet: 
hr dann fo begierig ſeydt, die fchöne Geftalt 
in Helenae, Menelai Hausfrau oder Tod 
ari und Ledae, Castoris und Pollucis 
(welche vie fchönfte in Graecia gewefen 
zu fehen, will ich euch diefelbe fürftellen, 
perfönlich ihren Geiſt in Form und Geftalt, 
ı eben geweſen, ſehen follet, dergleichen ich 
re Karolo quinto 95) auf fein Begehren mit 
3 Kaiſers, Alexandri magni und feiner Ge⸗ 


madt bei Godelmann de magis e.c. libr. 
p. 28, ein Zauberer u Magpeburg (prae- 
juidam magicus) mit Pferd, Mann, Kran um 
geht in die Luft. 95) Nah Bivaan war 
tan 1. 
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mählin willfahrt babe. Darauf verbot 
daß Feiner nichts reden follte 26), noch vor 
Stehen, ober fte zu empfahen anmaaßen, um 
Stuben hinaus. Als er wieder hineingehet 
die Königin Helena auf dem Fuße nach 97 
verfchön, daß Die Studenten nit wußten, 
ihnen (fich) felbften wären, oder nit; fo ve 
inbrünflig waren fl. Diefe Helena erſchie 
töftlichen ,. ſchwarzen Purpurkleid; ihr Hac 
berabhangen, das ſchoͤn, herrlich, als Gold 
auch fo lang, daß es ihr bis in Die Kniebl 
ging, mit ſchönen Kohlſchwarzen Augen, 
Angeſicht mit einem runden Köpflein, ihre 
wie Kirfchen, mit einem kleinen Münblein, ı 
wie ein weißer Schwan, rothe Bädlin,, wi 
lin, «u: überaus ſchön gleißend Angeſicht, 
lichte, aufgerichte, gerade Perſon. In Si 
war an ihr kein Untädlin zu finden; ſie ſ 
lenthalben in der Stuben um mit gar f 
bübifchem Geftcht, daß die Studenten gegen 

entzündet waren. Weil ſie e8 aber für 

achteten, verging ihnen ſolche Brunft leid 


96) Gerade fo, wie er auch dem Kaifer A 
Großen zeigte, „mit dem Geding, daß ihr 
Majeſtät ihn nichts fragen, noch reden wollte, 
der Kaifer zufagte" (Fa uſt buch v..1587 bei 
Kofler, Bv. Il, S. 1012). Sp dürfen auı 
gefährten Faufl’8 während der Dauer der 
nichts reden. 97) So ging ed auch bei ver 
Alexander des Großen und feiner Gemahlin. 
jedesmal zur Stube hinaus, und fie folgten i 
Buße nah. (Fauſtbuch v. 1587 bei 3. S— 
fer, Bd. Il, ©. 1012.) 
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alfo Helena mit D. Fauſto wiederum zur Stuben hin» 
aus". Bauft verfhaffte den Studenten ein Porträt 
ver Helena. „Die Studenten aber, ald fte zu Bett 
Iommen, haben fie vor ber Geflalt und Form, fo ſie 
ſichtbarlich gefehen, nicht ſchlafen können, hieraus dann 
zu feben iſt, daß der Teufel oft die Menfchen in Liebe 
entzündet und verblendet, daß man Ind Hurenleben ge 
räth, und hernacher nit leichtlich wieder herauszubrin⸗ 
gm iſt 9e)*, 


98) Fauſtbuch von 1588, ©. 174 und 175. Bei 
Bipman (Scheible, Klofter, Bd. II, S. 500) zeigt 
Zauſt ven Studenten in Erfurt die griechifchen Helden 
des trojanifchen Krieges, „Menelaus, Achilles, Dector, 
Priamus, Ulpfies, Agamemuon, Ajax;“ Zauft las „über 
den Poeten Homerus ,“ und brachte die Helden ih ihrer 
damals gebräudlich geweſenen Rüfung in das Lektorium. 
Die Helena wird ſpäter als ein diabolus suecubus bar: 
eRelit, mit dem der Teufel Unzucht treibt. Schon in der 

xenkũche fieht Fauſt im Zauberfpiegef (in Göthe“s 
geuf) die fchöne Helena. Er nennt fie „pas ſchönſte 

von einem Weibe,“ den „Inbegriff von allen Him⸗ 
mein.“ Wenn Fauſt den Herentrant hineinfchlürft, tröftet 
fh der Zenfel: 
„Du ſiehſt mit dieſem Trank im Leibe 
Bald Helenen in jevem Wetbe.‘ 
Bie die Studenten Helena degehren ; fo verlangt der deut⸗ 
fhe Kaiſer, an deflen Hofe Fauſt auftritt, die Helena zu 
füauen, und zwar in Göthe's Fauſt aus demfelben, 
in der Fauflfage angedeuteten Grunde. Er will „das 
Mufterbild der Frauen“ fehen. Mephiftopheles fagt 
Im zweiten Theile von Göthe's Faufl (gegen das 
Ende des erfien Actes): 
„Der Kaifer will, e8 muß ſogleich geſchehen, 
Din g: a und Barleyn Fan get 
Dos Mufßerbild der Männer, Io der Sraurn, 
Ian beutlihen Behalten will ex ſchaven? 
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In Braunfihweig begegnete ihm ein Bauer mit 
leerem Wagen. Der Bauer wollte ihn nicht führen. 
Die Räder flogen auf fein Zauberwort in die Luft, 
und ließen fich jedes vor einem ber vier Stabtthore 
nieder 99). In Sranffurt bei der Judengaſſe wa 
ven vier Zauberer, ſie fchlugen fich die Köpfe herum 
ter, ließen fie vom Barbier pugen, und fegten fie bier 
auf wieder auf. Ihre Lebenslilien blühten während 
deſſen in einer Schüſſel. Kauft bieb die Lebenslili⸗ 
„des PBrincipalzauberer8” durch, und der arme Magier 
fonnte feinen Kopf nicht mehr auffegen 190). 

Ein alter Mann und Nachbar Fauſt's, „gottesfürch⸗ 
tiger, Arzt und Liebhaber der heiligen Schrift”, ſpricht 
Fauſt in’d Gewiſſen. Fauſt, ber fich befehren mil, 
wird vom böfen Geifte gezwungen, ſich Ihm aufs Neue 
zu verfchreiben. Nach vollendetem 17ten Jahre wir 
folgende Urkunde für die legten fleben Jahre von Fauß 
auögefertigt 19%. Sie lautet wörtlich alfo: 

‚sh, D. Fauftus, befenne mit meiner eigenen 
Sand und Blut, daß ich dieß mein erft Inftrument 
und Verſchreibung bis in die 17 Jahr fleif und fe 
gehalten habe, Gott und allen Menfchen Feind gewedt; 


Fauſt beſchwört ſodann die Helena, welche erfcheint, Iw 
dem fie ven Damen zu boshaften, den Herren zu verlieh" 
ten Bemerkungen reichlihen Stoff gibt. Die PHofhaltung 
des Kaiſers ift, wie die Mar I. over Karls V., an de 
ten Höfen Fauſt nah der Sage von 1587 und nad 
Widman's Sage auftritt. 99) Fauftbuch von 158 
S. 175-178. 100) A. a. O. ©. 178—180. Gatı 
eine ähnliche Gefchichte erzählt von einem andern Zaube 
ver, den er von Kauft uuterfrpeidet (praestigiator qui 
dam nobilis), Godelmann de magis, libr. 1, cap. 5 
e. c. © 29, 101) 4 u, Ds ©. In IN, 
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hiermit feße ih hintan Leib und Seel, und übergieb 
dieß dem mächtigen Gott Lucifero, daß, fo auch das 
Tte Jahr nach dato dieß verloffen ift, er mit mir zu 
halten und zu walten habe. Neben vem fo verfpricht 
ea mir, mein Leben zu Türzen oder zu längern, es fen 
mod, oder in der Hoͤll, auch mich Feiner Bein theil« 
baftig zu machen Hierauf verfprich ich mich wieber, 
daß ich keinem Menfchen mehr, es feye mit Bermahnen, 
Lehren, Abrichten, Untermeifen und Dräuungsn, es fey 
m Wort Gottes, weltlichen oder geiftlichen Sachen, 
und fonderlich feinem geiftlichen Lehrer gehorchen, noch 
feiner Lehre nachkommen will, Alles getreulich und 
kräftig zu Halten laut biefer meiner Verſchreibung, 
welche ich zu mehrer Befräftigung mit meinem eigenen 
Vlute gefehrieben habe. Datam, Wittenberg 19%) *. 
Ein junger Edelmann gewann in Wittenberg 
die Liebe einer Jungfrau durch einen Ring, den ihm 
Sauft an den Finger ſteckte, und mit dem er die Dame 
beim Tanzen berührte. „Die gute Iungfrau war mit 
Eupidinis Pfeilen durchſchoſſen; dann fie. hatte bie ganze 
Nacht Feine Ruh im Bette; fo oft gedachte fie an ihn. 
Bald morgens befchidet fie ihn, öffnet ihm Herz und 
Lieb, und begehret feiner zur Ehe, der ihr aus inbrüne 
figer Liebe folches darſchlug, und bald mit einander 
Hochzeit hätten, auch dem D. Fauſto eine gute Ver—⸗ 
ehrung darvon wurbe 10%)”. Frauenzimmer befuchten 


102) 4. a. O. ©. 186 und 187. Widman kennt 
auch die zweite Berfchreibung Fauſt's mit feinem Blute. 
103) So fann man au mit dem Stein der WVeifen, 
den man, wie Salomon, im Ringe trägt, nach dem Grund» 
ſatze der Magie die Kiebe eines Andern gewinnen. Ber 
Ring des Gpges machte unfihtbar. Weber, HUiyr% 
Sau © 7. 

12 
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Fauſt in Wittenberg im 19ten Jahre feiner: 
felöverfchretbung im Winter. Während überall St 
war, berrfchte in Kauft’ 8 Barten der Sommer. 

waren auch ba fchöne Weinreben, mit allerlei Traı 
bebängt, deßgleichen rothe, meiße und leibfarbe R 
und ander viel fchöne, wohlriechenne Blumen, we 
ein fchönen,, herrlichen Luft zu ſehen und zu ri 
gabe 194)", Fauſt hatte früher einem Zreiheren 
Karls des V. Hofe in Insbruck „en Hirf 
wicht” an den Kopf gezaubert. Der Edelmann w 
ſich rächen, indem er Fauſt mit Reifigen überfiel. 

fer zauberte ihm eine ganze Schlachtorbnung entgı 
„Der Freiherr vermeinte nit anders, denn es wär 
Mannfchaft gder natürlich Fuͤrhaben einer Schlach 
es doch eine Zauberei ded Fauſti war". Er fah 
Oberften, Büchfen, Schwerbter und Pferde 195)“. 


104) Kauftbud von 1588, ©. 192. Es geſcha 
December, am Chrifttage, und zur felben Zeit (feriis 
talibus) foll Albert ver Große in Köln vor dem 
fer Wilhelm ein ähnliches Kunſtſtück verübt haben. 
delmann, de magis, libr. I, cap. Ill, e. c., p. 
Auch fpricht derfelbe von andern „Zauberern, w 
Schnee und Reif machen Bonnten“ (a. a. O.) Me: 
rief in einem Zauberfreife eine blühende Gegend hei 
M. f. die Merlinsfage bei Frievrid Schle 
fäammtliche Werke, Wien 1823, Bd. 7, ©. 169. 
Fauſtbuch von 1588, ©. 195. Nach einer alten € 
bei Manliug (locorum eommunium collectanea , 
sil. 1590) p. 39 fol Fauft den Faiferlihen $ 
ren in Italien durch Verblendung den Sieg. verfi 
haben. So ſchlägt Fauſt mit Mephifiopheles Unte 
Bung durch Berblendung den Gegentaifer in dem: zu 
ten Theile von Göthe's Fauft (At IV.) Die 
fergeifter (Undinen) und die Berageiker (Bnomen) fü 
Baffer und Feuer auf die Erde, Ko vdoh Ve at 


——— - 
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Doetor Fanſt führte, wie Don Juan, ein lieder⸗ 
liches Leben, wozu ihm die Teufel im Geftalt von 
grauen bienten 106). Als er „ſahe, daß die Jahr fei- 
ner Berfprechung von Tag zu Tag zum Ende liefen, 
hub er an, ein ſäuwiſch und epifurifch Leben zu füh- 
sen, und beruft ihm (ſich) ſteben teufelifche succubas, 
de er alle befchliefe, und eine anders, denn Die andere, 
geſtalt mar, auch fo trefflich fehön, Daß nicht darvon 
m jagen. Denn er fuhr in viel Königreich mit fei- 
nem Geift, damit er alle Weibsbilder jehen möchte, 
deren er fleben zumege brachte, zwo Niederlaͤnderin, 
eine Ungerin, eine Engelländerin, zwo Schmäbin und 
ein Fraͤnkin; die ein Ausbund des Landes waren. Mit 
denfelbigen teufelifchen Weibern trieb er Unkeuſchheit 
bis an fein Ende 197). 

Aflem Boden zu ertrinfen und zu verbrennen fürchten, 
während Flamme und Waſſer nur Berbiendung find. So 
fonnte auch der böhmifche Zauberer Zyto nah Delrio's 
Zeugniß (disquisit. mag., Hibr. 1, quaest. 6 e. e. ©. 
125) auf vem Lande ſich bewegen, wie wenn Waſſer vor: 
handen wäre, fo daß der Zufihauer, wie in Göthe’e 
Kauft, das Land für Waffer hielt (ambulantique [regi] 
in terra ipse [Faustus] tamquanı in aqua adnavigabat). 
106) Die fhon im Herenbammer erwähnten diaboli 
succubi, denen die von Auguftin gefannten männlichen 
Teufel oder incubi entgegenftehen (Augustin., de civitat, 
dei, libr. XV, cap. 23). 107) 3m Puncte der Aus: 
fhmweifung flimmt die Fauſtſage mit ver auf frühere Zei: 
ten zurüdgehenten fpanifchen Boltsfage von Don Juan 
Tenorso überein; nur bat diefer Freund und Genofle ver 
Ausschweifungen und Graufamtfeiten des Faftilifchen Kö⸗ 
nigs Don Pedro (1350) feinen Wiſſenſchaftsdurſt, der idn 
in die Hände des Teufels liefert. Erfi Tirco de Molina: 
bearbeitete die Sagengeſchichte diefes Ritter von Ded Wo 
1634 in einem Zpeaterfiäde: EI barlador de Sevilla Y 
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In einer „alten Kapellen” wies Mephi 
Fauſten einen Schaß; diefer erfchien, wie , 
gezündet Licht“, und die Kohlen verwandelten 
Haufe in Gold und Silber 108). 

Im Iegten Jahre feines Lebens vermaͤhlte fc 
mit der Helena, und zeugte mit ihr einen € 
Juſtus Fauſtus. Nah Fauſt's Tode ve 
den Frau und Sohn. „Darmit nun der eleı 
flus feines Fleiſches Lüften genugfam Raum 
fällt ihm zu Mittnacht, ald er erwachte, hı 
23ten verlaufenen Jahr die Helena aus Gra 
er vormald den Studenten am weißen Sonnta; 
hatte, in Sinn. Derbalben er Morgens fein 
anmahnet, er follte ihm Helenam darſtellen, 


convidado de piedra. M. f. die Abhandlung 
Kahlert, „Freihafen“ Jahrgang 1841, Seit 
Der ſpaniſche Fauft iſt ein durchaus von de 
ſchen verfchiedener. Bei beiden if nit nur 
dverlichleit, fondern auch das Steigen der 
gen das Ende des Lebens ein übereinfimme 
ment. 108) In Göthe's Fauſt muß auch Mept 
feinem Herrn für Schäge in ver Nähe einer Kape! 
Da er den Auftrag für ein Gefchmeivde erhält, fe 

en manden alt verkeaß'nen Guag; 

SH muß ein bischen revidiren.“ 
Auch nach der Berführung Gretchens möchte f 
Märchen gerne fchenten. Er fagt: 


„Rückt wohl der Schatz inveflen in vie Höh', 
Den id vortbinten flimmern feh? 


Mephiſto tröftet ihn: 


„Du kanunſt die Freude Bald erleben, 
Das Keffelgen herauszuheben. 
Ich ſchielte neulich ſo hineln, 
Sind herrliche Lowenthaler vrein. 
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eoneubina feyn möchte, welche auch gefchahe, und 
diefe Helena war ebenmäßiger Geftalt, wie er fle den 
Studenten erweckt hatte, mit Tieblichem und holdfeligem 
Anblide. Als nun D. Fauftus ſolchs fahe, bat fie 
ihm fein Gerz dermaaßen gefangen, daß er mit ihr 
anhube zu buhlen, und für fein Schlafmeib bei ſich 
behielt, Die er fo lieb gewann, daß er ſchier Fein Au⸗ 
genblik von ihr feyn konnte. Ward alfo in dem leh- 
ten Jahr ſchwangeres Reibes von ihme, gebar ihm ei- 
nen Sohn, deſſen fich Fauſtus heftig freuete, und ihn 
Justum Faustum nennete. Dieß Kind erzählt D. 
Fauſto viel zufünftige Ding, fo in allen Ländern ſoll⸗ 
ten gefchehen. Als er aber hernach um fein Leben kam, 
verſchwanden zugleich mit ihm Mutter und Kind 199). 


109) Fauſthbuch von 1588, ©. 198 und 199. Im 
jweiten Theile von Götbe's Fauft vermählt fih vie: 
fer ebenfalls mit ihr, und zeugt mit ihr einen Sohn, den 
Enphorion, der ald Symbol der Dichtlunft auftritt, 
und in dem ung der Dichter die Apotheofe des Lord By: 
ron nach feiner eigenen Erklärung gibt.” Euphorion 
iR der Name des Kindes, welhes Helena mit ven 
Schatten des Achilleus zeugt, ein Name, der beffer 
für eine Dichtung taugt, als der profaiiche des Juſtus 
Fauſtus. Paufanias 11,19, 115 Ptolemäus bei 
Photius, bibl. 190, Thl. I, S. 149 der Bekker'ſchen 
Ausg. Vergl. Weber, Göthe's Kauf, S.189. Eu: 
phorion ift in Göthe's Kauft Faufls und der Helena 
Sind. Beide, Dutter und Sohn, verfchwinten zu En 
des dritten Acts im zweiten Theile von Göthe's 
Fauſt, und ihre Exuvien verwandeln fih in Wolfen, die 
Fauft noch eine Zeit lang über der Erve ſchwebend erhal⸗ 
tn. Wenn Juſtus Kauft als der Helena Kind künfs 
tige Dinge vorausfagt, fo tritt auch Euphorion ar 
nach der Weburt als ein Bott auf. Iſt ex Vo Kat 
np Der Pelena, nicht auf natürlichem Wege rguattt 


182 


Eine befondere Aufſchrift hat nun bie Dar 
ftellung von dem Ende Johann Fauſt's 110), 


Sohn, da feine Mutter eine Succuba if. Unter den Avep⸗ 
ten des Mittelalters herrſchte der Glaube, vaß man einen 
Menſchen ohne Zeugung nah einem chemiſchen Receptt 
verfertigen könne, das Theophrafftus Paraceliud 
angibt (M. vergl. Puracels! opera ed. Basil. 1590. 4 
tom. Ill, p. 100 u. 101, und tom, VI, p. 259 u. 263). 
Solch ein Menſch konnte künftige Dinge, wie hier Juſtus 
Fauftus, verkünden, und- diente zur Auffindung des Steind 
der Weifen. Er hieß homunculus, und wird im chemb 
ſchen Kochofen von dem Pevanten Wagner im zweb 
ten Theile von Göthe's Fauft (zu Anfang des zwei⸗ 
ten Actes) fabriciert. Durch dieſes Streben nad einem 
Menſchenrecepte ohne Zeugung wird der pedantiſch⸗mecha⸗ 
nifcye Materialismus mancher Naturforfcher perfifliert (N- 
Act von Göthe's Fauſt, Th. 1.). 
Behüte Gott, wie fonft das Zengen Mode war, 
Erklären wir für eitle Pollen... ... 
Es leuchtet! Seht! Es Takt fi wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 
. Durd Miſchung, denn auf Mifhung fommt es an — 
Den Menſchenſtoff gemadlih komponiren, 
Sn einen Kolben verlutiren, 
Ind ihn gehörig cohobiren, 
So if das Werk im Stillen abgethan. 
Doch bringt ihn felbft Wagner nicht ohne dee Teufel 
Hülfe zu Stande, weßhalb dieſer bei der Abreiſe zur Haf* 
fiſchen Walpurgisnacht ausruft: 
„Am Ende hängen wir doch ab 
Bon Creaturen, die wir madten.‘ 
Göthe deutet das Letztere auh in Edermann's Ges 
fprächen an. 110) „Solget nun, was Doctor Fau— 
us in feiner legten Zahresfrift mit feinem 
Geift und andern gehandelt, welches dag 24fe 
und legte Jahr feiner Berfhreibung war.“ 
Sauftbud von 1588, S. 200—216, und ſddann bie 
Auffprift: „Fol get nun von D. Kati arculis 


183 


Der Verfaſſer der Fauſtſage fpricht zuerft von 
CHhriftopb Wagner, dem Famulus. „Doctor 
Fauſtus Hatte Diefe Zeit hero His in dieß 24te und 
legte Jahr feiner Verſprechung einen jumgen Knaben 
auferzogen, fo zu Wittenberg. wohl flubierte; der fahe 
alle feines Herren D. Fauſti Abenthewer, Zauberei 
und teuflifche Kunft, war fonft ein boͤſer, verlaufener 
Bube, der anfangs zu Wittenberg betteln uuıbgangen, 
und ihn jeiner böfen Art halber Niemand aufnehmen 
wollte. Diefer Wagener ward nun des D. Faufli 
Famulus, hielt fich bei ihm wohl, daß ihn D. Faus 
Rus hernach jeinen Sohn nannte; er fanı hin, wo er 
wollte, fo jchlemmete und demmete er mit 111)°, Fauſt 
gab nach feinem Teftamente dem Famulus fein Haus. 
Die Lage des Haufes wird in der Fauflfage angeges 
ben. Es war in Wittenberg „neben des Ganſers und 
Veit Rodingerd Haus gelegen, bei den eyfern Thor, 
‘in der Scheergaflen, an der Ringmauern”. Außerdem 
vermachte Kauft feinem Kamulus 1600 Gulden Zins- 
geld, ein Bauerngut, achthundert Gulden werth, 600 
Gulden an baarem Geld, eine goldene Kette, dreihun⸗ 
dert Kronen wertb, Silbergefchire von verfchiedenen 
Höfen, „beſonders von des Papftes und Türken Hofe 112), 


dem und abfheulihem Ende, ab weichem fi 
jedes Chriſtenmenſch genugiam zu fpiegeln 
und dafür zu hüten hat.“ A. a. O. © 216-227. 
111) Fauftbud von 1588, S. 200 u.201. 112) Der 
Berfaffer beſchreibt hier die Localität genau. In ven „his 
Korifchen Remarquen über D. Sodann Zaufteng, des 
Schwarzkünſtlers, geführtesteben und deffen 
Ausgang,“ Zwidau, bei Johann Friedrich Höfern, 36 
S. in 4., ohne Angabe einer Jahreszahl, Andet I ©.5 
über FZaufd Haus folgende Bemertung. „Das Tau 


x 
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Der Verfafler jeßt bei: „Sonſten war nicht viel 8 
ſonderes da an Hausrath; denn er nicht viel dahei 
geveohnet, fondern bei Wirthen und Studenten To 
und Nacht gefreffen und gefoffen "+. Bauft ge 
Magner außer dem, was er ihm im Xeflament 5 
flimmt, auf feinen Wunfch einen Geift, wie er Dr 
Mephoftophiles hatte, „in Geftalt eines Affen, auch 
folcher Groͤße und Form 114)4, Der Geift hatte di 
Namen „Auerhahn 11°). 





Ihe Haug zu Wittenberg war no nicht gar u 
befannt, wie mir ein bochgelehrter Profeſſor zu Leipz: 
D. A. R. erzäplet.“ 113) Fauſtbuch v. 1588, S. 20 
114) In der Sage von Chriflopp Wagner von 159 
muß diefer, wie Fauf, den Teufel beſchwören und m 
ihm einen PBertrag abfchließen. Dann erft erhält er di 
Affen Auerhahn zum Diener. 115) In den thalmudifl 
Shen Judenſagen kommt ſchon ein Geiſt „Auerhapı 
vor. Zum Tempelbaue iſt Salomon der wunderba 
Wurm Schamir, der Gläſer und Steine ſchneidet, nöthi 
Er kann ihn nur von dem Fürſten des Meeres erhalte 
und diefer hat ihn Niemanden, ale „dem Auerhafı 
gegeben, welcher ihm den Eid der Treue gefchworen he 
Auerhahn nimmt den Wurm Schamtr mit auf t 
Berge, Ipaltet die Felfen mit ihm, und wirft Saamı 
hinein, daß Gras und Kräuter wachſen. Darum heißt d 
Auerhahn auh Negger Tura, d.i. Bergfünftler. D 
Schamir vom Ausrhahn zu erhalten, Iegte Benaja, d 
Sohn des Zojada, Salomon Freund, als er das Rı 
des Auerhahns gefunden, ein Glas über die jungen Hähr 
Der alte Auerhahn, um zu feinen Zungen zu komme 
brachte ven Wurm Schamir, das über dad Neft gelep 
Glas zu fprengen, das fo in Salomong Befig fanı. 7 
Sage wiederholt fih im Mäprchen von der Spr 
wurzel, das Mufäusg erzählt. Da Auerbahn in 
fiße des zum Stein der Weifen führenten Wurms 
mir if, if er für den Magier ein betsutenier M-e 


m. 
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Dem „Baufto Tief die Stunde herbei, wie ein 
Etundenglas, hatte nur noch einen Monat für fich, 
darinnen jeine 24 Jahr zum Ende Tiefen, in welchen 
er fi) dem Teufel ergeben hatte, mit Leib und Seel”. 
‚Da warb Fauſtus erft zahm, und war ihm, wie 
einem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Ur⸗ 
theil im Gefängniß . empfangen, und der Strafe des 
Todes gemwärtig fen muß. Dann er warb geängftet, 
weinet und redet immer mit fich felbft, fantaftert mit 
den Händen, ächzet und feufzet, nahm vom Leib ab, 
und ließ fich forthin felten oder gar nit feben, wollte 
auch den Geift mit mehr bei ihm fehen oder leiden HE)“, 
Er zeichnete die Klagen auf. Man fand fie nach ſei— 
nem Tode. „Iſt dieß auch eine feiner gefchriebenen 
Klagen eine. Ach Fauſte, Du verwegened und nicht 
werthes Herz, der du deine Gefellichaft mit verführft 
in eim Urtheil des Feuers, da du wohl hätteft Die Se— 
ligkelt haben £önnen, fo du jeßunder verleurft. Ach 
Vernunft und freier Will’, was zeiheft du meine Glie⸗ 
der, fo nichts anderes zu verfehen ift, dann Beraubung 
ihreß Lebens. Ach, ihr Glieder und du noch gefuns 
ber Leib, Vernunft und Seel beflagen mich; dann ich 
bätt dir. es zu geben ober zu nehmen gehabt, und mein 
Beflerung mit dir befriedigt. Ach Lieb und Haf, wa⸗ 
zum feydt ihr zugleich bei mir eingezogen, nachdem ich 
euer Gefellfchaft halb folche Bein erleiden muß 117). 


Ach Barmberzigkeit nd Nach’, aus was Urfach habt 


vergl. den Tractat Gittim bei Gfrörer, Geſchichte 
Des Urchriftentbumg, das Jabrhundert des Heild, erfie Abs . 
tbeilung, ©. 414—416. 116) Fauſtbuch von 1588, 
©. 205 und 206. 117) Fauſt fagt bei Sätyr: 


„Dem Taumel meih’ ih mid, dem [Gmerzliäten Srund,, 
Verliebtem Haß, erquidendem Biroraf.“ 


186 


iihr mir ſolchen Lohn und Schmach vergönnt? O Sci 
migfeit und Mitleiden, bin ich darum em Menſch ge 
ichaffen, die Straf, fo ich bereit fehe, von mir fell 
fen zu erdulden ? Ach, ach, Armer, iſt auch etwas in 
der Welt, fo mir nicht wiberfirebet? Ah, was Hilft 
mein Klagen 118, 2% 

Fauſt fpricht nicht, wie ein Don Juan, in der 
Verzweiflung, fondern, wie ein alter Kapuciner. Det 
Teufel iſt im Augenblide ver Verzweiflung Fauſt's 
. im beften Humor. Er überfluthet Kauft, wie Sands 
Panfa den Junfer von Mancha, mit emem Meere von 
Sprichwörtern. Er beginnt feine Troftrede mit gereim⸗ 
ten Berfen 719). Dann folgen die Sprichwörter: „Die 
zum, mein Fauſte, iſt's mit gut, mit großen Herten 
Kirſchen efien, fie werfen einem die Stiel’ ind Ange⸗ 
ficht, wie du nun ſiehſt. Derohalben mwäreft du wohl 
weit von Dannen gegangen, wäre gut für die Schif 
gemwefen ; dein hoffärtig Nößlein aber bat dich gefchle 
gen. Du haft die Kunft, fo Dir Gott gegeben, ver 
achtet, Dich nicht mit begnügen laſſen, fondern den Tew 
fel zu Gaft geladen, haft die 24 Jahr Hero gemeint, 
es fey alles Gold, was gleifet, was dich der Geif 
berichte, dardurch Dis der Teufel ald einer Katzen ein 
Scellen angehängt. Siehe, du warft ein fchön er 


118) Fauſthuch von 1588, ©. 206 u. 207. 119: 


„Weißt on was, fo ſchweig, 

Iſt dir wohl, fo bleib; 

Def du was, fo behalt, 

nglud kömmt bald. 

Drumb rameig‘ leid', meid' und vertrag, 
Dein Unglud keinem Menſcher fag, 
Es if zu ſpat. An Gott verzag ; 
Dein Unglüd lauft herein all Tag.” 


Faufbud von 15; & WI um An. 
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ſchaffene Greatur; aber die Roſen, fo man lang in 
Händen trägt, und daran riecht, die bleibt nit. Deß 
Brod Du gegeilen haft, deß Liedlein mußt du fingen; 
verziehe bis auf den Charfreitag, fo wird's bald Oftern 
werden. Was bu verheißen Haft, iſt nicht ohn' Urfach 
geſchehen. ine gebratene Wurf hat zmeen Zipfel. 
Auf des Teufels Eis ift nicht gut gehen. Du haft 
eine böfe Art gehabt; darum läßt Art von Art nicht ; 
dlie läßt die Kap’ das Maufen nicht. Scharf Fürs 
nehmen macht fehärtig. Weil der Löffel nen iſt, braucht 
ihn der Koch; darnach, weil er alt wird, fo fcheißt er 
Wen; dann if mit ihm aus. If es nicht auch alfo 
wit dir? Der du ein neuer Kochlöffel des Teufels 
warf, nun nützt er Dich. nimmer; denn der Markt 
hätt’ Dich follen lehren kaufen. Daneben haft du dich 
wit wenig Vorrath nit begnügen lafien, den dir Gott 
beicheeret hat. Noch mehr, mein Zaufle, was haft dır 
für einen großen Uebermuth gebrauchet, in allem Dei» 
zen Thun und Wandel haft du dich einen Teufels“ 
freund genenner. Derhalben ſchütz' dich nun; dann 
Gott ift Herr; der Teufel ift nur Abt oder Münd. 
Hoffarth thäte nie gut. Wollteft Hand in allen Gaſ⸗ 
fen feyn? So foll man Narren mit Kolben laufm. 
Wer zu viel will haben, dem wird zu wenig. Dare 
nach einer fegelt, darnach muß er aufſetzen. So laß 
te nun meine Lehr’ und Erinnerung zu Serzen geben, 
Yie gleichwohl fehter verloren iſt, du -follteft dem Teu⸗ 
el nit fo wohl vertraut Haben, dieweil er Gottes Aff, 
uch eim Lügner und Mörder ift, darum follteft du 
lüger gewefen ſeyn. Schimpf bringe Schaden ; denn 
8 ift bald um einen Menfchen gefchehen, und er Eofter 
d viel zu erziehen. Den Teufel zu beherbergen, raus 
inen Eugen Birth, Es gehört mehr zum Laay, DA“ 


188 


ein roth Paar Schuhe. Hätteft du Gott vor ! 
gehabt und dich mit den Gaben, fo er dir ver 
begnügen laffen, dürfteft du dieſen Reihen nicht 
zen, und follteft dem Teufel nicht fo leichtlich zu 
len worden fern, und geglaubt haben ; dann, wer 
lih glaubt, wird bald betrogen. Jetzt wifcht de 
fel das Maul, und gehet davon. Du haft did 
Bürgen gefegt mit deinem eigenen Blut ; fo foHl 
Bürgen würgen. Haft es zu einem Ohr laffeı 
gehen, zum andern aus 120)”, 

Fauſt's Klagen beginnen aufd Neue. Seine 
über die Hölle und ihre Ouaal ift, wie die 9 
eined Kaputiners, vom ächten Schrot und Korn. 
lefen wir in der Fauftfage die Worte: „Alſe 
ich Armer einen unerforfchlichen Greuel, Geftanf, 
binderung, Schmach, Zittern, Zagen, Schmerzen, 
fal, Heulen, Weinen und Zähnklappern haben 
und an einer andern Gtelle die Worte: „Aa 
ewige Verdammniß, fo du vom Zorn Gottes al 
flammieret, von Feuer und Hitze bift, fo Feines 
rend in Ewigkeit bedarf. Ach, was Trauern, 
fal und Schmerzen muß man da gewärtig fer 
Weinen der Augen, Knirſchen der Zähne, Sta 


120) In Göthe's Fauſt verböhnt Mephiſt 
les feinen Schüler nah dem Falle, wenn er 
Gretchens Unglüd verzweifelt: „Warum madft d 
meinfchaft mit ung, wenn du fie nicht purchführen 
Willſt fliegen, und bift vom Schwindel nicht fiher ? 
gen wir und dir auf, oder du dih ung?“ Man 
über den verhöhnenden Bolfswig in des Teufels Sr 
Fauſtbuch von 1588, &.210—213. 121) Fau 
von 1588, ©. 214. 
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Nafen, Jammer der Stimm’, Erſchreckung der Ohren, 
Bittern dee Hände und Füß' 172)”. 

Nah 24 Jahren zeigt der Teufel Fauſten die 
Verfchreibung, und verfündet ihm, daß er auf die an» 
dere Nacht feinen Leib holen würbe 17°). Der Teufel 
töftet ihn befonderd damit, daß auch „vie Türken, Ju: 
den und andere unchriftliche Kaifer” verdammt wer- 
den 124), „Doctor Fauſtus, der nit anderd wußte, 
dann die Verſprechung oder Werfchreibung müßte er 
mit der Haut bezahlen, gehet eben an biefen Tag, 
da ihme der Geiſt angefagt, daß ver Teufel ihn Holen 
werde, zu feinen vertrauten Gefellen, Magistris, Bac- 
ealanreis und andern Studenten mehr, die ihn zu⸗ 
vor oft bejucht hatten , die bittet er, daß ſie mit ihm 
in das Dorf Rimlich, eine halbe Meile von Wittens 
berg gelegen 125), wollten fpazieren und allda mit ihn 





122) 4. a. O. ©. 214 und 215. -123) A. a. O. ©. 
46. 124) A. a. O. ©. 217. 125) Aub bei Wir: 
Man (Thl. 11, Cap. XV. nad der Ausg. von 1599, ©. 
102-104) heißt das Dorf, in welchem Fauft von dem 
eufel der Gage gemäß erproffelt wird, Rımlid. Nach 

ierus (de praestig. daemon. Basil. 1583, libr. Il, 
4, col. 158) wurde Kauft in pago ducatus Wirten- 
bergiei neben dem Bette mit umgedrehtem Gefichte ge« 
funden, und in der Nacht vorher empfand man eine Er: 
Mütterung des ganzen Haufed. Manlius führt (col- 
let. loc. comm. e. c. p. 37) ganz viefelbe Erzählung 
on. Der Schauplag war nach ihm ein Wirthshaus in 
pago quodamı ducatus Wirtenbergensis, Fauſt macht bei 
Manlius, wie in der Fauflfage, auf feine Höllenfahrt 
um Mitternarht , ehe er fich einſchließt, aufmerkſam. Ibi 
dixit hospiti in illo pago: Ne perterrefias hac nocte 
uf. w. Auch bei Hondorff heißt e8 (prompt. exemyl\. 
Frankf. a. M. 1574) Fol. TI, b: „Sein Lohn aker N 
diefer gewest. Da feine Zeit aus war, iR er ia an Don 
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eine Mahlzeit Hakten, die ihm folches zuſagten. Gehen 
alfo mit einander dahin, und effen ein Morgenmahl 
mit vielen föftlichen Gerichten an Speife und Bein, 
fo der Wirth auftrug. D. Fauſtus war mit ihnm 
frögftch, Doch nicht aus rechtem Kerzen, bittet fie ak 
wiederum, fie wollten ihm fo viel zu Gefallen fe, 
und mit ihm zu Nacht effen, und diefe Nacht vollmd 
het ihm Bleiben. Er müßte ihnen mas Wichtiges ſa⸗ 
gen, welches fie ihm abermals zufagten, nahmen auf 
die Mahlzeit ein. Als num der Schlaftrunk auch vob 
Iendet war, bezahlt D. Fauftus den Wirth 126), und 
bat die Studenten, ſie wollten mit ihm in eine andern 
Stufe gehen ; er wollte ihnen etwas fagen. Badge 
ſchah. Doctor Fauft fprach zu ihnen”: (Nun folgt 
die „oratio Fausti ad studiosos‘“) Fauſt häli, 
ehe ihn der Teufel Holt, eine Rebe, wie der frömmfe 
Pater. Er erzählt feine Befchichte, fpricht feine Reue 
aus, und hält einen Ermahnungs- und Abſchiedsſer⸗ 
mon an die Studenten. Unter Anderem fagt er: 
„Laßt auch euch die böfe Geſellſchaft nicht verführen 
wie es mir gehet, und begegnet iſt. Befucht fleißig 


im Wirtemberger Gebiet bei einem Wirth gewefen- 
Da ihn der Wirth gefraget, warum er alfo traurig wat, 
fagt er: Diefe Nacht fonft du dich nicht fürchten, ob di 
fhon groß Krachen und Erfhüttern des Haufes hoͤren 
wirft. Auf den Morgen hat man ihn in der Kammer, 
da er lage, todt gefunden, mit umgedrehtem Hals.“ Dieft 
Zeugniffe flimmen bis auf den Ort der Thatfache, wer 
en fie ins Würtembergifche verlegen , mit der Faufſtſage 
überein. Sie laſſen ihn in dem Lande flerben, wo e 
nach ihrem Zeugniffe geboren wurde. 126% Auch bei 
Bidman if Fauſt fo ehrlich, unt bezahlt, ehe er vom 
Teufel geholt wird, vie Zee. - 
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und emſig die Kirchen, fleget und flreitet alfzeit wider 
den Teufel, mit einem guten Blauben an Chriftum und: 
gottfeligen Wandel geriht. Endlich nun und zum Be- 
ſchluß ift meine freundliche Bit’, ihr möllet euch zu 
Bett begeben, mit Ruhe fchlafen und euch nichtö an« 
fechten laſſen, auch, fo ihr ein @epölter und Ungeftümm 
im Haus höret, mwöllet ihr darob mit Nichten erfchre» 
den; es ſoll euch fein Leid widerfahren, möllet auch 
vom Bett nit aufftehen, und, fo ihr meinen Leib tobt 
findet, ihn zur Erbe beftatten lafin. Denn ich fterbe 
als ein böfer und guter Chriſt, ein guter Ehrift da⸗ 
zum, daß ich eine herzliche Neue habe 727), und im 
Herzen immer um Gnade bitte, Damit meine Ceele er⸗ 
vettet möchte werben, ein böfer Ehrift , daß ich weiß, 
dag der Teufel den Leib will haben, und ich will ihm 
den gerne laſſen, er laß mir aber nur bie Seel zufries 
den. Hierauf bitt ich euch, ihr wöllet euch zu Bett 
verfügen, und wünſche euch eine gute Nacht, mir aber 
eine ärgerliche, böfe und erfchredliche 123). Die Stu: 
denten fprachen ihm zu, und meinten, „wie wollten: 
euch durch gelehrte theologos aus dem Netz des Teu- 
feld errettet und gerifien haben; nun iſt es zu ſpat, 
und euerem Leib und Seel ſchädlich 129)”. Zauft wollte 
nun beten; es „wollte ihm aber nit eingehen, wie 
dem Bain, der auch fagte: Seine Sünden veären größer, 
denn daß fie ihme möchten verziehen werben 190)”, 
„Diefe Studenten und gute Herren, als ſie Fau- 
Rum gefegneten, weineten le, und umflengen einan⸗ 
der. BD. Fauſtus aber blieb in der Stuben, und, 


127) Am Rande fagt der Berfafler des Toaukduhrr 
„Judasreue.“ 428) Fauftbudh von 1588, &. AO ii 
222. 129) 9. a. O. ©. 222. 130) %. 0. DO. &. US. 
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da die Herren fich zu Bett begeben, fonnte Feiner nd 
ichlafen ; dann fie den Ausgang wollten hören. 6 
geichah aber zwifchen zwölf und ein Uhr in der Nach 
daß gegen den Haus her ein großer ungeflümmer Wh 
ging, jo das Haus an allen Orten umgab, als t 
ed Alles zu Grunde gehen, und das Haus zu Beh 
reißen wollte, darob Die Studenten vermeinten, zu ve 
zagen, ſprangen aus dem Bett, und huben an, einaı 
der zu tröften, wollten aus der Kammer nicht. ® 
Mirth Tief aus feinem in ein ander Haus. Die Eh 
denten lagen nahend an der Siuben, daD. Faufts 
innen war, ſie hörten ein greuliches Pfeifen un 
Ziichen, ald ob das Haus voller Schlangen, Natir 
und anderer fehäblicher Würm wäre; indem gehet | 
Fauſti Thür auf in der Stuben; der hub an, u 
Hülf und Mordio zu fehreien, aber kaum mit balt 
Stimm ; bald hernach hört man ihn nicht mehr. *% 
ed nun Tag ward, und die Studenten die ganze Na 
nicht geichlafen hatten, find ſie in die Stuben gega 
gen, darinnen D. Fauſtus geweſen war; fie fahen al 
feinen Bauftum mehr, und nichtd, dann Die Stuf 
voller Bluts gefprüget. Das Hirn Elebte an der Waı 
weil ihn der Teufel von einer Wand zu andern | 
ichlagen Hatte. Es lagen auch feine Augen und etfi 
Zäen allda, ein greulich und erjchredlid, Spektakel. ‘ 
buben die Studenten an, ihn zu beflagen und zu 
weinen, und fuchten ihn allenthalben. Leglich a 
finden ſie feinen Leib heraußen bei dem Mift lieg 
welcher greulich anzufehen war; dann ihm der Kı 
und alle Glieder fchlotterten 131)". 


131) Im zweiten Theile von Göthe's Fa: 
wid Mephiſtopheles auch no einmal, dur ve wen W 


193 


„Diefe gemelbte Magiftri und Studenten, fo bei des 
aufti Tod gemedt, haben fo viel erlangt, daß man 


K, diefem, wie in der Sage bei Widman, den „blut 
Griebenen Titel" zeigen; er läßt den „Höllenrachen 
ks“ erfcheinen mit den „Herrn vom geraden und kum- 
n Horn,“ mit den „Did und Dürrteufeln ,“ die fi 
Bereitihaft fielen, Fauſt's Seele zu kapern. Allein 
„Rofenftreuenten Engel“ müflen feine Seele in ven 
mmel entführen; im Himmel find zunächſt „an ver 
ater gloriofa“ die Büßerinnen,, die in der Liebe füns 
ten, die magna peccatrix (Luc. Vil, 36.) und bie 
iria Aegyptiaca (acta Sanctorum). Den Schlüffel zu 
uſt's Himmelfahrt gegen die Gage gibt une Gö⸗ 
e nach eigener Andeutung in den Worten der Engel, 
ie Fauſt's Unfterbliches tragen, zu Ende des fünften 


„Gerettet it das edle Glied 

Der Seifterwelt vom Bofen: 

Wer immer ſtrebend fich bemüht, 

Den können wir erlöfen; 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Bon oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit Berzlidem Willkommen. 
f ſeine Reitung deutet auch die Gottheit „im Prolog 
Himmel“ hin mit den Worten: 


„Es irrt ver Menſch, fo lang er ſtrebt“ 


„Ein guter Menſch in feinem dunkeln Drange 
Iſt hd des rechten Wegs bewußt!“ 

an auch der Grundgedanke: „Irren ift menichlid ; 
reben göttlich,“ und das „Edle der Menſchennatur darf 
# ganz zu Grunde gehen,“ ein pſytchologiſch richtiges 

‚ als der in der Fauflfage, if, fo fehlt doch offenbar 
der Ausführung bei Göthe das yporiie Moin. 
6 thnt Zauf, nachdem er mit Mephißoyhekes Kind ar: 
ren, ober wornach firebt er auch wur? Er Wo 

13 
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ihn in dieſem Dorf begraben Hat; darnach "find fie 
wiederum hinein gen Wittenberg und ind Doctor 
Taufti Behaufung gegangen, allda fie feinen Famu⸗ 
lum, den Wagner gefunden, der ſich feined Herren 
balber übel gehube Sie finden auch Diefe, des Faufli 
historiam aufgezeichnet und von ihm befchrieben, wie 
bievor gemelvet, Alles ohn fein.Ende, welches von ob⸗ 
gemeldten Stubenten und magistris hinzugethan, und 
was fein Famulus aufgezeichnet, da auch ein neu Buch 
von ihm auögehet 182)”. Deßgleichen eben an ſelbi⸗ 
gem Tage ift die verzauberte Helena fammt ihrem 
Sohne nicht mehr vorhanden gewest, fondern verſchwun⸗ 
den 138), „Es warb auch forthin im feinem Haus 


— — — — — 


ſches Zeugniß ab, verführt und verläßt ein unſchuldiges 
Mädchen, läßt fie den Tod der Kindesmörderin ſterben, 
und ſich von ihr durch ſeinen dienſtbaren Geiſt wegführen. 
Die Elfen müſſen dann im zweiten Theile, anſtatt daß er 
etwas thut, mit Fauſt Mitleiven haben: 


„Ob er heilig? ob er böfe? 
Sammert fie der Unglüdsmann.” 


Sie müflen „fein Inneres vom erlebten Graus reinigen“ 
und gefhwind „im Thau aus Lethe's Fluth“ gefund bas 
ven. Das heißt wohl, in nüchterne Proſa Üüberfegt: As 
les iſt vergeffen, und er fängt wieder von vornen an? 
Was thut er aber nun? Er erfindet Papiergeld mit Me 
phiſtopheles, und täufcht den Kaifer durch Blendwerk, lie 
beit mit Helena, und läßt einem armen, ehrlichen Manne 
fein leptes Befigthum nehmen , weil es ihn in ver Aus 
ficht ſtöret. Und nah feinem Tode kommen bie Engel 
und die Damen, deren „Vergehen vie Liebe‘ war, ihm 
entgegen. Wird bier Fauft nicht eigentlich in den Him⸗ 
mel bineingeliebeit ?_ 132) IR vieles vielleicht die älteſte 
Sage von Cbriſtoph Wagner, die 1593 gehrudt erſchien? 
133) Bei Göthe verſchwinden delena wand üyr Suye wu 
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io unheimlich, Daß Niemand darinnen wohnen Eonnte. 
Doctor Fauſtus erſchien auch feinem Famulo leib⸗ 
haftig bei Nacht, und offenbarte ihm viel unheimilicher 
Dinge. So hat man ihn auch bei ver Nacht zum 
denſter hinaus fehen gucken, wer firübergangen ift "°*%)*. 

Das Bauftbuch des Johannes Spieß "fügt 
fülgnde Betrachtung bei: „Alſo endet ftch Die ganze, 
wahrhaftige historia und Zauberei Doctor Fauſti, 
daraus ein jeder Chriſt zu lernen, ſonderlich aber die 
eined boffärtigen, flolgen, fürwigigen und troßigen Sin- 
ned und Kopf find, Bott zu finchten, Zäuberei, Be- 
fhmwörung und andere Teufelswerk zu fliehen, fo Gott 
enmfilich verboten hat, und den Teufel nit zu Gaſt zu 
laden, noch ihm Raum zu geben, wie Fauſtus gethan 
bat. Dann uns hie ein erſchrecklich Exempel feiner 
Verſchreibung und Ends fürgebilvet ift, deſſelben müßig 


dem Ende Baufl’s; auch die gefangenen Trojanerinnen, 
welche Helena auf ihrer Heimfahrt nach Sparta begleite: 
ten, gehen in bie vier Elemente zurüd, aus denen fie ſich 
bildeten. Helena if das deal der Haffifihen Schönheit 
des Alierthums, Euphorion die Poefie. Beide verlaflen 
Fauft (Göthe) , verwandeln fi in Wolfen, die ihn noch 
einige Zeit fhwebend Über der Erve halten, und nehmen 
dann , in Lichtgeftalten verſchwindend, ihren Weg nad 
Often , von wo die Bildung der modernen Bölfer kam. 
Sie laſſen in ihm die Erinnerung an die fhönfte Zeit 
des Lebens zurück, die im Greifenalter an die Stelle der 
einft fo lebendigen Dichtlunft tritt. Bon der verfchiwin: 
denden Tichtgeflalt Helena’s fügt Fauſt zu Anfange dee 
vierten Actes von Göthe's Fauft (Th. 11): 


„Sie zieht das Befte meines Innern mit fih fort.‘ 
134) Fa uſtbuch von 1588, ©. 224 - 226. 
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zu gehn und Gott allein zu lieben und fin Augen 
haben, allein anzubeten, zu dienen und zu lieben, v 
ganzem Herzen und ganzer Seelen, und von al 
Kräften und dagegen dem Teufel und allem fein 
Anhang abzufagen und mit Chriſto endlich ewig fe 
zu werden. Amen! Amen! das wünfche ich em 
Jeden von Grunde meined Herzens! Amen!“ 135). 9 
diefen Worten fchließt das ältefte Fauſtbuch. 9 
Unterfuchung über die [fpätern Darftellungen d 
Fauftfage, die Verbreitung derfelben a 
Berbalb Deutſchlands, Die dem Fauſt zug 
ſchriebenen Schriften, die Wagnerfage u 
die Eritifche Darftellung Ber Bichterifhen 
arbeitungen der Geſchichte von Fauſt foll 
die folgenden Bändchen behandeln. 


be GE EEE 


135) 4. a. O. ©. 226 u. 227. Man vergl. über 
Abweihungen des älteften Fauſtbuches von ber $ 
mitgetheilten Ausgabe von 1588, und über die Ueb 
einflimmung der älteften Ausgabe mit dem fran; 
fifhen Fauſte des Bictor Palma Eayetv 
1598 die erſten zwei Paragraphen des nächſten Bäl 
chend, befonders aber die kritiſchen Anhänge am Schi 
dieſes ganzen Werkes. 
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Die deutſchen Volksbücher von Fauſt und Wagner. 
Durch K. A. v. Reichlin⸗Meldegg. 








Stuttgart, 1848. 
Berlag des Heraußgeberß. 


Leipzigs Expedition ns Kofters. 


Die deutſchen Volksbücher 


ohanu Fanſt, 


dem Schwarzkünſtler, 
und 
Chriſtoph Wagner, 
dem Famulus, 
nad 
Sprung, Verbreitung, Inhalt, Bedeutung und 
Bearbeitung 
> mit 
ftetex Beziehung auf Göthe's Fauſt 
und einigen Fritifchen Anhängen 
von 


Karl Aler. Freiherrn v. Keichlin⸗ Meldegg. 


mtlihem, öffentlichem Profeſſor der Philoſophie an der Au: 
precht ⸗Karls ⸗Hochſchule zu FH « 





Zweites Bändchen, 


des bie fpätern Darftellungen ber Bauftfage, ihre Ver: 
tung außerhalb Deutichlaubs, die angeblihen Schriften 
kauft’® und die Sage von Chriſtoph Wagner enthält. 


—— 





Stuttgart, 1848. 
Verlag des Herausgebers. 


Zeipzig s Expedition des Klofterd, 


— — — 


rag von St. Henne in Sie 





$. 1. 


Die fpätern Daritellungen der Fauftfage in 
Deutfchland. 


Nachdem die ältefte Fauſtſage durch Johann 
Spied zu Frankfurt am Main 1587 herausgegeben 
var, ſah fich der Verleger ſchon 1588 zur neuen 
Ausgabe veranlaßt }). 

Schon im Jahre 1589 erfchien eine zweite, nicht 
bedeutend veränderte Ausgabe der Alteften Bauftfage 2). 

Erſt zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Fauftfage, im Iahre 1599, gab Georg Rudolph 





1) Dan hielt dieſe Ausgabe lange für die erfte. 
Stieglih fagt in feiner Abhandlung über die Fauſtſage 
bei Raumer hiftor. Tafıhenb. 1834, ©. 184): „Dieß 
t das erſte Buch über Fauſt's Leben.“ (Er nennt vorher 
je Ausgabe von 1588.) Zitel und Inhalt kommen übri— 
eng gänzlich mit der Ausgabe von 1587 übersin, und 
Ibft die Vorrede diefer zweiten Ausgabe ifl vom 4. Sep: 
mber 1587. 2) Der Zitel ver Ausgabe von 1589 ift: 
Historia von D. Joh. Faufl’d, des ausbündigen 
auberers und Schwarzfünftllers teufliſcher 
zerſchreibung, undriftlihen Leben und Van: 
et, feltfamen Abenthewern, aub überaus 
rewlichen und erfhrediihen Ende Jezt aufs 
tewe überfehen und mit vielen Stüden de 
tehret, 1589. 8 Stieglitz Hält viele Ausaahe Wind 
für A nei Auflage der vorigen.“ (Raumer a. 9. 
. ©. 185. 
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$. 1. 


Die fpätern Darftellungen der Fauftfage in 
Deutfchland. 


Nachdem die ältefte Fauſtſage durch Johann 
Spies zu Frankfurt am Main 1587 herausgegeben 
war, ſah fich der Verleger ſchon 1588 zur neuen 
Ausgabe veranlaßt )). 

Schon im Jahre 1589 erſchien eine zweite, nicht 
bedeutend veränderte Ausgabe der älteften Bauftfage ?). 

Erft zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Sauftfage, im Jahre 1599, gab Georg Rudolph 





1) Man hielt dieſe Ausgabe lange für die erfie. 
Stieglitz fagt in feiner Abhandlung über die Fauſtſage 
(ei Raumer biflor. Taſchenb. 1834, S. 184): „Diet 
if das erfie Buch Über Fauſt's Leben.“ (Er nennt vorher 
die Ausgabe von 1588.) Zitel und Inhalt kommen übri— 
gend gänzlich mit der Ausgabe von 1587 übercin, und 
ſelbſt die Vorrede viefer zweiten Ausgabe ifl vom 4. Sep: 
tember 1587. 2) Der Zitel ver Ausgabe von 1589 ift: 
„Historia von D. 30H. Faufl’d, des ausbündigen 
Zauberers und Schwarzkünſtlers teuflifcher 
Berfhreibung, undriftlihden Leben und Van: 
del, feltfamen Abenthewern, auch überaus 
grewlichen und erfhrediihen Ende. Jezt aufs 
Rewe überfegen und mit vielen Stüden ge 
mehret, 1589.“ 8. Stieglig hält viele Ausaphe Wod 
„für eine neue Auflage der vorigen.“ (Raumer a. a. 
D. ©, 185.) 
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MWidmand) in Hamburg eine ganz neue Bear— 
beitung der Bauftfage unter neuem Titel heraus d— 





3) Johann Georg Neumann fällt in feiner „die— 
quisitio historica de Fausto praestigiatore , vulgo von 
Doctor Faufl, Wittenbergae, 1693,“ cap. 1, $. 2, kim 
günftiges Zeugniß über Widman. Er -ift ihm ein vier 
obscurissimi nominis. Er zählt ifn a. a. D. zu dem 
„Fledermäuſen, denn, tie diete weder Bögel noch Mäufe 
And, fo if aud Widman weder ganz ungelehrt; fonfis 
pätte er (ein naiver Beweis) nichts gefchrieben, noch ge— 
lehrt; fonft Hätte er etwas Befferes gefchrieben“ (ita bi 
forsan nec rudis omnino fuit, sic enim nihil seripsis— 
set, nec eruditus, secus forte molitus esset meliora)— 
Verächtlich fegt Neumann bei: „Lucem igitur non me- 
ruit, qui luce seripsit indigna.* 4) Die Ausgabe vom 
u bat folgende drei Zitel: 

Erfier Theil der wahrhaftigen Hiſtorien 
"von den greulichen und abfheulihen Sän 
den und Laftern, auch von vielen wunder 
barlichen und feltfamen Ebentenern, fo 
Doctor Johannes Faustus, ein weltberufener 
Shwarzfünfller und Erzzauberer durd 
feine Schwarzkunſt bis an fein [hredii 
bes End Hat getrieben, mit nothwendigen 
Erinnerungen und fhönen Erempel® 
Männiglihen zur Lehr und Warnung auf 
geſtrichen und erklärt durch Georg Rudolf 
Widman, gedrudt zu Damburg, 1599. 
Ex officina Hermanni Molleri. 

Der andere Theil der Hiftorien von Dock. Jo 
hanne Fausto, dem Erzzaubererund Schwarz 
fünftler. Darin erzähplet wird, wie ernad 
feiner wiederholten, teufelifhen Ber 
fhreibung fib mit dem Satan verheira 
thet, und an kaiſerlichen und fürſtlichen 
Höfen auch fonft viel wunderbarlide 
Abentheuer und Shywartüönguers Poffen 
getrieben hat. A 
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Widman geht von den unbedingten Glauben an auft’3 
Bündniß mit dem Teufel, an Zauber und Hererei aus, 
nd fucht allen Unſinn, den er in der Fauftfage vor» 
indet, durch umfafjende Gelehrſamkeit zu begründen ; 
z verwaͤfſert die Tchönen Elemente der Bauflfage, in⸗ 
em er Das Schöne und Dichterifche in der Sage durch 
iußerſt gebehnte Zuthaten vermifcht; e8 fehlt ihm of—⸗ 
enbar an Schärfe des Urtheild, da er troß feinen vie- 
en Nachforfchungen in drei dien Theilm und in fei- 
ven ausführlichen Anmerkungen feinen Auffchluß über 
gend einen gefchichtlichen Haltpunkt in der Fauſtſage 
eben Tann. Allein nichtsdeſtoweniger iſt Widman's 
Darftellung ſehr wichtig. Bei jeder Zauberei gebt er 
mf die alte Zeit zurüd, und zieht eine Parallele, wo⸗ 
wech wir viele wichtige Notizen über frühere Zauber- 
agen erhalten. Seine Sage ift vielmehr in's Detail 
earbeitet, wenn Ihr auch an vielen Stellen das Fau ſt⸗ 
uch wörtlich zu Grunde ligt, und fie hat fehr viele 
vichtige Scenen in der Fauſtſage, welche Das ältefte 
Zolksbuch nicht hat, und die offenbar in die fpätere 
ichterifche Bearbeitung Göthe's übergingen. Wir müf- 
m fie darum in der Darſtellung ver allmähligen Ent- 
viefelung der Fauſtſage in Deutfchland, in fo fern fie 
Reues ober von der Zauftfage Abweichendes enthält, ihrem 
Inhalte. nach aus einander feßen, und werden auch hier, 
vo es nöthig ift, Diefe Darftellung, wie die ältefte Fauſt⸗ 


Der dritte Theil von Dock. Johanne Fausto, dem 
Erzzauberer und Schwarztünftler, darin 
von feinem lezten Teftament, Prophezei- 
ungen, Anfehtungen und erſchreckichen, 
grewlihen Ende und Abfhied aus dir\er 
Welt wabrbaftige und ausführiige Mei- 
dung geldieht” 4, 
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fage, aus der fe zunächſt Hervorgegangen iſt, ı 
Härenden Sachanmerkungen verfeben, und zugl 
denfelben auf die Bezüge zu Göthe's Kauft au 
. fan machen. 

Widm an iſt mit ber feühern Sage nicht zuf 
Er betrachtet fie ald eine Studentenfage. 

Geſchichten und Hiftorien Diefed gottlofen Me 
(Fauft’8) „Haben unter den Studenten lange gt 
borgen gelegen”. Er meint, „bi8 auf Diefe 3 
noch feine wahrhafte Historia von gedachten 
recht an Tag kommen“. Er fpricht von eine 
wahrhaften Hiflorie im rechten Original, Die er 
nen Händen gehabt ?)”. Er bat „nothwendige 
nerungen” hinzugefügt, und „eine newe Hiſtori 
Merk” daraus gearbeitet, und bat offenbar eim 
daftifchen Zwei 9). Wid man gibt gleich bin 
Vorrede des erflen Theils und vor Der Lebensb 
kung Fauſt's eine „Zeitbefiimmung”. 2 
Jahr, in welchem Mephoſtophiles mit { 
den Vertrag abfchloß, bezeichnet er nach einem 

lich von Fauft fammenden Buche, 1524. Ui 
Jahr feines öffentlichen Auftretens 
womit auch Die aufgefundenen Bilder in Au 


5) Offenbar ift vie Hiftorie, auf welche fih hie 
man (Borrede ©. 2 und 3 der Ausg. von 1599) 
das Bolfsbuh von 1587 und 1588, mit welchen 
nur meift nach der Reihenfolge der Kapitel, fonder: 
fehr oft nah dem wörilichen Inhalt die Witman’fd 
ftellung übereinflimmt, wie eine unten folgende 9 
hung nachweiſen fol. 6) Er hofft (Borrede ©. i 
De), „ed (das Werk) wird’ feine Telemachos finde 
ed mit Luft durchleſen und anhören, und Gottesfurt 
dus lernen würden.“ 
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reinftimmen 7), 1525 beflimmt. Auch Lu—⸗ 
nah Widman von Fauft gefprocden 


war in Anhalt geboren; feine Eltern 
n der Marf Sontwedel (Salzmebel) ?). 
ı fimmt mit dem Verf. des Fauſtbuches 
rein, daß Fauſt's Eltern arme, fromme 
e waren, und daß des Vaters Bruder, ber 
berg lebte, und feine Erben Hatte, Zauft zu 
und unterflüßtee Er war eined „großen 
hen ingenii 19)”. Er ging in Witten« 
die Schule und ftudierte an der Univerſität 
Iftadt, wurde Magifler, und in der Prüs 


die Fauflfage von Stieglig in Raumer's 
benb. Jahrg. 1834, ©. 144 ff. 8) Er fagt 
itbefimmung“: „Es hat auf ein Zeit Doctor 
8 Luther eine Saftung gehalten. Da bat 
). Fauſti über Tifh gedacht, wag er in Kurz 
yeit getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Lu: 
ih, was er wolle, fo wird's ihm an dem Ende 
lich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts An: 
m, tenn ein hoffärtiger, flolzer und ehrgeiziger 
Bipman fihließt die Gefchichte von der Be: 
Luthers mit Fauſt: „Diele und andere 
yeilige und fröhlich erzählte Gefpräde, da man 
Faufti gevachte, habe ich aus einem befondern 
fo mir befannt, wollen erzählen und anziehen.“ 
er’s Schriften ſteht nichts davon. Er führt 
ere Gefchichten an, die in ver Sauftfage vor- 
ber auf ven Namen anderer Zauberer. 9) Nach 
uche ift Fauſt's Geburtsort Roda, was im 
tenburgifchen liegt, nach den hiftorifchen Zeug: 


ndling (Rnittlingen in der Rife sn 


1). 10) Widman's Saufiage von IR, 


v. 1, S. 1. 


N 
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fung eilf andern Magiftern vorgezogen 1). Ba 
ſtudierte anfangs Theologie; Fam bald Hinter magi 
Charaktere Durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn # 
Er trieb Ehiromantie und Aſtrologie, und wurde 
Ingolftadt Doctor der Medicin. 

Auch Widman’s Sage hat die polemif 
Zendenz, welche fich im der älteflen Sage gegen 
Romanismus ’ findet; fo daß fich der Urfprung 
Volksſage in dem Bemußtfein des erft ermachten, flaı 
rechtlich feit 1555 geduldeten Proteflantiömus n 
weiſen läßt. Fauſt fommi durch den Bapism 
zur Bauberei und Teufelsbefhmwdrn: 
„Als aber das alt yapiftifh Wefen n 
im Gang war, und man hier und wie) 
viel Segenfprehen und ander abergli 
bifhWefen und Abgötterei trieb, belie) 
Solches dem Fausto überaus ſehr. Wei 
dann in Gefellfchaft und an folche Burſche gerie 
welche mit abergläubifchen characteribus over $ 
chenfchriften umgingen, war er bald und leicht verf 
vet 13). „Als er nun in dieſen Dingen erfoffen u 


11) In der Fauſtſage von 1587 fleht nichts ' 
dem Studieren Fauft’s in Ingolſtadt. Der Berfa 
fegt voraus, daß vie Prüfung in Wittenberg u 
und erzählt, daß Fauft unter 16- der erfle geworden 
(bei 3. Scheible, Klofter, Bo. Il, ©. 940-942). 
Widman a. a. O. S. 2 Daß Fauft mit Zigeun 
umging (cingarorum consuetudine usum, ut chirom 
tiam edoceretur),, fagt. auh Jacob Thomafi 
(discursus historico-philologicus de vagantibus schc 
sticis sive von fahrenten Schülern, Lips. 1714. 4. 
fprieben bei einer Doctorpromotion ald Programm 16 
von, Szuenzadl), $. 185. 13) Widman, Th. 1, € 
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wnd ſich den Teufel gar ließe einnehmen, fiel er von 
der theologia abe, und ftudirte fleißig in der medi- 
eina und astronomia‘. Er führte dabei ein luſti⸗ 
ges Leben. „Hat zu panketieren und in andere Wohls 
tüfte fich zu ſtecken angefangen 1%)". 

Er erhielt von feinem Oheim in Wittenberg durch 
Teftament das ganze Vermögen, wurde aber bald Durch 
Müßiggang und Reichthum unzufrieden, z0g fich von 
der Gefellfchaft zurüd, und trachtete nach dem Umgange 
mit böfen Geiftern. Er verfchaffte fich jübifche, heid⸗ 
nifche und auch altfatholifche Bücher, die er fich 
zur Befchwörung der Geiſter fammelte „Hat aber, 
wie man zuleßt befunden , viel Dinge beifammen ges 
bracht, welchs beid, Juden und Heiden nicht allein von 
Zäuberei gefchrieben haben, fondern auch von Segen, 
Kreuzfprehen und anders, fo bäpftlihem 
Gebrauch nah damals getrieben ward 19)”. 
Auch Hier weist Widman, wie der Verfaſſer Der 
älteften Fauſtſage, die Quelle der Teufel 
verfchretbung Fauſt's in Romanidmud nad). 

Bauft Hatte eine große Bibliothek. Seine Bücher 
waren nah Widman „astrologiei, chiromantiei, 
sortilegi, welche mit feltfamen Figuren und Charake 
teren wunderbarliche und ebenteuerliche Dinge zumege 
bringen, arioli, fo man Maaß hält auf den aris 
ober Altären, daß man alddann viel Zettel unter Dad 
Tuch ſchiebt, incantatorii (da man unterftehet, den 
Teufel zu beſchwören und zu überfommen , welches 
Stück Fauſtus fonderlich gebraucht 16), pythonici oder 


14) Widman, Thl. 1, Cap. 2, ©. 8. 15) Wid⸗ 
man a. a. DO. Cap. 3, ©. 12 und 13. 16) So ge 
braucht Fauſt bei Göthe die Clavicula Salomonis Ai 
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fung eilf andern Magiftern vorgezogen 1). Bauf 
ftudierte anfangs Theologie; kam bald Hinter magiſch 
Charaktere durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn 12) 
Er tried Chiromantie und Aftrologie, und wurde hi 
Ingolftadpt Doctor der Medicin. 

Auh Widman's Sage bat die polemifd 
Zendenz, welche fich im ver älteflen Sage gegen de 
Romanismus findet; fo daß fich der Urfprung ix 
Volksſage in dem Bemußtfein des erſt ermachten, ſtaatt 
rechtlich feit 1555 geduldeten Proteflantismus nad 
weifen läßt. Fauſt fommi dDurh den Papis mu 
zur Zauberei und Teufelsbefhwörung 
„Als aber das alt pyapifiifh Wefen not 
im Gang war, und man hier und wiede 
viel Segenfprehen und ander abergläu 
biſch Weſen und Abgötterei trieb, beliebt 
Solches dem Fausto überaus ſehr. Weile 
dann in Gefellfchaft und an folche Burfche gerieth 
welche mit abergläubifchen characteribus oder Zei 
chenfchriften umgingen, war er bald und leicht verfüh 
vet 13)”. „Als er nun in Diefen Dingen erfoffen war 


11) In der Sauftfage von 1587 fleht nichts vo 
dem Studieren auf's in Ingolftabt. Der Berfafle 
fegt voraus, daß die Prüfung in Wittenderg war 
und erzählt , daß Fauft unter 16- der erfle geworven fe 
(bei 3. Scheibe, Klofter, Bo. 1, S. 940-942). 12 
Widmana. a. O. ©. 2. Daß Fauſt mit Zigeunen 
umging (cingarorum consuetudine usum, ut chiromas 
tiam edocceretur), fagt aub Jacob Thomafinı 
(discursus historico-philologieus de vagantibus schola 
sticis sive von fahrenten Schülern, Lips. 1714. 4. ge 
fhrieben bei einer Doctorpromotion ald Programm 1675 
gon Szuenzadi), $. 145. 13) Widman, Th. I, Cap 
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nd fich den Teufel gar ließe einnehmen, fiel er von 
+ theologia abe, und ſtudirte fleißig in der medi- 
ina und astronomia“. Er führte dabei ein luſti⸗ 
8 Leben. „Hat zu panfetieren und in andere Wohls 
fte fich zu ſtecken angefangen 14)". 

Er erhielt von feinem Oheim in Wittenberg durch 
eftanıent das ganze Vermögen, wurde aber bald durch 
Rüßiggang und Neichthum unzufrieden, z0g ſich von 
er Gefellfchaft zurüd, und trachtete nach dem Umgange 
it böfen Geiftern. Er verfchaffte fich jüdiſche, heid⸗ 
iſche und auch altfatholifche Bücher, die er fih 
ar Beſchwoͤrung der Geiſter ſammelte. „Sat aber, 
ie man zulegt befunden, viel Dinge beifammen ges 
vacht, welchs beid, Juden und Heiden nicht allein von 
zaͤuberei geichrieben haben, fondern auch von Segen, 
treuzſprechen und anders, fo bäpftlihem 
zebrauch nach damals getrieben ward 19)”. 
Such Hier weist Widman, wie der Verfaſſer der 
Iteften Sauftfage, die Quelle der Teufel 
erſchreibung Fauſt's im Romanismus nach. 

Bauft hatte eine große Bibliothek. Seine Bücher 
saren nach Widman „astrologiei, chiromantiei, 
ortilegi, welche mit feltfamen Biguren und Charak« 
men vwunderbarliche und ebenteuerliche Dinge zumwege 
ringen, arioli, fo man Maaß hält auf den aris 
der AUltären, daß man alsdann viel Zettel unter das 
'uch fehlebt, incantatorii (da man unterftehet, dem 
leufel zu befchwören und zu überfommen , welches 
Stück Fauſtus ſonderlich gebraucht 16), pythoniei ober 


14) Widman, En. l, Eap. 2, S. 8. 15) Wid⸗ 
ıan a. a. O. Cap. S. 12 und 13. 16) So ges 
raucht Fauf bei ter die Clavicula Salomonis ux 
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auch nigromantiei (darinnen ift Die ſchwarze Kunft nach 
allem feinen Begehren gewefen, ald nämlich, wie bie 
Todten zu berufen 17), wie Effen, Trinken und Ans 
dered zu bekommen, die Teufel in die Criftall, Gli 
fern, Waffern, Häfen, Spinnenweb, Stein, Holz und 
Anvered zu befchwören, hydromantici, geomantici, 
pyromantici, aöromantiei“ u. ſ. w. 18)” 

Streben nad) Bermögen und Wiſſen beflimmt 

ihn, wie in der älteften Fauſtſage, zur Baube 

rei 180). Beſonders bat Kauft den Zorsafter, Au 
auftinus und Sabellicus ftudirt. Thomas Ha 
mer und Chriſtoph Hayllinger find, ver erk 
durch feine Schriften, der lebte durch feinen Unterridt, 
die bedeutendſten Lehrer Fauſt's 20). 

Nach dem Tode feines Oheims ging Fauft al 
Doctor der Medicin von Ingolftadt nah Wittem 
berg, wo er das Haus des Oheims antrat, und in 
den Bell von Aeckern, Wiefen und bedeutendem Ber: 
mögen fam. Er fuchte außer der Stadt Wittenberg 
eine halbe Meile von dem Ort, im Walde ?1) einen 


Beihwörung „ver halben Höllenbrut“ oder ver Ele⸗ 
mentargeifter. 17) Eine offenbare Verwechslung WI 
Nigromantia over Schwarzkunft mit der Nelroman 
tia over Todtenbeſchwörung. 18) Widman, Th 
Cap. 3, ©. 12 u. 13. 19) Widman, Thl. 1, Cap. 4, 
©. 15 u. 16. 20) Widman a. a D. Cap. 5, ©.2 
n. 23. 21) Der Wald, der nah Widman-„nehft vor 
der Stadt gelegen” genannt wird, heißt in der älteſten 
Saufturfunde der „Speffermwald“ Darunter ver 
fteht der Berfaffer „ver hiſtoöriſch-kritiſchen Um 
terfuhung über das Leben und die Thaten 
des als Shwarzfünfller verfährieenen Land: 
fahrere D. Johann Faufk,“ (3. F. Köhler), Leip 
dig, 1791. ©. 95 „die Syeke, cin Tutwälugen wi 
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Kreuzweg, und in drei Cirfeln nahm er beim Volle 
monde die Beichwörung des Teufeld vor. Der beſchwo⸗ 
rene Teufelögeift erfchien endlich nach breiftündiger Be— 
Ihwörung, und veriprach, Kauft in Allem zu dienen, 
menn er gewiſſe Bunfte erfülle, die er ihm vorlegen 
werde. Um andern Tage follte nach einer neuen reis 
maligen Beſchwörung der Teufel Fauſten in feiner 
Bebaufung ericheinen 22). „Als dieſes Alles ein Ende 
nahme, und D. Fauſtus fo erfchroden und verzagt 
war, Daß er ſchier auf feinen Beinen nicht ftehen konnt', 
und wünfchete, daß er taufennd Meilen Wegs wäre, 
fahe er ungefähr einen Schatten und Gefpenfte um 
den Girfel (in welchem Kauft fland) herumgehen. Da 
faßte er wieder ein Herz, bejchwörte den Geift, er folle 
fih erklären, ob er ihm dienen wolle oder nicht; er 
folle mit ihm reden. Der Geiſt gab Ihm Antwort, er 
wolle ihm dienen; doch mit dieſer Condition, er werde 
ihm etliche Artikel und Punkten fürhalten; fo er dem 
werde nachlonmen, fo wolle er die Zeit ſeines Lebens 
nicht von ihm ſcheiden 28). Fauſt verzweifelt, und 
ift in feinem Zimmer allein; er flieht einen Schatten 


Wittenberg, das Eipfium ver Studenten, wo von jeher, 
am meiften aber zu Luther's Zeiten, verabſcheuungswür⸗ 
dige Werke ter Finfterniß getrieben wurden. Luther 
ward durch dieſe Schanvthaten bewogen, ven Speckſt u⸗ 
denten und Speckhuren in einem üffentlihen Ans 
ſchlage zu gebieten, daB fie fich fo bald als möglich ente 
fernen möchten, wenn fie nicht ner Obrigfeit, in die Hände 
fallen wollten.“ S. Arnold's Kirchen: und Ketzerhiſto⸗ 
tie, Bd. 1, 2. 16, S. 109. Auch bein „Chriſtlich 
Meinenden“ heißt ver Wald Spefferwald, der in 
der Gefihichte der Deren: und Zauberzufammenfünfte bes 
kannte Speffart. 22) Widman a. 0. D. AU. \n 
Cap. 6, ©. 29-32. 23) Widman a. 0, D. ©. 31., 
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hinter dem Ofen, beichwört ihn; ein Menfchenfopf 
fchaut Hinter dem Ofen vor, und macht feine Verben 
gung ?*). „Als Doctor Fauſtus das Ja und die Je 
fag des. Teufels, daß er ihm in feiner Behaufung er 
feheinen und zu ihm fommen wolle, wohl vernommen, 
ft er mit Freuden der Stadt zugegangen und vermeint, 
er babe nun alle Schreden, fo ihm begegnen Tünnten, 
audgeftanden, tft alfo zu Haus in fein Stühlen gaw 
gen, des Geiftes zu erwarten. Da er nun in biefen 
Gedanfen ſaß, es wäre Chryfam und Tauf an ihm 
verloren, der Teufel fei ein Schelm, halte nicht Traw 
und Glauben, indem flieht er einen Anblic bet feinem 
Dfen ald einen Schatten hergeben, und dunkt ihn doch 
es ſey ein Menſch, bald fiehet er ſolchs im anderer 
Meife, nimmt alfo ein Buch herfür, beſchwoͤrt ihn, e 
ſoll fich recht fehen laſſen. Da if er hinter den Ofen 
gangen, und den Kopf ald ein Menfch herfürgeſtrecket. 
bat fich fichtbarlich fehen laffen, und ſich ohn Unter⸗ 
laß gebückt und Reverenz gemacht 25). 


—— 


24) Widman a. a. O. ©. 35 und 36. 25) And 
bei Göthe ift Fauft allein in dem Studierzimmer, nad 
dem er den Berfuchergeift, ohne es zu ahnen „ in Geflalt 
eines Pudels mit fih nah Haufe genommen hat. Ed 
ruft ihm zu: 

„Lege dich hinter den Dfen!‘ 


Bald aber erkennt er den za uberiſchen Gaf, mE 
bier in der Widpmansfage, an welde ih Götht 
yält, Hinter dem Dfen. 

„Dinter ven Dfen gebannt, 

Zamint es, wie ein Elephant, 

en ganzen Raum füllt es an, 

Es wu zum Nebel zerfließen.” 
Er nimmt die Beſchwörung vor „mit Satemonif 
Schlüffel,“ und droht mit „Heiliger Lohe ,“ mit „drei 


#5 


Banft zwingt Ihn durch eine neue Beſchwoͤrung, den 

en zu verlaffen. Er zeigt ſich als Ungeheuer, und 

d von Bauft erfucht, fich wieder hinter den Ofen. 

hekzuziehen 2%) ; er bezeichnet fich als Den Teufel, 
Fürſten unter den Geiſtern 27)“. 


lglühendem Licht.“ Der „Nebel fällt,“ und wie bei 
idman ein „Denfchenkopf“ Hinter dem Ofen hervor: 
K, tritt „Meppiftopheles,“ gekleidet wie ein Tabs 
ader Scholaftifug, Hinter dem Dfen hervor. 
Gewande eines fahrenden Schülers, wie fie im fünf: 
aten und in ver erflen Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
derts haudten, konnte wohl Mephiſto einem Zauberer, 
Fauſt, gegenüber auftreten. Die fahrenden Schüler 
en gelbe Nebe auf dem Rüden; fie ziehen im Lande 
um, und fordern bei ihren Eollegen nach vollendeten 
adien ziemlich troßig, den Degen an der Seite, Geld; 
er der noch bei den Handwerkfaburfchen übliche Auge 
ck: „fechten.“ Sie hießen auch volatici, erratici; fie 
Iten verlorene Sachen durch Zauber auffinden, die Zus 
ft weiffagen,, gegen Hexerei ſchützen, durch Zauberfor: 
n Geld Herfchaffen , ſchieß- und flichfeft machen , das 
h gefund erhalten. Sie waren befonders als Schatz⸗ 
ber berühmt und ihrer Liederlichkeit wegen befannt. 

Themasii, discurs. histor, phitol. de vagantibus. 
olasticis, $. 14. Martin. Crusii, annal, suev;, part. 
libr. Xl, cap. 18, fol. 653 u. 654, ad annum 1544. 
uft ſelbſt wird befanntlich von Bielen unter die fah⸗ 
den Schüler gezählt. 26) Bei Göthe erſcheint, wie 
Widman, der Teufel hinter dem Ofen ale 
geheuer. 

„Iſt es Schatten ? Iſt's Wirklichkeit? 

Wie wird mein Pudel lang und breit! 

Er hebt ſich mit Gewalt, 

Das iſt nicht eines daudee Geſtalt! 

Welch ein Geſpenſt bracht' ich ins Haus! 

Schon flieht er, wie ein Nilpferd, aus, 

Mit feurigen Augen, fihredlihem Gebißz“ u. 1. w. 
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Das Gefpräch zwifchen Fauſt und dem Teufel 
der Hinter dem Ofen ſteckt, wird fortgefegt. Fün 
Artikel fol Fauſt halten, und eine mit feinem d 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tifh 
gen. Der Teufel will fle abholen Iaffen, und ihm ba 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Lebe 
geben 3). Die fünf Artikel find: „1) Er foll 
Gott und allem bimmlifchen Heer abfagen 
2) er folle aller Menſchen Feind feyn, un 
fonderlich derjenigen, ſoihn wollen fira 
fen, 3) clericis und getftlihen Berfone: 
folleernihtgeborchen, fDndern fie anfeln 
den, 4) zu feiner Kirchen follergeben, fi 
nicht befuchen, auch Die Sacrament nid 
empfahen??), 5) den Ehſtand foll er Hal 
fen, fi in keinen Ehſtand einlaffen, not 
vereblihen” Fauſt verläßt ſich darauf, nut 
audreißen zu koͤnnen, ehe ihn der Teufel Holt, ode 
er tröftet fih, wenn er wirklich geholt wird, dami 


27) Als daſſelbe bezeichnet fih Mephiſtopheles bei Gi 
the nach der Beſchwörung: 
„Ich bin der Geift, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn Alles, was entſteht, 
Zi ft wertb, daß c8 zu Grunde gebt. » 
9 iſt denn Allee, was ihr Sande, 
ayıförung, kurz, das Böſe nennt, 
ein eigentlihes Element.” 
28) Widman a. a. O. Th. I, Cap. 8, S. 388 40 
29) So fagt Gretchen bei Göthe in der bekannten 
Katehifation zu Kauft: 
„Ah! wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrft auch nicht die beil'gen Saeramente“ 
und 


„Zur Meffe, zur Beichte HiR du lange nicht gegangen.“ 
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nach feiner Luft und Begierde gelebt zu haben 30), 
& will den erften Artikel annehmen, „dieweil er 
doch Feine Auferfiehung der Todten, noch ein jüngft 
Gericht glaubt ꝰ1)“. Was den zweiten Artifel be⸗ 
trifft, ſo wird ihm der Menſchenhaß ſchwer fallen, 
doch wird er dem, ber ihm nicht wohl will, „ſolch Pan⸗ 
tet einfchenten, daß er genug darob zu dewen (dauen) 
haben foll 22)“. Rückſichtlich des Dritten Artikels 
gibt er an, ex ſey „allzeit ein Pfaffenfeind gewefen, 
ſo daß ihm die Haltung dieſes Artikels Teine große 
Anftrengung koſte.“ Was die Kirche betrifft, fo kann 
er „gute Gemährfchaft geben, folcher müßig zu gehen”. 
Auch wird ihn der Cölibat nicht plagen; denn er 
„Lönne, wie er fagt, fi wohl mit Pfaffenköchtin und 
Goncubinen behelfen”. 

Ueber das Teufelsbündniß Fauſt's behauptet 
Widman allein im Beſitz „Der rechten Origi— 
nalhiſtorie“ zu ſeyn, die er „mit Mühe von den 
Studenten zufammengebracht”. So haben auch „eines 
gelehrten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistri gewefen, biefe und andere Sachen mehr, 
weile Fauſtus mit Fleiß aufgefchrieben , in feiner 
Liberey gefunden und andern mitgetheilt ?°)*, 

Als Fauſt die Teufelsurfunde unterfchrieb, meint 
Widman, war feine Meinung, „wie jenes Fürften, 
der auf dem Reichſstag anno’ 1530 gefagt hat: Him⸗ 
mel hin, Himmel ber, fagen die Lutherifchen, ich nehme 
bier dad Meinige, mit dem ich mich erluftige, und laß 
Simmel Himmel feyn. Wer weiß, ob die Auferftehung 





a 

30) Widman a. a. D. Cap. 9, S. 42. 31) Wit 
man a. a. O. © 42 u. 43. 3%) Bidmanı.ı. D. 
B 18. 33) Bipman aa. O. ©, 144. 
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der Todten wahr ſey? Eben ſolches Schlags war D 
Fauſtus auch 4", „begehret fen Wohlluſt un 
Müthlin allhie zu Fühlen“. Die Blutunterzeidimm 
wird, wie In der älteften Sauftfage, gefchildert. DI 
Urkunde ift in der Sauptfache die nämliche. Wiffen 
ſchaftsdurſt und Genußgier, die nicht zum 
Ziele führen, und ihn von der Reſultatloſigkeit alla 
menfchlichen Strebens überzeugen, werden auch bie 
als Motive angedeutet, Die ihn zum Bunde mit Br 
phiftopheles führen. Er if „von Bott, dem Scho 
pfer nit alfo erleuchtet". Auch ift der „im 
diſch Gott, den die Welt den Teufel nennt, fo erfah 
ren, mädtig, gewaltfam und geſchickt, bai 
ibm nihts unmöglich” if. Er fol ihm „Al 
le8 erfüllen, was fen Herz, Gemüth, Sin: 
und Verſtand begehret 3°)". Der Teufel holte di 
„Dbligation“ auf dem Tifche, meinte, er könne feinen 
Menfchen dienen, weil er felbft der Fuͤrſt dieſer Wel 
ſey, verfprah Yauften aber einen Diener in Mm 
fchengeftalt, in der Geftalt eined grauen Mönch oda 
Franciskanermönchs. Der Teufel nennt den dienftb«- 
ren Geift, den er dem Sau fi verfpricht, „einen gelehr 


34) Bei Göthe fagt Faufl: - 


„Das Drüben kann mid wenig fümmern, 
Schlägft du erft diefe Welt zu Trümmern, 
Die and’re mag darnach entftehn. 

Aus diefer Erde quillen meine Freuden, 
Und diefe Sonne fcheinet meinen Leiden ; 
Kann ih mid erft urn ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, gefhehn. 
Davon will ih nichts weiter hören, 

Ob man au Fünftig haßt und liebt, 

Und ob es au in jenen Spharen 

Ein Oben over Unten gibt.‘ 


35) Widman, Th. %; Cap. 10, 8. Du.U. 
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ı umb erfahrenen Geiſt,“ der ihm die Zeit fel- 
Lebens dienen und gehorfam feyn joll 3%. Wii 
ie erzäpit von mehreren Perfonen vor Kauft und 
Fauft’s Zeit, die fih dem Teufel mit Blut 
jcheieben haben ; ex behauptet viefes ſelbſt von Papfl 
mi 1157). Auch leitet er die Sitte des Blut 
terzeithnend von den Juden ber, vie kleine 
* kreuzigen, weil fle nach Chriſtenblut durſtig 


* Geiſt klopft an der Thüre Fauſt's an; 
uſt öffnet die Thüre; ein langer Mönch mit grauem 
rt tritt herein im Namen „bes Öberften, der ihn 
set 897”, Er nennt fich keinen Teufel, fondern „ei⸗ 


36) Bi Göthe ſagt Neptiftopheles: 
En Sritt durchs abe nehmen, 


Bin id Er Me dein Kuecht“ 


Ich will mid hier zu deinem De Perkinben, 
Auf deinen Wink nicht saßen m und nit ruhn; 
Beun wir uns drüben wieder finden, 
So ſollſt du mir das Gleiche than.‘ 
)Widman, Thl.l, S. 70. 38) Widman a. aD. 
1-77. 39) Eben fo tritt Mephiſtopheles in 
zthe's Fauſt ein. 


Es klopft! derein By 5 34* wieder plagen ? 
ephiſtopheles 
Ich bin’s. 


Fauſt. 
derein Re bitopheles: 
Du rnit * dreimal (ars. 


Drreia bean! 
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der Todten wahr ſey? Eben ſolches Schlags war D 
Fauſtus auch 25)“, „begehret fein Wohlluſt un 
Müthlin allhie zu kühlen“. Die Blutunterzeichmn 
wird, wie in ber aͤlteſten Fauſtſage, geſchildert. D 
Urkunde iſt im der Hauptſache die nämliche. Wiffen 
fhaftsdurft und Genußgier, die nicht zm 
Ziele führen, und ihn von der Nefultatlofigfett alle 
menschlichen Strebens überzeugen, werden auch bie 
als Motive angedeutet, Die ihn zum Bunde mit Me 
phiftopbeles führen. Er if „von Bott, dem Schoͤ 
pfer nicht alfo erleuchtet". Auch iſt der „ie 
difch Gott, den die Welt den Teufel nennt, fo erfah 
ren, mächtig, gewaltfam und gefhidt, ba 
ihm nihts unmöglich” fl. Er foll ihm „Al 
les erfüllen, was fein Herz, Gemüth, Sin 
und Verftann begehret 3°)". Der Teufel Holte di 
„Dbligation” auf dem Tifche, meinte, ex koͤnne keinen 
Menfchen dienen, weil ex felbft der Zürft dieſer Wel 
ſey, verfprah Fauſten aber einen Diener in Men 
fchengeftalt, in der Geftalt eined grauen Mönchs obe 
Franciskanermonchs. Der Teufel nennt den Dienftba 
ren Geift, den er dem Sau ft verfpricht, „einen gelehr 


34) Bei Göthe fagt Fauft: - 


„Das Drüben kann mid wenig kümmern, 
Shlägft du erft diefe Welt au Trümmern, 
Die and're mag darnach entftehn. 

Aus diefer Erde quillen meine Freuden, 
Und diefe Sonne fcheinet meinen Leiden ; 
Kann id mid erfi vorn ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, gefhehn. 
Davon will ih nichts weiter boren, 

Ob man aud künftig haßt und liebt, 

Und ob es au in jenen Sphären 

Ein Dben oder Unten gibt.” 


35) Widman, Thl. 1, Cap. 10, S. Du. 
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ten und erfahrenen Beift,” der ihm Die Zeit ſel⸗ 
ned Lebens dienen und gehorfam feyn joll 39%). Wi 
man erzäplt von mehreren Berfonen vor Kauft umd 
u Fauſt's Zeit, die fih dem Teufel mit Blut 
verfchrieberi haben ; er behauptet dieſes felbft von Papft 
Paul 11°). Auch leitet ex die Sitte des Blut« 
unterzeichnend von den Juden her, vie kleine 
Kinder kreuzigen, weil fle nad) Ghriftenblut durſtig 
iind *8). 

Der Geift klopft an der Thüre Fauſt's an; 
Sauft Öffnet die Thime; ein langer Mönch mit grauem 
Bart tritt herein im Namen „des Oberften, ber ihn 
ſchickt 897, Cr nennt ſich keinen Teufel, fondern „ei⸗ 


36) Bei Göthe fagt Mephiſtopheles: 
Willſt du, mit mir vereint, 
Deine Schritte durch's Leben nehmen, 
So wil ih mi gern asauemen, 
Dein zu fegn au ver © 
& bin dein Befelle, 
ud mad ih dirs recht, 
Bin ih dein Diener, bir bein Kueät‘ 


Ich wii mid hier zu deinem De perbinben, 
Kat deinen Wink nidt en u nid 

Benn wir nnd drübe I w eder find ra 
So foüf du mir das Gleiche than.’ 


7) Widman, THL l, S. 70. 38) Wid man a. aD. 
& 1—77. 39) Eben fo tritt Mephiſtopheles in 


| GötHe’s Fauft ein. 


| 


Sanf: 
Es Hopft! deren! ae —* nie rwieber plagen ? 
ephiſtophele 
Icqh bin’s. 
dauſt. 
derein Rn hiſtopheles 
e eles 
31 must Fr dreimal (ar. 


Drrein bean! 
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nen spiritas familiaris, ber gerne bei den Menfchen 
wohnt 49)”. Sein Name ift Mephoſtophiles ®). 

Fauſt it fo fromm, daß er Aergerniß Daran nimmt, 
dag ihm Mephiftopheles in Franciskanerkleidung erſcheint, 
und glaubt, daß die Figur eines Landsknechtes beſſer 
für ihn getaugt hätte. Der Teufel aber entfchuls 
Digt fi mit den Worten: „Es ift mir ein Münd), 
wie ein Landsknecht; fie läftern Gott und die Men 


Nur tritt er nicht im Gewande eines arauen Monde, 
fondern eines franzöfifhen Cavaliers auf, AB „edler 
Junker,“ 

„In rothem, goldverbrämten Kleide, 

Das Maͤntelchen von ſtarrer Seide, 

Die Hahneufeder auf dem Hut, 

Mit einem langen, fpigen Degen.” 
Sn alten Inquifitionsacten erſcheint der Teufel als „Er 
Dalier ,“ wie er denn auch Musgen (Heiner monsieur), 
Zunfer Boland heißt. Sp gibt ein ald Here angellag 
tes Mädchen (Horfl’s Damonomagie, Bd. Il, ©. 173) 
an: „Der Teufel fey allzeit in einem bunten ſamnitiſchen 
Rock von weiß, roth und ſchwarzen Streifen, mit grauen 
Strümpfen, an beiven Enden aufgeſchlagenem Hute, mit 
einem fohwarzen Band und Fererbufh, auch Degen, zu 
ihr gefommen.“ Den Namen „Junker Voland“ gibt 
ſich Mephiſtopheles bei Göthe in der Walpurgisnacht auf 
dem Blodsberge, wenn er den Heren zuruft: 

„Bla! Junker Voland kommt! Plag! Güßer Pöbelt Play!" 
40) Widman, Th. 1, S.78. 41) Widman a. a. O. 
Ein Name, den er bei Widman und in der älteften 
Kauffage immer führt, und der erfi fpäter in Mephi 
ftopheles verwandelt wurde. Widman Hält Th. I; 
S. 85 den Namen für „perſiſch.“ Sch Habe meine An 
fiht über die Bedeutung des Geiftes oben mitgetheilt, 
$. 9, Note. In den ohne Jahrszahl, Zwidau bei Jo: 
bann Friedrich Höfer gedrudten „Remarquen über 
D. Johann Kauf“ wird er „Menistopheles‘‘ (wahr: 
ſcheinlich ein. Drudiehler) genannt, 
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‚ einer, wie ber ander #2)”. Mit Zaufl’d Bes 
gung bleibt ee im Mönchsrode,; und Schellen, 
ex fie in der Sage hat, will er fich nicht anhaͤn⸗ 
laſſen; denn er will „kein Narr” feyn, und nennt 
„einen hocherfahrenen, "gelehrten und fubtilen Geift, 
ı alle Gelehrten auf Erben nicht vermögen, Ihm 
Benigften einiger Kunft obzuliegen *°)*. Widman 
: ein Gefpräch Luthers an, in welchem dieſer 
Sperling „einen Baarfüßermönd mit ei 
grauen Kappen, den ſchaͤdlichſten Vogel”, einen Vo⸗ 
der „raubt, ftiehlt, und Alles frißt, was er nur 
namen kann,” einen „geilen, unfeufchen Vogel” nennt, 
jwifchen dem Baarfüßermöndh und dem Sperlinge eine 
ſche Parallele zieht, zum Belege an, daß e8 in damali⸗ 
jeit für den Teufel ganz zweckmaͤßig war, im geiftlichen 
ande des Franciöfanerd zu erfcheinen “). Fauſt 
t feinen Speifezettel, und der Geift dedt ihm den 
‚ mit Eöftlichen Speifen und Getränken in golde⸗ 
Gefaͤſſen *6). Widman betrachtet es ſchon als 
eufliſch⸗ uppiges Leben, wenn dem Fauſt „5, 7,9 
mehre Gerichte, die alle warm und wohl bereit 
n“, vorgeſetzt werben *6). Fauſt ließ die vom 
m ererbten Güter in Wittenberg wüſt liegen, 
hatte immer viele Zechbrüber bei ſich, weniger 
venten, mehr Alchymiften und „Goldgründer“. Der 





) Thl.l, ©.88. 43) In Fauf’s Höllenzwang 
DMepbiftoppiel” das Haupt der „fieben Eugen Geifter.“ 
Huch hier zeigt fi die bei Widman, wie in der 
ſten Sauftfage, überall fih hindurchziehende p os 
fhe Tendenz gegen den Romanismus. 
man, Thl.1, 9.92. 45) Widman, Th. I, Cov. 


DD. 


©. 98-100. 45) Widman, Thl. I, Tan. A3, 
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Teufel aber fuhr ihm das Heu in den Stall, um ber 
Verdacht zu befeitigen, als koͤnne Fauſt, wie en 
Zauberer, von der Luft leben #7). Der Teufel ga 
ihm auch Geld (Wechſel aus Venedig), um ein Iufli 
ges Leben zu führen 8). - Bornehmlih wollte Fau 
ſtus fpielen 9). „Eins aber bitt ih, fagt er, „ 
Mephoftophiles, gib und ſchaff mir auch Geld; ven 
ich gar geneigt bin, zu fpielen, welches mein fürnemb 
exereitium iſt, will darinnen Die Zeit vertreiben 59) 
Fauſt Sagt bei Widman: „Ich babe weder Wei 
noch Kinder 53”. Er Hat übrigens bei Widma! 
auch nach der Satandverbindung inumer noch gute Gi 
danken. „Ich bin doch fo gar- kein Unmenfch, num 
dennoch ja zu Zeiten an den lebendigen Gott geben 
fen, wie er alles erfchaffen Hat 2)". „Es muß mei 


a) Widman, Th.!, Eap. 14, S. 105—1 
48) Widman Th. 1, S. 109 u.110. 49) Widma 
a. a.D. ©. 107. 50) So fagt FZauft bei Göthe ww 
Achtlih über die Genüfle, die ihm ein Meppiftophele 
bieten fann: 

„Doch haft vu Speife, die nicht fattigt, 

Du rotbes Gold, das ohne Raſt, 

Duedfilber glei, dir in der Hand zerrinnt, 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt?’ u. f. w. 
51) Widman a. a. D. S. 119. So wirt er auch va 
Göthe aufgefaßt. Ja er will felbft nichts davon wiſſen 
denn er fagt: 

„Verflucht, was als Beflg uns fhmeidelt, 

Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug!“ 


52) Fauſt fagt bei Göthe: 


„Wer darf ihn nennen 
Und mer bekennen: 
je glaub’ ihn, und wer empfinden 
nd fi unterwinden, ‘ 
Zu fagen: Ich glaub’ ihn ihr." 
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bös Gewiſſen nicht allegeit dem Teufel fo offen ſtehen; 
es iſt dennoch bei mir ein Fleines Fünflein einer Wiebe 
gegen Bott. Wer weiß? Gott möcht fi mein auch 
noch erbarmen 93)”, | 

Der Teufel will den Fauſt dadurch zu Grunde 
sichten, daß er. ihm erlaubt, fich mit der Theologie zu 
befchäftigen 8*); er wählt befonvers die katho liſchen 
Unterfheidungsdpogmen als Begenftänve ber 
Difputation. Zugleich gibt er ibm beflimmte Stüde 
in der heil Schrift an, die er Iefen darf. Er darf 
„den Zöllner, den Maler und Arzt” („Matthäum, 
Rarfum und Lufam”) Iefen. Nur meint ver Teufel, 
„den Johannem meide, den Schwäger Paulum, und 
andere, fo Epiftel gefchrieben, laß ich auch nicht zu 99)”. 


33) Widman Th. I, Cap. 15, S. 120. 54) Die 
Berdummung ift das Mittel zur Verſchlechterung, 
md wie leicht wird die erflere durch eine gewifle Rich⸗ 
tung des theologifhen Studiums vermehrt, welche 
Neppiftopheles in Fauff's Doctorkleid dem angehen: 
den studiosus empfiehlt : 

„Sm Ganzen haltet eu an Worte! 
Dann gebt ihr durch die fih’re Pforte 
Zum Tempel ver Gewißheit ein!“ 
55) Bei Göthe überfept gerade im Johanneiſchen Evans 
gelium Kauft die Stelle: „Im Anfange war das Wort.“ 
Der Teufel, welcher in der Schaale des Ichwarzen Pudels 
dinter dem Ofen ftedt, wird während der biblifchen Er: 
pofition unrubig , und zeigt und, wie unangenehm ihm 
diefe theologiihe Beſchäftigung if. 
Willſt du mit mir das Zimmer theilen, 
So laß. das Kuurren, laß das Heulen! 
Die Schriften des Johannes umd des Apofteld Paulus, 
aus welchen fib beionders, der orthodorfe VBeriüyanungt: 
glaube der protefantifchen Kirche bildeie, ſood verhakra 
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Der Teufel rät ihm fogar „in ber theologia fett 
zuftudieren , er erlaubt ihm beſonders von den Gere 
monien, Meß, Begfeuer, Sophifterei, Legenden, Gone 
lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu diſpu⸗ 
tieren 56). Der Teufel foll nah Fauſt's Verlan⸗ 
gen „fein Predikant °7)* feyn und ihm „mit Kurzıeeil, 
wenn er in hoben Gedanken liegt, und zu bifputieren 
Luft hat, als ein hoher, erfahrener Geift alles vasje 
nige mit That und Wahrheit berichten”, was er von 
ihm fordern wird 9). Ber Widman fichen 10 theo⸗ 
Iogifche Difputationen zwifchen Fauſt und Mephoe⸗ 
ſtophiles °9). Mephoſtophiles beſchreibt ſch 
ſelbſt. Auf die Frage Fauſt's: Was biſt du für ein 
Geiſt? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ich bin in 
der Wahrheit ein fliegenver Geift, hab’ mein Regiment 
unter dem Simmel, muß dem Teufel Lucifer unterwor 
fen feyn, und, wenn das fchäblich Gift des Luciferd 
nicht in und gewirfet und durchdrungen hätte nad 
unſerm Ball, fo wollten wir Geifter feinen DMenfchen 
befchädigen, ſondern und freundlich zu Adam und Eva 
und allen Menſchen gethan haben. Nun kann bie 





denn der Teufel fürchtet, DaB dadurch feine Derrfchaft zer« 
Kört wird. 56) Gegen das Studium der „Schultheole: 
gei" eifert der Teufel nicht ; denn gerade dadurch hofft er, 
fo wie dur das Difputieren über „Ceremonie, Meß, 
Fegfeuer, Soppifterei und Legenden ,“ auf eine Bermeh 
rung feines Reiches. Hier zeigt fi) wieder die polemt 
ſche Tendenz der Fauftfage gegen den Romanik 
mus. 57) Die wahren Geifllihen werden in der Fauft 
fage immer „Predifanten“ genannt, abermals eir 
Beweis für den proteftantifchen Charakter der Sage 
58) Widman, Zhl. I, Cap. 15, S. 121. 59) Wid 
man a. a. O. © 12T. 
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nimmer feyn, fondern alldieweil ich unter dem Luft 
wohne, was mir fürfommt, das muß ich befchädigen, 
und alle Elementen und Menfchen beleidigen, welches 
mir Doch Alles zuwider it 69)". Wenn Mephoſtophi⸗ 
les Fauſten die Hölle fchilvert, Eommt er auch an ben 
„neunten und feine Orbnung”. Diefer heißt „Mam⸗ 
mon” Ihn und feine Ordnung nennet man „ten- 
tatores et insidiatores, welche die Menfchen auf 
allen Betrug, Wucher, falfche Praktiken und Finanzen 
abrichten, Damit fie zu großen Ehren und Reichthum⸗ 
ben: fommen”. Dazu macht Widman die Anmer⸗ 
fung 8): „Der neunte Fürft ft Mamımon. Den 
weiß Männiglich, wie er bei den Binanzern, Wucherern, 
Schindern und andern regiert. Derowegen ohne von 
Nöthen weitere Meldung von ihm zu thun. Diefer 
bat befefien den Judam Ifchariorh, Ananiam fammt 
ſeinem Weihe Saphira” (Act. V) 92). 

Nachdem Bauft die Theologie aufgegeben Hatte, 
„übte er fich deſto heftiger in der medieina , und 
war in Der astronomia und astrologia fo erfahe 
im, daß er „der ander Zoroaſter“ genannt wurde, 
daher er „viele welfche Praktifanten umb fich gehabt 63).* 
& fand als „Kulender- und Wettermacher und Pro- 





60) Auch bei Göthe ſucht der Teufel „die Körper“ 
und die „Menſchen“ zu zerfiören ; er wüthet darüber, daß 
Immer „neues Blut in ihren Adern circulirt.“ 61) Wid⸗ 
man Thl. I, S. 177. 62) Die in dem Harzgebirge 
glänzenden Metallavern nennt Meppiftopheles während der 
Reife auf den Blodsberg „vie Illumination,“ die Gott 
Nam mon zu Ehren der Walpurgisnacht anflet: 


„Erleuchtet nit zu diefem Feſte 
Herr Mommon pradtig den Pallag 


0) Bipman 2. I, ©. 210, 
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Der Teufel räth ihm fogar „in ber theologls 
zuftubieren , er erlaubt ihm beſonders von den 
monien, Meß, Begfeuer, Sophifterei, Legenden, 
lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu 
tieren 96)". Der Teufel foll nah Fauſt's 2 
gen „fein Predikant °7)* ſeyn und ihm „mit Ku 
wenn er in hohen Gedanken liegt, und zu diſp 
Luſt Hat, als ein hoher, erfahrener Geift alles 
nige mit That und Wahrheit berichten", was 

ihm fordern wird 9). Ber Widman ſtehen 1: 
Iogifche Difputationen zwifchen auf und M 
ftophiles °9), Mephoftophiles beſchrei 
ſelbſt. Auf die Trage Fauſt's: Was bift du 

Geift? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ich 

der Wahrheit ein fliegenver Geift, Hab’ mein Ne 
unter dem Himmel, muß dem Teufel Rucifer uni 
fen feyn, und, wenn das fchädlich Gift des L 
nicht in und gewirfet und durchdrungen hät 
unferm Ball, fo wollten wir Geifter feinen M 
beichädigen, fondern und freundlich zu Adam u: 
und allen Menjchen gethan haben. Nun Fan 





denn der Teufel fürchtet, daß dadurch feine Herrfch 
flört wird. 56) Gegen das Studium der „Schu 
gei“ eifert der Teufel nicht ; denn gerade dadurd | 
ſo wie dur das Difputieren über „Ceremonie, 
Fegfeuer, Soppifterei und Legenden ,“ auf eine 2 
rung feines Reiches. Hier zeigt ſich wieder die p 
She Tendenz der Faufffage gegen den Rom 
mus. 57) Die wahren Geiftlichen werben in dei 
fage immer „Predikanten“ genannt, aberm 
Beweis für den proteffantifhen Charakter de 
58) Widman, Thl. I, Cap. 15, ©. 121. 59) 
man a. a. O. © 12T. 
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mmer fehn, ſondern alldieweil ich unter dem Luft 
ohne, was mir fürfommt, das muß ich befchädigen, 
ad alle Elementen und Menfchen beleidigen, welches 
ie Doch Alles zumider iſt 60)”. Wenn Mephoflopht- 
8 Bauften die Hölle ſchildert, kommt er auch an den 
neunten und feine Ordnung“. Diefer heißt „Mam« 
on”. Ihn und feine Ordnung nennet man „ten- 
itores et insidiatores, welche die Menfchen auf 
len Betrug. Wucher, falfche Praktiken und Finanzen 
brichten, damit fie zu großen Ehren und Reichthum⸗ 
m: fommen”. Dazu macht Widman die Anmer⸗ 
mg 61): „Der neunte Fürſt iſt Mammon. Den. 
ig Männiglich, wie ex bei den Binanzern, Wucherern, 
hindern und andern regiert. Derowegen ohne von 
Rötben weitere Meldung von ihm zu thun. Diefer 
rat befefien den Judam Iſcharioth, Ananiam fammt 
einem Weihe Saphira” (Act. V) 6%). 

Nachdem Fauſt die Theologie aufgegeben hatte, 
‚übte er fich deſto Beftiger in der medieina , und 
war in der astronomia und astrologia fo erfah- 
im, daß er „der ander Zoroaſter“ genannt wurde, 
daber ex „viele welfche Praktikanten umb fich gehabt 88).“ 
Er fand als „Kulender- und Wettermacer und Pro- 





60) Auch bei Göthe ſucht der Teufel „die Körper“ 
und die „Menſchen“ au zerfiören ; er wüthet darüber, daß 
Immer „neues Blut in ihren Adern circulirt.“ 61) Wid⸗ 
man Thl. I, S. 177. 62) Die in dem Harzgebirge 
Jänzenden Metallavdern nennt Mephiftopheled während der 
Reife auf ven Blodsberg „vie Illumination,“ die Gott 
Rammon zu Ehren der Walpurgisnacht anflelkt: 


„Erleuchtet nit zu diefem Sefte 
dert Momm on prädtig den PalakT“ 


33) Wibman Zu. I, ©. 210, 
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phet”" im großem Anſehn. Nach feinem Tode für 
man miele Schreiben von vornehmen, geiftlichen ww 
weltlichen PBerfonen an ihn, die ſich des Wahrfager 
wegen zu ihm gewendet hatten. So hatte er aude 
nen Prälaten in Pavia, Azzolini, feine Erhöhnt 
geweißfagt, und ald er Karbinal in Nom zn Saneı 
Maria in Portico wurde, ſchickte er Fauft „20 
Kronen 64)", 

Widman theilt uns über Fauſt's fchönen Ba 
ten in Wittenberg einen Brief des M. Caſpa 
Moir an zwei Freunde in Erfurt mit 6°). Tau 
ift nach dieſem Briefe „ein gar gutherziger Man 
Moir fpricht vom Haufe Fauſt's: „Welche i 
nit allein, fondern ihr viel Stubioft mit Augen wır 
Derbarlich gefehen haben, und, ob die Behaufung glel 
wohl nit groß, und fein Garten daran deögleichen ; 
fann man dennoch barinnen fehen, erftlich in fein 
zween Stuben von allerlei Vögel mit Tieblichem G 
fang. Da hört man einen Anbfel fröhlich finge 
Papengoy und Agel reden, mit mad Sprach man | 
fragt, ohne die kleinen Vögelein, die hören nicht a 
zu zigern. Im feinem Hof neben dem Garten, I 
gehen mit Luft viel Kapaunen, Enten, Eisvögel, Hr 
nen, Nebhühner, Hafelhühner, Kränch, Neiger, Schw 
nen, Storchen und deren mehr ohne Schem. Obe 
anı Haus hat er ein Taubenhaus, darinnen ein« un 
außfliegen Tauben von vielerlei Farben, auch Tand 
enten,, wilde oder Holztauben. Doch laßt er nit e 
nen Beiftlichen Hinein in fein Behaufung, fondern wa 
ihm angenehme, verborgene und flille Herren find, & 

64) Thl. 1, Cap. 29, ©. 227-229. 65) Widma! 
ZH. 1, Cap. 26, S. MN. 
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nen vergönnt er es mit Luftbarkeit zu ſehen. Die 
aber, jo ihm bünfen fufpert und argmohnig zu feyn, 
ob fie fchon Die Behaufung fehen wollen, koͤnnen fie 
doch nicht wahrnehmen 66)". Frauenzimmer und Stu- 
denten befuchten Kauft nach demfelben Briefe im „De⸗ 
cember”, und man fah da „Mofenftöcd, gezieret mit Far⸗ 
ben, roth, weiß, leibfarb und gelb und viel andern 
fhön wohlriechenden Blumen“. „Sonverlich war ber 
Garten geziert nach der Manier der Weljchen ; dann 
hinten an dem Haus, da eine große Mauer aufgeführt 
if, gehn Herfür zu erzeigen wohlſchmeckende Granat, 
Pomeranzen, Linionien, Cucumer und viel deren Ges 
waͤchs“. Er fpricht auch von Verwandlung der Obſt⸗ 
bäume in andere Obftbaumarten, wie von einem Zau⸗ 
ber 87). Ein gelehrter Magifter, Friedrich Bro 
nauer aus Schweinig*) warb zur Verantwor⸗ 


66) Widman a a. D. S. 202. 67) Widman 
a. a. D. S. 204. Was bier von Thier⸗ und Pflanzen- 
fammlungen, ausländifchen Drangerieen und Obflbaumzucht 
geiprowen wird, ift fo einfach und natürlihd, Daß man 
nicht von Ferne an einen Zauber denken fann. Fauſt 
eriheint Moir als „ein gutherziger Mann,“ er will 
feinen Geiftlichen , fondern nur „angenehme , verborgene 
und ftille Herren, die nicht fufpect und argwohnig“ find. 
Es ſcheint, daß man viel über das Haus und Faufl’g 
Sammlungen ausbreitete, und ale er fpäter feine Reifen 
machte, diefe mit dem gebeimnißvollen Haufe, dem Herde 
ter Zauberei, in Berührung bradte. *) Schon in der 
Borreve zu Widman's Wer von 1599 werden ©. 2 
und 3 außer Thomas Wothalt, Thomas Hamer, 
Chriſtoph Hayllinger, Gabriel Renner, Io 
banı Bictor auch die bier angeführten „Caſpar 
Moir“ und „Kriedrid Bronauer“ als ſolche ax 
nannt, „Io umb Fauft geweſen find.“ Die Kauftiage wurt? 
nach Bidman, Borr. ©. 2 und 3, aus den Brrien vintt 
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fung gezogen, weil ee bei Doctor Kauft „aufs und 
‚abgegangen”, und als ihn „verwegen die Herren Pro⸗ 
feſſores zur Rede geftellt”, bekannte er, daß es „ja 
und wahr wäre; er hätte aber nicht Böfes laut fei- 
nes juramenti an ihm fehen Fönnen, fondern viel 
mehr befunden, daß er für Andern ein vortrefflicher 
Aftrologus wäre 62)". Außerdem war „Doctor Fau⸗ 


Männer „zufammengeraffelt.“ Sie haben, was fie hör 
ten und fahen, in diefen vorgefuntenen Briefen „ihren 
Freunden und Berwandten zugefchrieben.“ auf war 
übrigens auch nach dem Zeugniffe tes Friedrich Bro: 
nauer unverbädtig. 68) So nimmt auch Fauf, dad 
Zeichen des Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe das 
Werk des Aftrologen Noſtradamus zur Hand, und be 
ſchäftigt fich, wie diefer, mit den Sternen und ihrem Lanfe: 

„Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land! 

Und die geheimnißvolle Bud 

Bon Noſtradamus eigner Hand, 

Iſt dir es nicht Geleit genug ? 

Erfenneft dann der Eterne Kauf 

Und, wenn Natur dich untermweist, 

Dann geht die Serlentraft dir auf.‘ 
Noſtradamus, geboren 1503, geftorben 1566, Leibarzt 
Karls IX. von Frankreich, in feiner Zeit, wie die 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine divinatorifche 
Berühmtheit. Das Werk des Noftradamus hat ven 
Zitel: Les propheties de M. Michel Nostradamus. Dont 
ily en a trois cens, qui n’ontencores jamais este iw- 
primees, trouvez en une bibliotheque, delaissez par 
l’auteur. A Troyes, par Pierre Chevillot, l'imprimeur 
ordinaire du roi. Avec permission. Die Vorrede if 
vom 1. März 1555. Weber, Göthe's Fauſt, ©.73. 
Ebert (bibliograph. Lex. 11, S. 209) kennt eine andere 
Ausgabe von 1568. Die Vorrede enthält Gedanken, de 
ren Eoncentration fih in ven Göthe’fchen Berfen au 
Spricht, und die auh Noftradamus in den Mund ge 
legt werden: 
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Ru 8 ein fonberer guter Freund und Liebhaber ber 
Studenten 9)". 

Die Fahrt der drei jungen Freiherrn aus Witten» 
berg zur Hochzeit des Baierfürften in München auf 
Fauft’8 Zaubermantel wird von Widman in das 
Jahr 1525 geftellt. Die Abfahrt befchreibt der Ver⸗ 
faffer alfo: „Darauf richtet D. Fauſtus feine Fahrt 
an, und legte feinen Nachtmantel auf ein Beet im 
Garten feines Hauſes ausgeſtreckt, ſetzt Die drei Her⸗ 
ren darein, redet ihnen tröftlich zu, ſie follten uner⸗ 
ſchrocken feyn, fie werden bald an dem Ort, das fie 
begehren, feyn. In folhem kommt ein Wind, ſchlug 
den Mantel zu, daß fie darinnen mit fammt dem Doe- 
tor Fauſt verborgen lagen ; hub alfo ver Wind ven 
Mantel empor, und fuhr in N. N. (wie Widman 
in befcheidener Frömmigkeit beifegt) Namen, wie es 
Fauftus befchwur, dahin in folcher Luftfahrt 79)“. 

Nachdem der Berfafler aus der aͤlteſten Bauftfage 
längft befannte Schwänfe, wie von bem einem Juden 
von Fauſt zum Unterpfand gegebenen Schenkel, von 


„Die Geiſterwelt iR nit verſchloſſen; 
Dein Sinn if au; dein Herz if todt! 
Auf, bade Schüler unverdroffen 
Die ird'ſche Bruf im Morgenroth!‘ 
69) Rah Widman, Borreve 8.2, war die ganze Faufl: 
tage „unter den Studenten lange Zeit verborgen ‚* fo 
daß er fie ale eine Stupentenfage betrachtet. Die Quek 
Ien find Briefe feiner Studiengenoſſen. 70) Auch bei 
Göthe muB, wenn Meppiftopheles für Fauſt's Luftfahrt 
den Zaubermantel ausbreitet, viefer beide durch die Lüfte 
tragen, indem Feuerluft bereitet wird, die fie von der Erde 
. Mepbiſto fagt: 
„Ein Dioden Feuerluft, die ich be 
Drdt und —3 von Hefe ten werde, 
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fung gezogen, weil er bei Doctor Kauft „aufe m 
abgegangen”, und als ihn „verwegen die Herren Brı 
feſſores zur Rede geſtellt“, bekannte er, daß es „ 
und wahr wäre; er hätte aber nichts Böſes laut fe 
nes juramenti an ihm ſehen Fönnen, fondern vie 
mehr befunden, daß er für Andern ein vortrefflid 
Aftrologus wäre 8)". Außerdem war „Doctor Faı 


Männer „zufammengeraffelt.“ Sie haben, was fle bi 
ten und fahen, in dieſen vorgefuntenen Briefen „ihr 
Freunden und Berwandten zugefchrieben.“ Fauſt w 
übrigens auch nah vem Zeugniffe tes Friedrich Br 
nauer unvervädtig. 68) So nimmt auch Fauſt, da 
Zeichen des Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe du 
Werk des Aftrologen Noſtradamus zur Hand, und b 
ſchäftigt fich, wie diefer, mit den Sternen und ihrem Lanf 

„Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land! 

Und dieß geheimnißvolle Bud 

Bon Noſtradamus eigner Band, 

Sft dir es nicht Geleit genug ? 

Erkenneft dann der Sterne Lauf 

Und, wenn Natur dich untermeist, 

Dann gebt die Serlenkraft dir auf.“ 
Noſtradamus, geboren 1503, geftorben 1566, Leibar 
Karls IX. von Frankreich, in feiner Zeit, wie d 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine bivinatorife 
Berühmtheit. Das Werk des Noſtradamus hat 
Zitel: Les propheties de M. Michel Nostradamus. Do: 
ily en a trois cens, qui n’ontencores jamais este is 
primees, trouvez en une bibliotheque, delaissez pı 
l’auteur. A Troyes, par Pierre Chevillot, l’imprimei 
ordinaire du roi. Avec permission. Die Borrede : 
vom 1. März 1555. Weber, Göthes Fauf, © 7 
Ebert (bibliograph. 2er. 11, S. 209) kennt eine ande 
Ausgabe von 1568. Die Vorrede enthält Gedanten, ’ 
ren Eoncentration fih in ten Göthe’fchen Berfen a 
Sprit, und die auh Noftradamus in den Mund 
Jegt werben: 
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us ein fonderer guter Freund und Liebhaber ber 
itudenten 99)". 

Die Fahrt der drei jungen Freiherrn aus Witten» 
erg zur Hochzeit des Balerfürften in München auf 
auft’8 Zaubermantel wird von Midman in das 
abe 1525 geftellt. Die Abfahrt befchreibt der Ver⸗ 
fier alfo: „Darauf richtet D. Fauftus feine Fahrt 
ı, und legte feinen Nachtmantel auf ein Beet im 
arten feines Haufe ausgeſtreckt, feßt die drei Her- 
n barein, redet ihnen tröfllich zu, ſie follten uner 
noden feyn, fle werden bald an dem Ort, daß fle 
gehren, fern. In ſolchem kommt ein Wind, ſchlug 
m Mantel zu, daß fie darinnen mit fammt dem Doe⸗ 
? Fauſt verborgen lagen; hub alfo der Wind den 
Rantel empor, und fuhr In N. N. (wie Widman 
ı befcheidener Froömmigkeit beifeßt) Namen, wie es 
auftus befchwur, dahin in folcher Luftfahrt ?9)*. 
Nachdem der DVerfafier aus der älteften Fauſtſage 
ingft befannte Schwänfe, wie von bem einen Juden 
on Zauft zum Unterpfand gegebenen Schenkel, von 


„Die Geiſterwelt it nit verſchloſſen; 
Dein Sinn tft gu; dein Herz iſt todt! 
Auf, bade Schüler unverbrofien 
Die ird'ſche Bruf im Morgenroth!‘ 
u) Rah Widman, Borreve S. 2, war die ganze Faufl: 
age „unter den Stupdenten lange Zeit verborgen ‚* fo 
ad er fie ale eine Stupdentenfage betrachtet. Die Quel⸗ 
m find Briefe feiner Stuviengenoflen. _ 70) Auch bei 
Böthe muß, wenn Meppiftopheles für Kauf’s Luftfahrt 
en Zaubermantel ausbreitet , diefer beide durch die Lüfte 
ragen, indem Feuerluft bereitet wird, die fie von der Erde 
et. Mephiſto fagt: 
„Ein Bishen Feueriuft, die ih bereiten werte, 
Dröt und bebend yon dieſer Erve.' 
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den in Strohwifche verwandelten Schweinen, yon bem 
ausgerifienen Buße u. |. w. erzählt, und beigeſetzt bat, 
vie „Bauft feine Fröhlichkeit mit guten Studenten 
vollbrachte "Y*, fahrt ee mit Studenten nad Leip⸗ 
zig zur Mefle; fle geben an einem Keller 7?) vorbei, 
aus welchem Schröter ein Weinfaß, 16—18 Eima 
ftarf, herausfchroten wollen. Sie bringen e8 nicht zu 
Stande. Yauft fpottet über fie Der Weinherr, der 
dazu kommt, entjcheivet. Wer das Faß allein herauf 
bringt, hat ed als Eigentfum. Bau ft reitet auf dem 


71) Widman, Thl.1, Cap. 34, 5.269. 72) Göthe 
läßt den Schwanf in Auerbachs Keller in Leipzig 
vor fib gehen. Zwei Bilter in Auerbach Keller in Leip 
jig, nad den Dlauerbögen abgerundet, und darum un 
fprünglih für ven Keller beſtimmt, mit der älteften Jahres 
zahl 1525, werden nach Beichreibung und Unterfuchung 
von Stieglig in feiner Abhandlung über Fauſt im 
Raumer’s Hiftor. Taſchenb., Jahrg. 1834, ©. 144 fi. 
für aus jener Zeit ſtammend gehalten. Zwar war nad 
dem Zeugniffe der Leipziger Gefchichtfchreiber (Vogel's 
Annalen, Schulz, Geichichte der Stadt Leipzig, S. 66) 
Auerbabs Hof damals (1525) noch nicht. Der Chur 
fächfiihe Leibarzt und Brofeflor ver Mevicin, Doctor 
Heinrih Stromer, von feinem Geburtsorte Auer: 
bach genannt, führte diefes weitläufige Gebäude 1530 
auf. Der Berfaffer „ver hiſtoriſch-kritiſchen Un 
terfuhung über das Leben und vie Thaten 
Fauſt's“ (3. 3 Köhler) 1791, meint, die Nachricht 
von der Aufführung des Gebäudes beziehe ſich auf feine 
Bollendung, und das Hauptgebäude gegen ven Markt zu, 
unter welchen fich der Keller befindet, ſey zuerft aufgeführt 
worden, alfo wahrfcheinlich fhon 1525 im Gebraude ge 
fanden. Für die That Fauſt's in Auerbachs Keller 
fpricht das noch vorhandene, für diefen Keller nach feiner 
Form urfprünglich gearbeitete Bild, welches den Ritt auf 
den WBeinfalfe varfiellt, vom Jahır \328. 
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Weinfaffe Davon. Der Ritt auf dem Kaffe wird von 
Widman alfo befchrieben ’®): „Bauftus war nicht 
faul, ging bald in den Keller, fegt fich auf das Faß 
als ein Pferd, und ritt ed alfo fchnell aus den Keks 
ler, Darüber ſich Jedermann verwundert. Deß erſchrack 
auch der Weinherr, vermeint nicht, daß ſolches waͤr 
müglich geweſen, mußte aber ſeine Zuſagung halten, 
und Fauſto dad Faß mit Wein folgen laſſen. Der, 
gab es feinen Wanderögefährten und Studenten zum 
Beten ; die beruften andere gute Freunde dazu, waren 
möhlich und gutes Muths; wollt! auch Feiner darvon, 
bis dem Faß der Boden leer war ”*)”. Fauſt las 
den Studenten n Erfurt den Homer vor; er. be 
ſchrieb Homer's Helden fehr lebendig. „Er hat fle auch 
den Studenten in folcher Geftalt, Gebärden und Ge 
ſichte dermaßen auögeftrichen und befchrieben, daß fle 
ein großes Verlangen belommen, diefe Helden im ei⸗ 
gener Perfon zu fehen”. Die trojanifchen und grie> 
chiſchen Herren wurden in das „‚lectorium citirt und 
erſchienen, bis endlich der an einem Menfchenfchentet 
nagende Polyphemus, der Niefe, die Studenten der⸗ 
geftalt erſchreckte, daß ſie alle davon liefen 7°). Im 


— — — — 


73) Widman, hl. 1, Cap. 37, ©. 282. 74) In 
Goöthe's FZauf erzählt in der Scene ver luſtig zechen⸗ 
den Stuventen in Auerbachs Keller zu Leipzig der Alts 
Tr die Gefchichte des Ritts auf dem Wein 
aſſe: 


„Ich hab ihn ſelbſt hinaus zur Kellerthüre 
Auf einem Faſſe reiten Beben — — 
Es liegt mir bleifhwer in den Füßen.‘ 
75) Einige Stuventen behaupteten (nach einer alten &xs 
Inter Chronik), Polpphemus habe fie bereiid mik ven Aühe 
uen angepadt und auffrefjen voollen. Dorum yirlın Tw 
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Erfurt fol Fauſt „ein Haus zum Enker genannt” 
bewohnt haben 7). Er hielt ſich bei „einem Stabte 
Junkherrn“ auf. Bei einem Baftmahl dieſes Junkers 
„trieb Fauſtus feine Poffen, und fpridt 
zu ihnen, od fie nicht einen frembden Wein 
oder zween verfucdhen, oder koſten wollten, 
er fey gleichein Rheinfall, Malvafier, Spa 
nifh oder Franzöfifh Wein. Darauf mit 
kachendem Mund antworteten fie: Sa, fie 
find alle gut. Bald fordert Fauſtus einen 
VBörer (Bohrer), fabet an, auf die Seiten 
am Zifhblatt vier Köcher naheinander zu 
bohren, ftopft Zäpflin für, und heißt Ihm 
ein Paar ſchöner Gläfer ſchwenken und 
bringen. Alsdann zeucht er ein Zäpflin 
nad dem andern aus dieſem Tifhhlatt. De 
ſprangen obgemeldte Wein heraus in die 
Gläſer. Deß verwunderten ſich die Gaͤſte, 
lachten und waren guter Ding, verſuchten 
mit großet Begierd dieſen köſtlichen 
Mein 7”, 


— 


Mönche den Fauſt für einen Zauberer, und der Fran⸗ 
ciöfanerguardian Dr. Klinger föllte eine Zwingmeſſe de 
Fauf’s wegen leſen. Diefer wollte nichts davon wiflen, 
und wurde aus der Stadt vertrieben. Moehſen, Ber 
zeichniß von Bildniffen größtentpeils berühmter Aerzte, 
S. 16, Motschmanni, Erfordia literata, cont. pag. 37% 
Stiegliz bei Raumer, hiſt. Tafepenb. 1834, ©. 141 
bis 143. 76) Widman, Th. I, Cap. 39, ©, 291. 
77) Diefe bei Widman, Thl. I, Cap. 39, S. 299 ent 
haltene Geichichte, vie ſich in der älteften Fauſtſage nitt 
findet, ift von Göthe in feinem Fauft in der Studen⸗ 
senfeene in Auerbachs Keller doxgedß . Meinuitinntt 
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In Schwaͤbiſch Hall hat Kauft in der „Schuhe 
gaffe” bei einem Wirthe gewohnt, und wird fpöttifch 


les beſucht mit FZauf Auerbachs Keller in Leipzig, wo 
die luſtigen Studenten zechen. Gerne möchte er mit ih: 
nen die Freiheit ehren, wenn ihre Weine ein bischen beffer 
wären. Er macht fih anheifchig, den Herren Studioſen 
etwas „aus feinem Keller zum Beſten zu geben.“ Die 
Studenten ſollen ſich einen Wein wählen, welchen fie wol- 
len; es find gerade vier Perfonen, wie bei Widman, 
von denen jede fih einen andern wählt. Der Froſch,« 
der Embryo des Alkademikers, auf der unterfien Stufe der 
Studentenordnung, ift mit dem Rheinmwein zufrieden; 
höhere Anſprüche macht ſchon der Brander, er will 
Champagner; Siebel, „ver Schmeerbauc mit der 
kahlen Platte,“ das Stichblatt des Studentenwitzes, ift 
durch die füße Liebe unglüdtich geworden, er will ſich ho: 
möopatbifch durch ven füßen Wein, ven Tolayer, ent: 
ſchädigen. Altmaier, das ehrwürdige, bemooste Haupt, 
das Thon manden guten Schluck gethan, fieht weniger 
auf die Qualität, als auf die Quantität. Wenn ihn 
Mephiſtopheles fragt: 

„Mit welchem Weine kann ich dienen ?' 
gibt er zur Antwort: 

„NMit jedem! Nur nit lang’ gefragt." 


Mephiſtopheles verlangt, wie Fauſt bei Widman, 
einen Bohrer, boprt vier Köcher in das Tiſch⸗ 
blatt, verftopft jedes mit einem Wachspfro⸗ 
fen, und ruft ven Stupenten zu: 


‚Nun zicht die Propfen und genießt!" 
Alle ziehen die Propfen , und indem jedem der verlangte 
Wein in das Glas läuft, rufen fie: 
O ſchoner Brunnen, der uns Riept!" 
Selbſt der Yumorifiiche Ausbruch der Jubelnden; 


guus iR ganz fannibalifih wohl, 
I6 wie füänfbundert Eäuen" 
2 ® 


3 
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„ein Hein hockend Mann“ genannt, Ein Sprichwert, 
auf welches der Verfaſſer aufmerkfam macht, IE: „Wenn 


findet feine Parallele in ver Fauffage von -Bidmar. 
Wir finden nämlich in diefer gleich nad rer Darftellung 
eines Gelages von Trunfenbolren (Thl. 1, S. 339 fel 
gende Berie, in welchen die Zechenden mit Schweinen 
verglichen werden: — 
‚Sie thun, wie Sau und wilde Thier, 
Wenn man ihn gibt und traget für, 
Sn Hals fies füllen Alls hinein, 
Es ſey Bier oder edler Wein.” 
Die Studenten follen nah Mephiſt o's Rathe won dem 
föftlichen Weine nichts verfchütten. Dieß gefchieht dennod; 
Seuerflammen brechen hervor, Mephiſtopheles wir 
vogelfrei erflärt, er verzaubert fie mit den Worten: 
a Sebild und Wort - 


erandern Sinn und Ort! 
Seyd Hier und dort!’ 


Oft fommt der Zechende durch das Uebermaaß des geift: 
gen Getränkes in einen Zuftand,, in welchem er, um mil 
Lichtenberg zu reden, den rothen Kittel eines Kalenberger 
Bauern für eine Erdbeere und den Himmel für eine dab: 
geige hält. Im folbem Zuftante ruft ihm die Bhantaflı 
Mephiſto's an die Studenten gerichtete Worte zu, -und 
Sinn und Ort find verändert, und er ift bier und dort. 
Die Studenten halten ihre Körper und Geſichter 
für „grüne Lauben“ und „Rebftöde ,“ die Rafen 
für „Trauben,“ die fie wechlelfeitig fih Abzuſchnei⸗ 
den im Begriffe ftehen, bis Meppiftopheles, den Zauber 
Iöfend, ihnen zuruft: 

„Irrthum, laß los der Augen Band, 

Und merkt eu, wie der Teufel ſpaſſe.“ 
Diefer der aus Widman genommenen Wachopropfen⸗ 
gefrhichte angefügte Schwank findet fih In der älteften 
Sauffage von 1587 «bei 3. Scheible, Kloſter, 
Br. 1, ©. 1052 u. 1053). Bet einem Gaftmahle. in ei⸗ 
ner „fürnehmen Reichsſtadt“ begehrten die Gäſte, „nad 
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hriſtus ſelbſt follt Durch Das Hall gehen, er oßne 
efpött und unbefchiffen nit davon fonmten würb*. 
Doctor Fauſtus ward mit den Einwohnern von 
hmwäbifch Hall bald fertig. Er hat „zum Dank 
n Bewohnern von Hall einen Teufel gefchifien“, 
as von Scheible in feiner Sammlung durch ein 
ild verewigt worden iſt 7). Widman erzählt Die 
ıch in den älteften Fauſtſagen enthaltenen Gefchiche 
ı von vier Zauberern, welche die Köpfe abfchlugen, 
n dem Bauern. welchem Fauſt den Wagen mit Heu 
d Die Pferde fraß, von dem andern Bauern, wel 
m Der Zauberer „für einen Salat Heu un einen 
wenpfennig aß, und dabei ein ganzes Fuder Heu 
fzehrte“ u. f. w. ausführlich 79). 


m fie geilen Hatten „ drum fie fürnemblich fommen wa: 
3, daB er ihnen zu Luft ein Gaufelfpiel machete. Da 
B er auf dem Tifh ein Reben wacfen mit zeitigen 
auben , daran für jedem cine bienge. Hieß darauf eis 
n Seglichen vie feine mit der einen Hand angreifen und 
Iten, und mit der andern das Meffer auf den Stengel 
sen, als wenn er fie abfchneiden wollte: aber es ſollte 
i Leibe Keiner ſchneiden. Darnach gehet er aus ter 
tuben, wartet nit lang, fompt wider; da ſitzen fie 
le und halten ſich ein Jeglicher ſelbs bei der 
afen, und das Meffer darauf. Wenn ihr nu 
ene wollt, fo möget ihr die Trauben ab: 
bneiden. Das ware ihnen ungelegen; wollten fie lies 
r noch laffen zeitiger werden.“ Diefelbe Trauben 
dw Rafengefhichte wird als ein Schwant Fauft’s 
ich von Philipp. Camerurius horae suecisivae, Francof. 
15, 4. cent. I, p. 315 erzählt. 78) M. f. das Bild 
J. Scheible's Klofer, Br. 1, ©. 521. 79) Wid—⸗ 
an, Thl. I, Cap. 43, ©.322, Cap. 44, ©. 328, Cap. 
z, S. 332. Derfelbe erzählt auch (Thl. I, S. 336) von 
einrih Cornelius Agrippa, daß dieſer in Zw 
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Fauſt ſchickt einem Wirthe in Gotha, well ihn 
Diefer bei feiner Frau überrafcht, einen Poltergeiſt ind 
Haus 2). Sein Famulus Johann Wäiger?)), 
ein fahrender Schüler, der Sohn eined Priefterd zu 
Wafferburg, hat „einen finnreichen Kopf“ und „gut 
ingenium‘, wiewohl er „ein Bankert” war; er wat 
etwa 15 Jahre, al& er zu Fauſt Fam, und biefer ver 
machte ihm durch Teflament Alles; er wurde ein „Vers 
wegener und gottlofer Bub 82)” ; er war „bes Doctor- 
Fauſti heimlicher Kanzler und Schreiber 8°)”. 
Mephiftopheles verfchafft Fa uſten Schäge *). 
„Damit Doctor Fauſtus von feinem Gott, dem Teu⸗ 
fel, ja nicht möcht! verlafen werben, zeigte ihm ſein 
Get Mephoftophiles bei einer alten verfallenen 
Gapellen, fo bei Wittenberg herum gelegen war, 


einen Schag 85)", 


golſtadt mit Studenten gefochten, und ihnen die Schwer: 
ter „aufgefreffen“ habe. 80) Widman, Thl. II, Cap. 
4, ©. 21-23. 81) Fauſt's Famulus, der bei Vin 
man immer Wäiger heißt, wird in der älteften 
Sauftfage von 1587 und in ven Ausgaben der zwei 
folgenden Zahre „Wagener* und Wagner genannt, 
und beißt in der Alteflen, von ihn vorhantenen Sage von 
1593 „Chriftophborus Wagener“ (m. f. über Bags 
ner die Fauftfage bei 3. Sceible, Kofler, Bd. I, 
©. 1055). 82) Darum entfland vie Sage von 15% 
über Wagner, welche in allen Thaten und Schwänten, 
in dem Zeufeldbunde und der Höllenfahrt die Fauftfage 
nachahmt. Bei Göthe erſcheint er mehr als befchränkter 

edant im erfien und zweiten Theile des Fauf. 

3) Widman, Thl. Il, Gay. 5, S. 30 - 32. 84) Bir 
man, Thl. 11, Cap. 9, ©. 50. 85) Wenn Meppifle 
pheles einen Schaß für Fauſt zu heben im Begriffe 
A, und diefer ihn „dort Hinten Ninmreat Gut, (0 ge⸗ 
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Der Kaifer, vor den Fauft Alexander, den Großen, 
aus der Schattenwelt heraufbefchwor, war nah) Wide 
man Marimilian l., der deutfche Kaifer 86). Auch 
ließ er vor demjelben Fürſten ein Gewölk fich mit Blitz 
und Donner und Regen und Sonne, Stemen und 
Mond entfalten ET). Der Edelmann, dem Fauſt ein 
Hirfchgeweih an den Kopf zauberte, lebte nah Wid⸗ 
man am Hofe Mar des erftlen 8) Ein beli- 
cher aus Sachen geht nach Jeruſalem, ift fünf 
Jahre in türkifcher Befangenfchaft, und wird am Hoch 
zeitötage durch Fauft 8 Hilfe aus der Türkei ins 
Heimathland getragen 29). Einen jungen Pfalzgrafen 
läßt er von Wittenberg, wo er ſtudierte, nach He i⸗ 
delberg auf feinem Zauberroß in ſieben Stunden 
fonımen 99). 


fchicht vieles ebenfalls in Göthe's Kauft in der Nähe 
einer Kapelle. Kauft fagt: 

„Wie von dem Fenſter dort der Sacriftei 

Aufwärts der Schein des ew’gen Lämpchens flämmert, 

Une ſchwach und ſchwächer feitwarts vammert, 

Und Binfterniß drangt ringsum bei! 

So ſieht's in meinem Bufen naͤchtig.“ 
86) Nach der älteften Fauſtſage it e8 Karl V. 
M. f. die Sage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Br. 
1, ©. 1010. 87) Widman, Th. Il, Cap. 13, S. 79 
und 80. 88) Nach ver Fauftfage von 1587 (bei J. 
Scheible, Kloſter, Bo. 11, S. 1013) geſchah vieles am 
Hofe Karls V. Nah Widman- trat Kauft öffentlich 
1525 auf, hatte aber ven Bertrag mit Mephiſtophe—⸗ 
les fhon 1521 gefchloffen, und war ſchon zwei Jahre 
vor diefem Bertrage durch feine Zaubereien bekannt, fo 
daß er nah Widman’s chronologifcher Beſtimmung wohl 
am Hofe Marimilians 1. auftreten konnte. 89) 
Widman, pl. Il, Eap. 20, S. 1014-11. Wii 
man, 2. I, Gap. 21, ©. 109 und 110. 
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Wid man erzählt nach dieſer Gefchichte eine Reihe 
von Schwänfen, welche fih auch in der älteften 
Fauſtſage finden, wie die Weinreife in den Keller 
des Bifchofö von Salzburg 9), die Gefchichte von den 
„Springenden und hüpfenden Glaͤſern“ 9%), von dem te 
denden Kalbskopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferbe ?®), 
von den Heurathögedanfen Fauſts 9%). - 

Widman fagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus. Vierundzwanzig Jahre dauert 
der Vertrag. Wagner erhielt Durch Teſtament 
Fauſt's ganzes Befigthum 9°). Ueber vie Schmwarg 
funft äußert fih Kauft: „Die Schmarzkunft iſt eine 
hohe Weisheit, und ift im Anfang der Welt auffont 
men 96”, Vom Papſtthum und von Luther 
weiſſagt Bauft: „Das PapftthHum ift gefunfen und 
gefallen in die Gegend Sodoma und Gomorrha, 
und faugt von ihrem flinfenden Pfuhl alle jo 
domitifhbe Sünden, Schand und Lafter um 
erſtlich kömmt's dahin, daß der Papft nichts wird fürs 
nehmen, es glückt ihm Alles ; daher wird er alle gött⸗ 
liche Schrift, Regiment, Sorg und Arbeit laſſen fah- 
ren, und dargegen wird er leben in allerlei Wohlluſt, 
in greulicher Unzucht, Huren, Buben, Breffen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die ſchöne Stadt 
Nomaeine®rundfuppe aller fodomttifchen 
Gräuel feyn”. ... „Da er (der Papſt) nun 
allen weltlichen Gewalt unter ſich bat bracht, und er 


91) Widman a. a ©. ©. 113 u. 114. 92) Wid⸗ 
mana.a DO. S. 116 u 117. 93) Widmana. & 
D. ©. 122. 94) Bivmana a O. © 125. 9) 
Widman, Th. Il, Eap. 1, ©. 2. 9) Widman, 
ZT. Il, Gap. l, S. 3. 
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hinfüro nach allem feinem Luft und MWohlgefallen 
ſchwebt und lebt, wirft er feine Sorg und Greuz, fo 
lang er getragen, hinweg, und bringet allerlei'@ut und 
Reichthum in feine Hand, fchlägt dem Lämmlein’ ven 
Kopf ab, das tft, er wird Das alte und neue Te 
ſtament verdammenundbvertilgen, verfol 
gen und unterdrüden”. ... „Uber e8 ftehet 
ihm ein Münchlein für dem Licht; der hat von 
Gott und aus dem Propheten Esain cap. 58 
Befehl, daß er widerdenPapft ſoll fehreien 97), 
feine Stimm erhöhen, wie im Zorn; der bat 
eine wohlfchmerdende Roſen in der Sand, und darbei 
eine Sichel, damit er wird abfchneiden allen 
fleiſchlichen Wohlluft; dann darwider wirb ex 
predigen,, und, wann er e8 auögereutet hat, wird. er 
mit dem Yeuereifen das euer der chriftlichen Liebe, 
das erlofchen ift, wieder auffchlagen und anzünden, da⸗ 
rüber die babylonifche Hure raſend und t hö— 
richt wird, und wird die Schlüffel St. Betri 
in die Tiber werfen, und Das bloße Schwerbdt 
Dagegen in die Hand nehmen; darauf alsbald 
wird er einen jungen brüllendentewen aus Sifpanien 
berfürloden,, ver mit ſich in das teutfche Land viele 
Bären: bringen wird. Dennoch iſt er Eein wilder, fone 
dern ein zahmer Lew. Gegen folden fpanifchen 
Bären werden andere, flarfe Böhmifche, 
Sächfifche, Heſſiſche Bären aus ihren Wil 


97) Der Berfaffer wendet das 58. Kapitel aus Ge: 
ſaja gegen die römiſch-katholiſche Kirche an, weil 
in diefem das Faften der Juden als Heuchelei getadelt, 
und auf die wahre Zeier des Sabbath auieitiam ar- 
macht wird. 
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dern und Höhlen herfürgehrn und ſich zur Wehr ſtel⸗ 
Ien, darauf eine große Finſternuß entflehen wirk, 
und doch bald vergeben ; und wird die Sonne der 
Gerechtigkeit berfürfcheinen, und der babylon: 
fhen Qure unter Die Augen blicken, daß fi 
nicht wohl wird fehen können ®9". | 

Kurz vor der Teufelöfataftrophe greift Kauft na 
einem Meſſer, um fich zu entleiben. Wenn er dabei 
dad Werk vollführen will, ift er an den Händen lahm, 
und wird von der That durch unfichtbare Hand zu 
rückgehalten 9%). Widman gibt in den fabelhaften 


os sd 








98) Widman, Th. MI, Cap. 3, S. 7—10. Hiezu 
maht Widman ©. 10 die dzpuologifhe Anmer⸗ 
fung: „Bon dieſer obgemeldten Weiffagung muß man 
merfen, daß fie gefchehen, ehe Doctor Luther aufgeſtan⸗ 
den ift, das Papfitbum anzugreifen, und daß vor Kaifer 
Karoli Krieg in Deutfhland Fauftus ſchon hin 
weggeräumt und gefterben if.“ Damit flimmen auch bie 
biftorifehen Zeugniffe überein, va nah Wierng Zeugnifk 
Fauft einige Jahre vor 1540 ſtarb. Die Weiffagung zeug 
abermals von der Entwidelung des Fauſtſage im prote 
ftantifchen Boltsbewußtfein, gegenüber dem aus dem 
Mittelalter in die Neuzeit hinübergegangenen Romanik 
mus. 99) Gleich in ver erfien Seene will auf ba 
Göthe fih tödten, er ſetzt „den Inbegriff der holden 
Schlummerſäfte,“ den „Auszug tödtlich feiner Kräfte,“ Die 
Giftphiole, an vie Lippe; va tönen der Auferfkehfunge 
fang und Glodenklang der benachbarten Kirche an fein 
Ohr, und die Erinnerung an den Glauben der J3w 
gend hält ihn im Leben zurüd: 

„O tönet fort, ihr füßen Himmelslieder ! 

Die Thrane quillt, die Erde hat mid wiever!“ 
Später rühmt ih Mephiſtopheles, daß er ihn im 
Leben zurüdgebalten habe: 

„Und wär’ ih nicht, fo wärft du fon - 

Don diefem Erdbal abipantert." 
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Thaten Fauſt's, an die er mit unerfchlitterlicher Fe⸗ 
Rigkeit glaubt, In allem Ernfte chronologifche Beftin- 
mungen. „Hier muß ich auch erzählen bie Jahrzahl 
nacheinander, wie ſich der Fauſtus dem Teufel verſpro⸗ 
hen bat. Im Ibten Jahre ſeines Alters ſtudierte 
er, und trachtet nach Zauberei. Im vierten her—⸗ 
nach warb er Doctor in medicina, anderthalb 
Jahre zuvor hatte er in theologia promovirt. Zwei 
Jahre ttieb er fchon feine Zauberei, mar aber noch 
nit in dem Bündniß des Teufels; fondern der Teufel 
ließ ihm Zeit und Weil dazu, bis er ihn fein erfchleie 
hen Tonnte, wie ein Schlang mit ihrem fcharfen Ge⸗ 
hör dem Menfchen zum Kalle und zum BVergiften nadı- 
gebt ; die übrigen Jahre, ald die 24 Jahr lang, hatte 
er fich dem Teufel obligiret und ergeben. Der Teufel 
hatte ihm noch ein Jahr Friſt zugeſagt, daß ſein ganz 
Alter 41 Jahr war 100), 

Fauſt fagt von fih im Rückblick auf die frühere 
Zeit: „Ich war ein guter Juriſt, ein theologus, und 
auch ein medicus 101), Den größten Theil des 
dritten Theiles fprechen abwechfelnn der Teufel 
und die Theologen am Bette Fauſt's, um feine 
arme Seele zu gewinnien. Bauft halt falbungsvolle, 
reumüthige, eined Brancidfanerpaterd würdige Neben, 
und entſchließt ſich zulegt doch, trog vieler erbaulicher 
Gentenzen, für den Teufel. Die Difputation Fauſt's 
mit dem Teufel fol der Famulus Wagner aufgezeich« 


100) Widman, pl. II, Cap. 12, ©. 64 und 65. 
101) Gerade fo fängt er bei Göthe an: 
‚ il ie, 
GELERNTE 
Und leider and Theo 
Durdans ſtudirt mit — — Bemuͤh'n.“ 
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net haben, da er dabei faß, als die Gefpräche geführt 
wurden 102), Ceinen frühern Zuftand, der ihn dem 
Teufel zuführte, ſchildert Kauft alfo: „Da hab ich 
wich der Gaben Gottes dannoch nit mollen. begnägen 
laffen, ‚fondern ich tobte und wüthete, ‚wie ein neuer 
Moſt in einen Faß, der nicht Ruhe hat, bis ex ver 
gähret 192)”, „alsdann feget er ſich; alfo war mir. 
Ih hatte nicht Ruhe noch Raſt, bis ich höher flieg, 
und mich dem Teufel übergab 194)”, „Auch wird rüd- 
fichtlich feines Pactes bemerkt: „Die Glode war ein- 
mal gegofien, und das Stundenglaß Tief mit Fauſto 
ab 105), Widm an erwähnt auch des ſchwarzen, 
zottichten Hundes in der Geſellſchaſt Fauft’s, be 
wunderbare Eigenichaften hatte, und deſſen Kern em 


102) Widman, Thl. 1, ©. 55. 103) Daffelbe Bil 
braucht Fauft bei Göthe, wenn er das Zeichen des 
ihm näher ſtehenden Erdgeifted in des Noſtradamus 
Buche erblidt: 


„Schon fühl’ ih meine Kräfte höher, 

Schon glüuh’ ih, wie von neuem Wein, 
Bu neuen Gefühlen 

AT meine Einnen fih erwühlen!“ 


104) So zeichnet ihn Meppifto bei Göthe: 


—X treibt die Gaͤhrung in die Ferne, 

ft ih feiner Zoltheit halb bewußt; 
on Himmel fordert er die fdönfen Sterne, 
Und von der Erde jede höchſte Luſt, 
Und alle Rah’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tief bewegte Bruſt.“ 


105) So ruft-auh Fauft bei Göthe, wenn er mit dem 
Teufel den Bertrag fürs Leben abfchließt : 

„Dann mag die Todtenglode fhallen, 

Dann bift du deines Dienfles frei, 

Die Uhr mag tehn, der Zeiger ‚fallen, 

Es ſey die Zeit für mi vorbei. 
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er Geiſt war 196). Er beruft fich bei den Mitthei⸗ 
gen über den Hund, von dem die ältefte Bauftfage 
#8 weiß, auf die Angaben eined Heinrich Grafen 
ı Sfenburg, der den Kauft mit Studenten bes 
jte 107). Unter Anderm bat diefer Graf Folgendes 
ichtet: „Als er auf ein Zeit mit andern Studenten 
Fauſto in fein Herberg kommen, daß er ſie hab’ 
iz freundlich empfangen, ihnen Alles Gutes erzeiget, 


106) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiftte 
idlt in feinem promptuarium exemplorum, d. i. 
ien⸗ und Exempelbuch, Frankf. a. M. 1574 eielihes 
» älter, als vie ältefte Saufifage if), Fol. 71, b: „Ein 
ber Schwar;fünfller it au Johann Sauftus ge: 
st, der viel Bubenflüd durch feine ſchwarze Kunſt ges 
t. Gr hat bei fih allwege einen Hund gehabt. 
is war ein Teufel.“ Auh Manlius erwähnt 
Hundeteufels (loc. commun. collect. Basil. 1590) 
39: Vivens adhuc (Fuustus) habebat secun canem, 
erat diabolus. Diefe Sage von Fauſt's Hunde if 
I einer frübern Sage von tem Bunde des Heinrich 
rnelius Agrippa vonNettesheim hervorgegan: 
. Agrippa hatte einen fchwarzen Hund, der ein 
ıberband mit magischen Zeichen trug. Als er in Lyon 
en Tod berannapen fühlte, entließ er den Hund, der 
augenblidiih ins Waffer flürzte, und für immer vers 
vand. Er foll dem Hunde zugerufen haben: Abi per- 
a bestia, quae me totum perdidistii Den Hund 
t der Bolfsaberglaube für den Teufel. Paulus Jo- 
s in elog., p. 121. Neumann, disquisitio de Fau- 
‚ cap. 2, $. 10. M. f. aub über Sauf’s vn 
Ich. Adami, vit. medic. p. 8 a. b. ed. in fol. 107) 
man, Thl. 1, Cap. 25, bei 3. Scheible, Kofler, 
„S. 437: „&s meldet. der wohlgeborne Heinrich, 
‚f nv Herr zu Iſenburg, daß er gar gute Kunds 
ıft mit dem Doctor Fauſto gebabt habt CIE 
ittenberg gefubieret.“ 
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und flattlich aufgetragen an Trank nnd Speis, er hake 
aber nicht fehen können oder wahrnehmen, wo ed doch 
herkaͤme, unangefehn, daß er ein fonverliche, fleißige 
Achtung darauf gehabt. Unter andern aber fahe 
gleichwohl einen großen, fehönen, ſchwarzen, zotteten 
Hund ; der ging auf umd nieber, auf den ſahe er mit 
Fleiß, und, als er fich wollt’ mitten in die Stuben 
legen, da redet D. Fauftus ein Wort, welches er 
nit verſtund; aldbald ging der Hund hinaus für die 
Stubenthür, und that ihm die Thür ſelbs auf; .. 
dacht gleichwohl, e8 wirt nichtd natürlich feyn. D. 
Bauftus lächelt und fragt den Brafen, wie ihm ber 
Hund geflel 108)”. Darauf antwortet er: „Ich möcht 
ihn mit Luft noch einmal ſehen; alsbald ſchrie D. 
Fauſtus Ihm zu, der fam bald, und fprang auf die 
Banf; feine Augen waren ganz fewr roth und gang 
ſchrecklich anzuſehen, und ob er gleich wohl ſchwarz 
zottet war, doch wenn er ihm mit feiner Hand auf 
den Nüden ftriche und liebet, fo verändert er fich im 
eine andere Farb, als braun, weiß und roth, alfo, baf 
er des Hunds nicht mehr achtete, und ließ e8 ein gut 
Merk ſeyn. Weiter meldet dieſer Graf, Daß er gehört 
hätte, daß Fauſtus wunderbarliche Gaufeleien mil 
diefem Hunde follte getrieben haben, fonderlich, went 
er wer fpazieren gangen 109)”. Widman ſagt von 
diefem Hunde 119), „er ſey ein Geift geweſen“, und 


108) Wir fehen Hier, wie es zugeht, daß aus ein 
ganz natürlichen Gefchichte eine übernatürliche wird. Dit 
Graf kam ſchon mit ver vorgefaßten Meinung zu Fauf: 
„Hier wird nichts Natürliches ſeyn.“ Was man findt# 
will, findet man auch. 109) Wirman, Th. I, Cap. 291 
bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 437 u. 438. 110) Ri” 
man, Ebl. I, Cap. 6, bei I. Shelte u. 0.0. S. 0 
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„Praͤſtigiar“ IT) geheißen. Ein Abt im Klo⸗ 
Halberftadt, der zur Zeit Fauſt's lebte, der 
„Kriftallfeger” und Breund der „Schmarzkunft” 
hatte „in einem Kriftall einen Geift; ver fagt 
nur von zufünftigen Dingen, wenn etwas geſtoh⸗ 
der entfremdrt war; item, was für Wetter ein 
Monat haben würde und dergleichen”. Er fland 
vertraut mit Kauft; jle nannten fich „Bruder. 
H den Griftallgeift erfuhr der Abt, daß der Hund 
v8 „nicht ein Hund, fondern einer unter den für« 
ten Geiſtern“ fei, von den er „Alles haben fönne, 
er begehre”. Nach langem Bitten und vielen 
prechungen „Tieß fich endlich D. Fauſtus bewe⸗ 
verſprach ihm den Hund, doch nicht weiter, denn 
Jahr, darüber ſollte er ihm eine Verſchreibung ge⸗ 
daß er ihn nach ſolchen verfchrieenen 3 Jahren 
wieder wolle zuftellen. Die war befräftigt und 
wochen ; hierauf kündet D. Fauſtus feinem Hund, 
iftigiar, den geleifteten Dienft auf obgemelbte, 
mmte Zeit auf, und beſchwur ihn, daß er dem 
follt gänzlich gehorfamen 1127”. Der Abt Tieg 
n Kriftallgeift fofort frei, welcher „in einen ge= 
ten, dicken Nebel verfchwand”. „Der Hund war 
ganz gehorfam, wie ihn denn der Abt gar Tieb 
», und fobald fremde Gäſt im Kloſter einfehrten, 
er bald, daß er ihn verftat. Diefer Hund hatte 
ein Zeit groß Klagen und Seufzen, wollt fi 
t bald fehen laſſen, und verfchloff jich, wo er konnt, 
ihn der Abt ernftlich fragt, mie er ed Doch meinet; 





1) Präſtigiar von praestigiae, Blendwerfe. 112) 
dman, Zpl. 11, Cap. 6, bei J. Seite a. a. D. 
568 und 569. 
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dem gab er feufzend Antwort: Ach Tieber Abt, W 
hab je gedacht, ich wollt die überige Zeit meined yı 
gefagten Dienfts bei dir beharren; aber ich ſehe € 
daß e8 nicht fern Fann. Das wirft du bald in Ku 
erfahren ; bitte Dich, du wolleſt mich, was bie Urf 
fey, zu fragen unterlafien. So ließ e8 auch der ? 
barauf anftehen; bald aber, innerhalb 8 Ragen, | 
der Abt in ein Krankheit, und in dem Wahnwitz fr 
er ftet3 nach feinem Hund 113)”, „griff nach ihm u 
ftarb alfo Tao, Der Teufel erfchten Kauft eir 





113) Widman a. a. D., bei 3. Scheible a. a. 
©. 569. 114) Göthe hat die Sage vom Hunde Fau 
in feine. Fauſttragödie aufgenommen. Widma. 
„ſchwarzer, zotteter“ Hund iſt bei @dthe „ 
ſchwarzer Budel,“ hinter dem Fauf ſchon beim. erf 
Anblide ten Mephikophelifhen Kern ahnt. Seine Hau 
fünfte macht er auf dem Spaziergange ; darum muß 
Fauſt bei Göthe auch zuerfi aufvem Spaziergan 
begegnen : ' 

„Siehſt du den fh warzen Hund durd Saat und Stop 

ftreifen ? 
Bemerkſt du, wie im weiten Schnedenfreife 

Er um uns ber und immer näher jagt? 

Und irr' ich nicht, fo zicht ein Feuerſtrudel 

Auf feinen Pfaden hinterdrein. . 

Min ſcheint es, dag er magiſch leife Schlingen 

Zu künft’gem Band um unfre Füße zieht.‘ 

Bor folhen Berfuchungen ift ver Pedant Wagner fh 
er fieht nichts, als „einen f[hwarzen Pudel“: 
„Ich fehe nichts, als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentaufhung ſeyn.“ 
Auch bei Heinrih Cornelius Agrippa bezeih 
ein Feuerſtreif den Pfad feines ſchwarzen Hund 
Rah Andern hatte diefer zwei teuflifche Hunde, von 
nen der eine monsieur, der andere mademoiselft fi 
Fauſt Hat den Pudel dei fh in ver Stutiertistte, erte 
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Tag ver der abgelaufenen Friſt, und zeigte Ihm bie 
nit feinem Blute unterzeichnete „Obligation“. „Jetzund 
bmmt der Teufel, und machet ihm dag Item, und 
erkundigt Ihm dem teuflifchen Gruß, darinnen begrif- 
em ift die ewige Buß. Darauf verfchwand der Teu⸗ 
# Da kam das Poenitere, die Reu, Burcht, Zit- 
ein, Zagen und feines Herzens Angft an ihme, wandte 
ich Hin und wieder, Flagt fich felbft an feines abfchere- 
hen und grewlicheri Falls, und weinet, zabelt, focht, 
chrie und wüthet die ganze Nacht. Der Teufel trö- 
tet ihn 39)”. Fauſt machte nun den fehon in ber 
Sauftfage befchriebenen legten Spaziergang nach dem 
Dorfe Rimlich mit vertrauten Gefellen, unter denen 
„Magistri, Bacealaurei und Studenten” genannt 
werben.. In den Reben, die er im Wirthöhaufe in 
Nimlich Hält, fommen auch Rückblicke auf fein frü- 
heres Leben vor. So fagt er: „Ich war in allen Fa⸗ 
mitäten Herrlich”. . .. Dieß Alles hab ich aus der 
Acht gefchlagen, und mich dagegen gefliffen, damit ich 
höher fleigen und Niemand unter den Füßen liegen 
möchte. Derohalben hab ich mich heftig auf die Schwarz⸗ 
funft geleget, bis daß ich einſahe, daß Alles dadurch 
glücklich „ was ich begehrte 119), na brüſtet mir Das: 





in als den Berfuchergeikt und befchwört ihn. Wenn ihm 
Deppiftoppeles „als fahrender Scolaſt“ eutgegentommmt, 
Meint er : 
„Daß alfo ift des Pupdels Kern? 
Ein fahrender Scolaft ? Dir casus diacht mich laden.‘ 
115) Widman, Thl. HI, Cap. 15, ©. 102. 116) So 
ſagt auch Fauf bei Sötbe: 
hi der Gut, noch Ge 
Pr — ——— Weit; 
Es mode Fein Hunb fo langer leben! 
Drum hob ih mid der Magic ergeben.“ 
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Herz, und warb ich ganz hoffättig und verwegen, ge — 
dacht nimmer an Gott, ver mir fonft Alles haͤtte g — 
ben Eönnen ; ja ich fpeiet aus, wann ich einen gel 
ten Mann fahe !17), den man berfürzog, den feindte 
ich heftig an, und war ein folche Berfon bei mir ed 
tel und nichtig 118)”. In Rimlich nahmen fe 
„Schlaftrunk“ und „Abendeſſen“ zu ih; Kauft zahle 
nicht nur die Zeche, fondern läßt „ven beſten Wels 
auftragen 119)”, Ein „Maßkandel” ging baum „zur 
MWünfchung einer guten Nacht”. Fauſt halt, wie 
in der älteften Bauftfage, eine Mede an die Genoffen, 
worin er fie erfucht, nicht aus den Bette aufzuftehen, 
wenn fie Gepolter hörten. Er macht in feiner Rede 
fehr fromme Bemerkungen, und will dem Xeufel den 
Leib gerne übergeben; aber er foll ihm nur die Seele 
zufrieden laſſen. Zuletzt Difputirte ex niit den Theolo⸗ 
gen bis zur Ohnmacht über feine Seligkeit, und „bie 
Studenten legten ihn auf ein Potterbett 20)”, AS 
die Studenten den Lärmen hoͤrten, meinten fie, „es 
werde gewiß an dem fen, daß der Teufel ihn hole.” 
Der Wirth „hatte fich vollgefoffen, und Tag zu Bett; 
zudem war ihm Doctor Fauſtus ein guter Gaſt, 
der ihn reblich, ja doppelt bezahlt hatte, ihm einegrofe 
Verehrung dazu gefchenfet, deßgleichen den Studenten 
einen flattlichen Leutpfennig zu einer ewigen Gebächt- 
nu 7?" Johann Wäiger wollte auf Anſuchen 


117) Fauft fagt bei Göthe: 
„Des Denkens Faden iſt gerriffen, 
Mir ekelt lange vor allem Wiſſen.“ 
118) Widman, Th. Il, Cap. 16, S. 111. 119) Bi 
man, Thl. Il, ©. 138. 120 Widman, Thl. 
Gap. 17, ©. 138. 121) Wivman, Thl. Il, Cap 
© 151—153. 
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rer Studenten nicht bei Kauft bleiben. Die Höllen« 
ahrt Fauſt's um Mitternacht zwifchen zwölf und 
in Uhr jchildert Widman ganz fo, wie fle in ver 
Kauftiage befchrieben wird. Als fie den Fauſt auf 
em Mifte fanden, war „ver Kopf mitten von einane 
er, darinnen fein -Gehien mehr fürhanden war. Alſo 
rugen fie den Leib in das Wirthshaus 127). Die 
Studenten gaben, um Fauft anftändig begraben zu 
önnen, dem Wirthe „eine Verehrung, damit er fehweige ' 
ınd mit ihnen einhellig übereinftimme, Doctor & au- 
tu 8 wäre eines jähen Todes geftorben. Darnach has 
ben fie ihn in ein Leylach eingenähet, feynd miteinan- 
ver zu dem Schöfler und PBfarrberren gegangen, und 
alle füglich die Sachen verrichtet, und da die rothen 
Bulden damit unterliefen, da erlangten fie gute Bewil⸗ 
ligung, dag er-ift begraben worden. Es hat der Wind 
Ah damals alfo ungeftümmlich erzeiget, als ob er Alles 
zu Boden reißen wollte. Daraus man fonnte fchlie- 
den, wie ein verzweifeltes Ende er hatte genommen 123)”. 
dauſt's und Helena's Liebe bezeichnet Widman, 
wie es die Fauſtſage auffaßt. Den Juſtus Fauſtus, 
ſeinen Sohn, hatte Fauſt „mit der Teufelin Helena 
gezeuget“/“. Nach Fauſt's Tode verſchwanden Helena 
und ihr Sohn vor Wagners Augen. Juſtus 
dauſtus fagte nach dem Tode feines Vaterd zu Wag- 
Ber: „Nun gefegne Dich, lieber Freund, ich fahre Da 
in; diemeil mein Dater tobt if, fo hat meine Mut⸗ 
ter hie kein bleibendes Ort ; fle will auch davon 124)". 





12, Widman a. a. O. 123) Widman, Thl. 1, 
Cap. 19, S. 186. 124) Wenn Euphorion, der Kuabe 
auſts und Helenas, verfepwinvet, eilt ihm auch Deleae, 
die Mutter, in dem zweiten Theile von GH TauR 
u Ente des dritten Actes) mit ven Worten naß 

" K 
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Auch Widman fpricht von Fauſt' s Umgehen nad 
dem Tode. Fauſt erfchten als Geift „ſonderlich, wenn 
der Mond fehien 17)”. 

Doctor Fauſtus war nad Widman s Charaln 
riſtik „ein hockruckerigs Männlein, eine dürre Perſon 
habend ein kleines, graues Bärtlein 126)”, 

MWidman.tröftet den Leſer zum Schluſſe, Da 
Fauſt nicht umgehe, und füget in feljenfeftem Glat 
ben an die Höklenfahrt des D. Fauft die andächt 
gen Worte bei: „Gott der Allmächtige wolle alle from 
men Chriften durch feinen heiligen Geift bewahren, | 
auf rechter Bahn leiten, für ſolchem Greuel, deſſen g 
genwärtige Hiftoria gebenfet, in Gnaden behüten, gi 


„Zerriſſen iſt des Lebens und der Liebe Band; 

Bejammernd beide, ſag' ih ſchmerzlich Lebewohl, 

Und werfe mich noch dinmal in die Arme dir; 

Perſephoneia nimm den Knaben auf und mid 
Sie ſagt dieſes nicht, wie in der Fauſtſage, zu Wagne 
ſondern zu Fauſt, vor deſſen Augen fie, tag Ideal de 
Haffifhen Schönbeit des Alterthums, verfchwindet, un 
„das Befte feines Innern mit ſich fortzicht.“ Fauſt, de 
Repräfentant der gothifchegermanifch:mittelafterliben Kraf 
mit feiner gothifchen Ritterburg Helena und ihre graue 
einfohließend, mit feinen Barbaren : Horden alle eroberte 
Schäge ihr zu Füßen legend, vermäblt fih mit Helı 
nen, dem Ideale der klaſfiſchen Schönheit des Alterthumt 
mit der er im Lande Arkadien ſchwelgt. Aus ihren Un 
armungen gebt der geflügelte Gott Euphorion, de 
Göthe auch die „Dichtlunft“ nennt, hervor, ver Rı 
yräfentant der neuern Poeſie — für deren Ichtes, wen 
gleih nicht ganz geglüdtes Streben, und der Dichter bi 
Apotbeofe des im wilden Leben beiwegten, in Griechenland 
Freiheitskampfe endenden, genialen Byron gibt. M. vg: 
Edermann’d Befpräde mit Göthe, Br.l. ©. 36 
n. 365. 125) Widman, Thl. Un, Cap. 21, ©. 1% 
126) Widman a. a. O. 
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dem Teufel bewahren, in feſtem Glauben erhalten, und 
fie feeliglich fterben helfen! Amen! 127) 

Widman kommt mit den Fauſtbuche von 
1587 in den Auffchriften der AUbentbeuer und im In—⸗ 
halte der erzählten Sagen fehr oft ganz wörtlich über- 
ein, fo daß Fein Zweifel ift, daß er die ältefle Fauſt⸗ 
füge vor fich Hatte, und der Ausarbeitung feines Wer- 
feö zum. Grunde legte. Es fcheint, Daß die ältefte 
Fauſtſage des Johann Spies „die recht warhaft Hi- 
Horie im rechten Original” war, Die Widman in „ſei— 
nen Händen gehabt, und nach feinen eigenen Ausdrucke 
mit nothwendigen Erinnerungen publicirte 128), 

Wir wollen zuerfl, um die Lebereinftimmung 
Widmans mit der älteften Fauſtſage zu zei— 
gen, einzelne Ueberfchriften der beiden Dar- 
Nellungen zufammenftellen.. Wenn auch die Ordnung 
der Hauptftüce nicht gleich Tauft, weil Widman neue 
Geſchichten hinzufügt, und alte auslaßt, fo ſtimmt doc) 
der Inhalt, wie die Vergleichuug zeigen wird, beinahe 
wörtlich überein: 


Aelteſtes Fauſtbuch nad) 
der Ausgabe von 
1588. 


©. 142. Bon dreien für- 
nehmen Grafen, fo D. Fau— 
Rus auf ihr Begehren gen 
München auf Des Baierfür« 
fien Sohns Hochzeit, dieſel⸗ 


127) Widman, Thl. HI, ©. 197. 


Die Kauftfage von Wid— 
man, Ausgabe von 
1 - 


+ 


Th. 1, ©. 257: Von 
dreien fürnehmen, jungen 
Sreiherren, die D. Zau- 
flus auf ihr Begehren gen 
München auf des Baierfür« 


128) Witman, 


Ausgabe von 1599, Vorrede, ©. 2 und 3. 
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bige zu beſehen, in Lüften 
binführte. 


S. 147: ®ie D. Fau⸗ 


ftus Geld von einem Jü—⸗— 
den entlehnet, und demfel- 
kigen feinen Fuß zu Pfand 
geben, den er ihm felbften 
in ded Jüden Belfeyn ab- 
geläget. 

S. 152: Doctor Faus 
ftu8 frißt ein Fuder Häw. 


©. 153: Von einem 
Hader zwiſchen 12 Stu- 
denten. 

E.154: Ein Abentheuer 
nit vollen Bauern. 

S. 155: D. Fauſtus 
verkaufte 5 Saw, eine um 
6 Floren. 

©. 175: Bon einer Ge⸗ 
ftifulation, da einem Bau⸗ 
eın 4 Räder vom Wagen 
in die Luft bingefprungen. 

S. 178: Von 4 Zau⸗ 
berern, fo einander die Koͤpf 
abgehamen, und wiederum 
aufgefeßet hätten, derbei 


auch Doctor Fauftus das 


Sein thät. 


ſten Sohns Hochzeit, dies 


jelbig zu befeben, in Lüf⸗ 


ten dahinführete. 


TH. 1, ©. 266: Do 
tor Fauſtus entlehnet Geld 
von einem Jüden, und feht 
ihm feinen Fuß zum Un- 
tespfand. 


Thl. I, S. 333: Doc 
tor Fauſtus frißt ein Fu⸗ 
der Häw auf. 

Th. 1, S. 330: Von 
einem Hader zwifchen 12 
Studenten. 

Th.l, 8.337: EinEben- 
theuer mit vollen Bauern. 

Thl. l, ©. 275: Do 
tor Fauſtus verkauft 5 
Sem, eine um 6 $loren. 

Thl. l, S. 311: Dow 
tor Fauſtus verzäubert eis 
nen groben Bawren feine 
Rädeln in die Luft. 

Thl. l, S. 321: Von 
einem feltfamen Fall vie 
rer verwegener Zäuberer, 
wie fle einander die Köpf 
abhumen, Die wieder auf 


. fegten, und wie zuleßt ih 


nen ihr verwegene Vermeſ⸗ 
\enhat ya Yen marken. 
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140: D. Fauftus 
inem Bawren ein Fu⸗ 
iw ſammt dem Was 
nd Pferden. 


3.1, 8.337: D Fau⸗ 
fing frißt einem Bawren 
ein Fuder Hew ſammt dem 
Wagen und Pferden. 


ch die Ausfuͤhrung der einzelnen Abſchnitte ſtimmt 
Inhalte nach in der aͤlteſten Fauſtſage und in der 


Uung von Widman oft wörtlich überein. 


Mir 


bier zum Belege ebenfalls eine Vergleichung auf. 


tes Fauſtbuch nad 
Ausgabe von 
1588. ’ 


4188 — 191: Bon 
erfonen, jo D. Baus 
zuſammenkuppelt in 
17. verloffenen Jahr. 
Mittenberg war ein 
oſus, ein ftattlicher 
de, N. N. genannt ; 
atte fein Gerz und 
zu einer, die auch 
guten abelichen Ge⸗ 
8 und ein überaud 
Weibshild war, ge 
. - Die hatte viel und 
Denfelbigen auch eis 
angen Breiheren zum 


r. 
nen Allen aber ſchlug 
6, und hatte ſon⸗ 
obgedachter Edel⸗ 
unter dieſen allen 


Fauſtſage von Widman 
nach der Ausgabe von 
1599. 


Widman, Thl. II, S.39 
bis 40: Von zwo Perfo- 
nen, ſo D. Fauſtus zu- 
ſammenkuppelt. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein ſtattlicher 
vom Adel; der hatte ſein 
Herz und Augen zu einer 
gewandt, die auch eines 
guten, adlichen Geſchlechts, 
und überaus ein ſchön 
Weibsbild war, welche zu⸗ 
vor viel Werber hatte, und 
unter denen einen jungen 
Freiherrn, der ſie oft um 
die Ehe anſprechen ließ. 

Denen allen aber ſchlug 
ſie's ab, ſonderlich obge⸗ 
dachtem von Adel der harte 


den wentgften Blay bet Tat. { 


54 


den wenigjten Platz bei ihr. 
Derjelbige hatte zum Fauſt 
gute Kundfchaft, hatt’ auch 
oft in feinem Haus mit 
ihn gegefien und getrunfen. 
Diefen fechtet die Lieb’ ge= 
gen der vom Adel fo fehr 
an, Daß er am Leib ab- 
nahm, und darüber in eine 
Krankheit fiel. Defjen Fau- 
tus in Erfahrung kam, 
dag Diefer vom Adel fo 
jehwerlich Frank lage ; fragte 
derwegen feinen Geift Me- 
phostophilem, was ihm 
doch wäre? Der ihme alle 
Gelegenheit und Urfach an- 
zeigte. Darauf D. Fauflus 
den nobilem heimſuchte, 
ihm alle Gelegenheit feiner 
Kranfheit eröffnete, der fich 
darüber verwunderte. 

D. Fauftus tröftet ihn, 
er sollte fich fo fehr nit 
befünmern, er wollte ihm 
bebülflich feyn, Daß dieſes 
Weibsbild feinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D.Fauftus venwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit jeiner Zauberei, Daß fle 
keines andern Manned adı- 


Terfelbige aber Hatte mit 
dem Fauſto guteKundfchaft, 
hatte auch oft in ſeinem 
Haus mit ihm gegeſſen und 
getrunken. Dieſen focht die 
Liebe gegen der vom Adel 
ſo ſehr an, daß er am 
Leib abnahm, und darüber 
in eine Krankheit fiel. Sol⸗ 
ches kam Fauſtus in Er—⸗— 
fahrung, fragte derwegen 
ſeinen Geiſt Mephosto- 
philem, was ihm doch 
wär'? der ſagte ihm alle 
Gelegenheit ; darauf Fau— 
ſtus ihn heimſuchte, ihm 
alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, welcher 
jich dann fehr Darüber ver 
wunderte. 


Fauſtus tröſtet ihn, 
ſollte ſich ſo ſehr nit 
kümmern, er wollte i 
behülflich ſeyn, daß d 
Jungfrau keinem And 
denn ihm zu Theil we 
müßte, wie auch geſ 
Dann D. Fauſtus verr 
der Jungfrauen Herz ' 
mit der Zauberei, 7 
teined Antern at 
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ı fie doch flattliche 
eiche vom Adel zu 
ın hatte.) 
d darnach befiehft er 
Edefmann; er folkte 
ittlich befleiden, fo 
r mit ihm zur Jungs» 
gehen, Die in einem 
ı bei andern Jung 
fäße. Da man den 
ınfangen würde; mit 
te er tanzen, und 
m einen Ring; den 
er an feinen Finger 
‚ wenn er mit ihr 


yıld er fie alsdann 
m Finger berühret, 
fie ihr Herz zu ihm 
ı, und fonften zu 
Undern. 


jollte fie aber um die 
cht aniprechen ; denn 
we ihn jeldft darum 
den. 
imt darauf ein deftils 
zaſſer, und zwaget 
elmann Darmit, wel- 
lsbald ein überaus 
Ungeſicht darvon be— 
geben alſo mitein— 
in den Garten. 


Bald darnach befiehlt ex 
diefen Edelmann ; er folle 
fich ſtattlich bekleiden, fo 
wolle er mit ihm zu ihr 
gehen, Die in einen Gar- 
ten- bei andern Jungfrauen 
fäße. Du man dann einen 
Tanz anfangen würde, ſo 
ſollte er mit ihr tanzen, 
und gibt ihm einen Ring; 
den follte er an feinen Fin— 
ger ſtecken, wenn er mit 
ihr danzte. 

Sobald er ſie berüdren 
mürde,, jo würde jte als— 
bald eine vollkommene Liebe 
zu ihm tragen, und hin- 
füro fonft zu feinem An- 
dern mehr. 

Er follte ſie aber um Die 
Ehe nicht anfprechen, Denn 
fie würde ihn felbit darum 
anreden. 

Nimmt darauf ein deftil- 
lirt Waffer, vnd zwaget 
den Edelmann darmit, wels 
cher alsbald ein überaus 
ſchoön Angeficht darvon be» 
kame; gingen ao mit dit- 
ander In den Bxrien. 
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Der Edelmann thäte, 
wie ifm D. Fauftus be- 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen und rühret fie 
an, die von der Stund an 
ihr Herz und Lieb zu ihm 
wandte. _ 

Die gute Iungfrau war 
nit Cupidinis Pfeilen 
durchſchoſſen; 

denn ſie hatte die ganze 
Nacht keine Ruhe im Bett, 
ſo oft gedacht ſie an ihn. 


Bald Morgens beſchickte 
ſie ihn, öffnet ihm Herz 
und Lieb', und begehrte 
ſeiner zur Ehe, der ihr aus 
inbrünſtiger Liebe Solches 
darſchlug, und bald mitein⸗ 
ander Hochzeit hatten, auch 
dem D. Fauſto eine gute 
Verehrung darvon wurde. 


Der Edelmann 
wie ihm D. Fau 
fohlen hatte, tanze 
Jungfrauen, und ı 
an; von der 
brannte ihr Gerz k 
gegen ton, 


dag fle die ga 
gende Nacht Feine: 
Bett hatte, fo oft 
fie an ihn. 

Bald bei Tage 
ſchickt fle ihn, öffnet 
Herz und die ganze 
tung der Liebe, ı 
die Glock gegofle 
wurden fte beide ( 

Widman ffi 
bet, Daß die beiden 
auch bei dem Ki 
von dem deitillirten 
genommen hatten, 
„darmit angeftriche 
man „könne ım 9 
fagen, daß in vie 
ſchöner Berfonen 
Kirche nangen.” 


Diefe Bergleihung in den Auffchriften 
Inhalte der Ausführung ſelbſt wird hinlän, 
weifen, daß Widman kei ver Nutorkeitun 
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„historia““ das älteſte Fauſtbuch 1587 zum 
Grunde gelegt hat. 


In der polemiſchen Tendenz gegen den 
Romanismus ſtimmt Widman's Darftellung mit 
der älteften Fauſtſage ganz überein. 

Widman ſpricht gleich in feiner Vorrede, daß 
nicht allein „arme Weiber und Heren, die man 
täglich verbrennt”, fondern „heilige Väter und 
Statthalter Ehrifti, die frommen Päpfte 
große Zauberer” gemefen fein, und beruft jich 
dabei auf die päpftlichen Deeretalien, nach welchen Die 
Bäpfte „nicht allein den Engeln zu gebieten, fondern 
anch den Teufel zu zwingen haben 129%). Er meint, 
die Päpfte wollen fin die „Säulen chriftlicher Kirchen 
gehalten werden“, und find dennoch fo viele, unter 
denen er Sylveſter Il, Benediet IX, Iohannes XIII, 
XIX, XX. XXI, Gregor VII, Clemens II, Da- 
maſus IH, Leo 1X, Victor II, Gregor X1, Baulus 11, 
Alerander VI und „vergleichen anführt, fämmtlicy 
„Beſchwörer des Teufels“ gewefen. Er Sant, 
Die Paͤpſte hätten in Diefer Teufelsfunft „fürnehne 
ehrmeifter” gehabt, „Rardinäle, Mönche und 
Aebte”, und führt zum Belege mehre Namen an 130). 

Widman fihreibt das Buch, um vor folchen „Nach- 
Ftellungen und Striden des Teufels Männiglich trew- 
Fich zu warnen”, und fchift Luther's Anſicht über 
Zeufelöbefchwörung im Sinne des D. Fauft voraug, 
än welcher nach des Reformatord Behauptung ein „hof—⸗ 
Tärtiger, ftolzer und ehrgeiziger Teufel ftedt 171). 





129) Widman, nad der Ausgabe von 1599, Bur- 
rede (bei 3. Sceible, Klofter, Br. 1, S. NV. V 
Wibman bei 3. Scheible a. a. Dd. AI Wivman 
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Fauſt ift nah Widman’s ausprüclicher Erklä⸗ 
zung durd das „alt Bäpftifch Weſen“, durch 
„abergläubifch Thun und Abgötterei” zu 
Zaubereiund zum Teufeldbündniffe gefommen 182) 
Gefellichaften , die „mit abergläubijchen chaı acteri- 
bus“ ungingen, und „Zigeuner verführten“ ihn leicht 
dazu 133). Beſonders aber brachten ihn zur böfen Ma⸗ 
gie Die Bücher, die „von Segen, Kreuzſprechen 
und Anderem, fo Bäpſtlichem Gebrauch nad 
damals getrieben ward‘, handelten 13%). Die Zaube 
rei des Teufels hat nah Widman ſchon vor dem 
„Bapftthum“ ihren Urjprung, und dieſes Tafter hat 
fpäter „nur mehr zugenommen” ; denn der „„Bapft hat 
jelbft von Zauberei gefchrieben 139)”. 

Fauſt konnte nah Widman mwahrfagen; er muß 
in ſolchen Weiffagungen, ‘in Denen er Die Neformation 
Luther's erblickt, dad Papſtthum mit ber „Ges 
gend Sodoma und Gomorrha‘, mit „vem flin- 
tenden Pfuhl aller. fodomitifhben Sünde, 
Schand und Laſter“, mit einer „Örundfuppe 
aller fjodomitifchen Öreuel”, mit einer „ba— 
bylonifchen Sure" vergleichen 13%), Er gebraucht 
in feinen DVergleichungen Ausdrücke, wie wir fie in 
Luther's Schriften häufig finden. Er fpricht von 
den „Seuereifen der Liebe” und von der „Sonne der 
Gerechtigkeit”, die von Luthers Reformation ausge 


bei 3. Sceible a. aD. S. 279. 132) Widman, 
TH. 1, Cap. 1, bei J. Scheibe a. a. D. S.286. 133) 
Widman bei 3. Sceible a. a. ©. 134) Rivman 
bei 3. Sceible a. a. DO. S. 293. 135) Rivman bei 
3. Scheible a. a. DO. S. 294 u. 295. 136) Widman 
aa der Ausgabe von 199), TUN, im. d, S.T— 10. 
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). In einer andern Weiffagung fagt Kauft: 
Bapſt ift geftürzt und gefchwächt, und kann nicht 
am und Glauben bei Königen und Bürften mehr 
noch weniger in dem Teutfchlande ; jedoch wird 
Hiſpanien, Sranfreich, Portugal und in dem 
ande ein groß Fewr und Blutbad anrichten, ein 
unerbörtes Werk wird er in Teutfchland ftiften, 
vr au feine Tyrannei möchte üben; 
wird nicht lange Beftand haben 188)”. 
Widman zur Erbauung und Belehrung 
gend ſchreibt, läßt er hauptſächlich Diejenigen 
gegen Rom hinweg, welche unanftändig 
)). Aus dieſem Grunde wird die Reiſe Fauſt's 
dom und nach Konſtantinopel aus der 
ge 140) hinweggelaſſen, weil Fauſt, im Gewande 
pſtes, den Propheten Mahomed auf eine ſehr 
iche Weiſe ſpielt, Die keineswegs zur Auferbau⸗ 
r Jugend dient. 
erdem hat Widman bei der Abfaſſung ſeiner 
ſte zwei Zwecke, einen didaktiſchen und 
ſelehrten Zweck. 
vill die Jugend belehren und auferbauen. 
alben ich der Meinung gar nicht bin, daß ich 
dieſes Buch die Jugend zu Luſt und Lieb der 
ten Schwarzkunſt wolle anreizen und verurſachen, 
vielmehr das contrarium, oder Wiederſpiel 





Widman a a. O. 138) Widman bei %. 

:, Kofler, Br. 1, S. 655. 139) „Jedoch daß 

ht Alles, was züchtige Ohren und Herzen 

ı möcht, foll erzaplt werden.“ Wipman, Bor: 

1 3. Sceible a. a. D. S. 278. 140) Arltrtir 
"age nad der Ausgabe von 1588, S.10Au.\05, 
117-119. M. f. Boch. l, A vod 8. 


60 


anzuzeigen begehre, damit Männiglich möge trewllch 
gerearnet werden, und für dergleichen Nachftellungen 
und Striden des Teufels fich fo viel beffer fürzufehen 
und zu hüten wiſſe 14”. Im ver Vorrede ſpricht m 


141) Widman, Borrede, bei J. Scheible a. a. O. 
©. 276. Widman zeigt die antirömiſche Tendenz 
in der Abfaſſung der Fauſtſage in unzähligen Stellen. 
Fauſt muß nach den ihm vom Teufel vorgelegten Arti⸗ 
fein „ven Cölibat“ halten. Dazu madt Widman bie 
Anmerlung bei 3. Scheible, Klofter, Bd. I, S. 324): 
„So hat auch der Teufel bherfürgebracdt zur Zeit Cy 
yriani, der nach Chriſti Geburt gelebt Hat 250 Jahr, 
den Cölibat und Tas ehelofe Keben, und flund alio viek 
Superftition 1300 Jahr.“ Er führt folgende Ge 
fbichte eines Biſchofs von Salzburg an, um die römi. 
ſche Lehre in ein eigenthümliches Licht ver proteſtanti⸗ 
ſchen gegenüber zu fielen (bei 3. Scheible a. a. O. ©. 
326): „Der Bifhof von Salzburg hat aufvem Reid 
tage zu Augsburg Anno 1530 zu M. Philippo Me 
lanchthone gefagt: Lieber Philippe, wir willen mohl, 
daß ewer Lehr recht if; wiſſet ihr, aber auch dargegen 
wiederumb, es bat nie Jemand ven Pfaffen etwas abge: 
winnen können, ihr werdet auch nicht die erften feyn.“ 
Veber Rom fagt Bidman in feinen Erinnerungen zur 
Fauftfage (a. a. DO. ©. 326 u. 327): „Ad, lieber Gott, 
was gehen doch für ſodomitiſche Sünden un Un: 
zucht zu unfern jetzigen Iczten Zeiten in Italien und fon: 
derlih zu Rom in Schwang ? Wahr iſt's und beweislich, 
daß zu feßiger Zeit (1599) Rom leider eine Grund 
fuppe aller Sünde, Schande und Laſter ift, ta 
ver Teufel mit dem Antidhrifto leibhaftig regie 
ret. Wie denn Toctor Luther feliger auf eine Zeit zu 
etlichen fagte: Weil mich unfer Herr Gott in den häßli— 
ben Handel bracht hat, daß ich mich gegen ten Bapfl 
aufgeworfen, wollt ich nicht hundert taufend Gülden da: 
für nehmen, daß ich nicht auh Rom geſehen hätte, ic 
müßte fonft mich immer beiorgen , WER em Bart 
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frommen Wunſch aus, Gott möge alle Kefer „vor 
n Lift, Tüden und Betrug des Teufeld behüten 


alt und Unrecht; aber, was wir fchen, Das reten 
Bembus, ein überaus gelehrter Dann, da er Rom 
lgeſehen, und dem, fo er darin geſehen, nachgetrach⸗ 
at, foll er gefagt haben, Rom wäre ein ftinten- 
Pfuhl, voll der allerböfeftien Buben in 
ganzen Welt.“ Bei Papft Johann XIX. geht 
Teufel in eins Münchs Geftalt fürüber,“ um 
ihm ein Bündniß abzuſchließen (Widman bei J. 
eible a. a. O. ©. 332). Der Teufel treibt nad 
dman (bei 3. Scheible a. a. D. 5. 343) „fein Af⸗ 
el und Gaudeiwert,“ daß „die Leute Dadurch im 
nefubftantiationgirrthumb und Abgötterei 
ten fo viel mehr beftätigt werden.“ Zu ver Behaup- 
; der Fauftfage, daB ver Teufel Fauft in Mönchsge⸗ 
unter dem Namen Mephiftopheled bediente, macht 
dman die „Erinnerung,“ vaß die Mönche „Se: 
pfe des Teufels“ wären, und erzählt dabei die 
sche Gefchichte der Mönchserfhaffung. Der Zeufel 
n, um, wie Gott Bater, als fein Affe, einen Mens 
ı zu machen, als „Materie Leimen,“ fpricht das Worte 
fat falfh aus. Es Hang, wie fuat; da wurde „ein 
ıch daraus.“ Der Teufel fagte zu ihm: Ya freilich 
; da ſiehſt wohl fo grewlich, bift nicht viel fchöner, 
ich; pfui dich an alle Tage; wie übel hab’ ich mein 
it angelegt, gehe bin in alle Welt und betreug 
ıd und Leut“ Widman bei 3. Sceible a. a. ©. 
346). Die „Fabel“ hat nah Wirman die „Bereus 
„“ daß „ver Teufel fein Sefchöpfe noch heutiges Tage 
:, und ihm fein Hofkleid anzeucht und befehliget, fie 
n in alle Welt geben, Leut und Land betrügen.“ Wide: 
n fpriht (a. a. DO.) von „ver großen, blinden 
fernuß des Bapſtthumbs, da fie Kaifer, Kor 
und Fürften verbiendet haben, und waren dazu grobe, 
zelehrte Efel, die nichts konnten, wie in Yalıın 
verlihe Drden von München waren, die man yied fra- 
'igoorantiae, Brüder ber Unwiſſenheit, die va Woed⸗ 
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und feine Tieben Engel ihnen zuordnen, Damit der Teu⸗ 
fel feine Macht an ihnen finden und haben müg“ #) 
Aus der Geſchichte Fauſt's foll „vie Tiebe Jugend 
fernen, wenn ihnen Bott der Herr feine ingenia un 
Berftand verleihet, ſolchs fen eine hohe Gabe Gottes, 
und, fo dann die Eltern mit ihrem Fleiß und Koften, 
‚Damit ſie fo viel beſſer ftudieren, viel. darauf gehen 
Inffen, daß fie auch Solchs zu Gottes Ehren anwen 
den, und fich für aller böſen Gefelifchaft enthalten. 
Wie dann alfhie deffen ein grewlich Beiſpiel an dem 
Faufto fürgeftellet wird 163)“. Jede Gelegenheit be 
nügt der fronme Widman, die „liebe Jugend“ vor 
dent Teufel zu warnen, und fchließt „feine historia“ 
mit den aufrichtigen Wunſche, „der heilige Geift möge 
die Leſer auf die rechte Bahn leiten, vor den „rer 
eln" der „gegenwärtigen Hiftoria in Gnaden behüten”, 
und „vor dem Teufel bewahren 144)”. Aus dieſem 
Grunde caftrirt er auch bisweilen die Bauftfage, und 


ren und geloben mußten, vaß fie nichtg wiffen, verſtehen— 
noch lernen wollten.“ Nach ihm if der Teufel due 
Ideal der Mönde. „Solcher Münd over Rubezabl 
ift der Teufel ſelbſt; der verftellt fih in Münchs Geftalt, 
damit anguzeigen, daß die Münde im Bapftthumb 
die beillofen Brüder, feine trewe Dienerum 
Larven feien, darinnen er fich verfleivet, und ift Fein 
Schalkbeit, Bösheit und Schande fo groß, fo di 
gottlofen Münde und alte Zäuberin als te 
Teufels Werkzeuge, welche der Teufel reitel 
nicht funnten, wenn es ihnen Gott verhängt, - nit zu⸗ 
wege bringen” (Widman bei J. Sceible a a. D. ©. 
347) 142) Widman, Schluß der Borrede, bei I 
Scheibe a. a. O. ©. 2378. 143) Widman bi )- 
Scheible a. a. D. S. 237. 144) Widman, Ausg % 
1599, Tbl. Ul. S. 197. 
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läßt zu Nutz und Frommen der Jugend Diejenigen 
Sefebichten weg, welche „züchtige Ohren umd Herzen 
betrüben möchten 145)”, 

Auch einen gelehrten Zwec verfolgt Widmann. 
Er gebt in feiner „Hiftoria” von dem unbedingten 
Glauben an den Teufel, an feine Belitungen, an 
Hexen und Zauberer, an den Teufelspact, an die 
feifchliche Beimohnung der Teufel und Menfchen, und 
ın alle Wunder Fauſt's aus; er balt den mindeften 
Zweifel an ihrem Anfehn für eine Sünde gegen den 
yeiligen Geift, und Sucht durch Stellen aus dem al« 
ten und neuen Teftamente, aus Kirchenvä- 
ern, Kirhenverfammlungen und alten 
Rlaffifern diefen Glauben zu Beftätigen; er hat, 
vie manche Gelehrte, den naiven Ölauben, Der 
Anfinn höre auf, Unfinn zu feym, wenn er 
neinergelehbrten Formvorgetragen werde. 

Mie Wid man das, was fi) von felbft verfteht, 
zleich manchen Gelehrten alter und neuer Zeit zu be— 
veiſen, verfucht, Davon geben uns viele Stellen Be— 
weiſe. Er fpricht davon, Daß Kauft durch „böfe Ge- 
ſellſchaft“ und „Müßiggang” zu Grunde gegangen fen. 
&r gibt ſich nun in feinen fogenannten „Erinnerungen“ 
zur ‚Sage Die größte Mühe, die Wahrheit dieſes Satzes 
durch einen Ballaſt von gelehrten Citaten zu bemeifen. Er 
ütirt eine Stelle aus Erasmus: Perspexerat seili- 
cet egregius dux (der Sparterfürft Kleamenes), cor- 
’umpi.juventutem otio et luxn, malorum omnium 
magistris 146), aus dem Hieronymus 1), Au⸗ 
mm 

5) Widman, Borreve, bei 3. Sceible a. a. D. 
©. 278. 146) Widman bei 3. Scheible, Moter, U. 
l&. 292. 147) „Der heilige Hieronymus yiik 
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guſtinus 15), aus Plato 49), den er förmlich ya 
einem deutſchen Schulmeifter des 16ten Yahrbundertt 
macht. "Unzählige Beifpiele fönnten wir anführen, wie 
Widman Tinge beweist, die fo gewiß find, daß fr 
für den Beichränfteften keines Beweiſes bedürfen. 
Um: unjern Leſern einen Begriff von Widmant 
frommer Glaubfeligkeit zu geben, führen wir folgend 
Stelle an: „Anno 1545 ift der Teufel zu Rotmil 
im Elſaß ſichtiglich umbher gangen, oft in eines Hr 
jen, oder auch in einer Gans, item in einer Wieſel 
Geftalt, und hat mit flarer, deutlicher Stimmen geredt 
Wie man dann dergleichen Erempel unzählbar viel fin 
den und anzeigen konnte. Iſt derhalben ein nöthk 
Stuück, daß wir wiffen und glauben, es fey wahr, bei 
der Teufel fich zuweilen läſſet fehen jet fo, jegt am 
derd, wie Denn die lieben Heiligen Engeln auch thun 
Denn wir geben und ftehen immer zwifchen Engels 
und Teufen. Die Teufen fehen Darauf, und trady 
ten, wie fie ermorden, erfäufen, verführen und Scha' 
den thun mügen 190°, Die Verwandlung des Ten 


gar fein, welchem er denn follte nachgelebet haben: Sem 
per aliquid facito, ut te diabolus non inveniat inocet 
patum.* Wipman bei 3. Scheible, Kloiter, Bd. I, ©. 
292. 148) „Auguftinus fpricht ad fratres in eremo: 
Quid otium est, nisi vivi hominis sepultura? Wag if 
doch der Müßiggang anderes, denn eine Bergrabung unl 
Einſcharrung eines lebendigen Menfhen ?“ Wipman Mi 
3. Scheible a. a. DO. 149) „Wie dann ver weife Man 
Plato feine Knaben, wenn er von ihnen aug der Shult 
iſt gangen, hat pflegen zu ermahnen und zu fagen: Vi. 
dete pueri, ut ofium in re quapiamı honeste collocetis 
meinet, fie follten ihre Zeit zu ehrlichen und nüplicen 
Dingen gebraudpen und anwenden.“ Widman bei. 

Scheible, Kloſter, W.N, S.M. WI. 10) Bid 
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fel8 in eine Bärengeftalt nach der Fauſtſage beweist 
Widman alſo: „Erſtlich, daß hie gefagt wird, daß 
ſich der. Teufel in Baͤrengeſtalt dem Fauſto ſehen lafe 
fen, jo haben wir deß ein Exempel in genesi, wie 
ſich Der Teufel in Schlangen verfrochen hat, bis ex 
Adam ımd Hevam verführet bat. Daß fich nun ber 
Teufel in Geſtalt eines zotteten Bären erzeigt, das iſt 
ihm wohl müglich, daß er ſich in Thiere, als Bären, 
Wölfe, Katzen, Börde, Geißen und Hunde verkehren, 
auch die Menfchen in folcher Form verblenden Kann, 
warum wollt’ er ſich dann auch nicht alfo üben 181) gu 

Für jeden Unfinn findet der gelehrte Widman einen 
Beleg in Cicero, Uriftoteles, Blato, Lucian 
und allen möglichen „heibnifchen Scribenten“. 

Was die Stellung der Fauſtſage Widmans 
zur ältejten von 1567 betrifft, fo haben wir ſchon 
oben nachgewieſen, daß fie Widman feiner Ausar⸗ 
beitung zu Grunde gelegt bat. Durch Außlajfungen 
und Zufäte, einzelne chronologifche Beftimmungen und 
gelehrte Erinnerungen, welche jeden Hauptſtücke hinzu- 
gefügt find, unterfcheidet er fich von dem Herausgeber 
der älteften Fauſtſage. Sp ift in Widman nicht 
angeführt, „wie D. Fauftus in die Hölle gefahren, 
was er darinn gefehen und ihm begegnet 152)”, wie 
„D. Sauftus unter das Geſtirn über die Wolken 
hinaufgefahren 159)”. Ebenfo ift auch die „Dritte Fahrt“ 
Fauft's in etliche Königreich und Fürſtenthumb, auch 


an bei 3. Sceible a. a. DO. S.300. 151) Widman 
dei 3. Scheible a. a.D. S.314. 152) Aelteſte Fauſt⸗ 

{age von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Sp. 1, © 

983. 153) Aelteſte Zauftfage bei 3. Schuhe a. a. 
2.6. 987. 


ð 
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fürnembfte Länder und Städte und wad er für num 
hafte Abenthewer in deren etlichen getrieben "°*), bei - 
Widman audgelafien. Auch von dem „Paradeis, 
welches der Geift dem Ka ufto zeiget 17°)”, ift nirgende 
die Rede. „Doctor Yaufti Bullfchaften in feinem 
19ten und 20oten Jahre 156)“, und „von ber Helma 
aus Gräcia, fo Rem Fauſt o Beiwohnung geihan m 
feinem legten Jahr 57)” fichen bei Widman nicht 
Außerdem finden wir mehre Schwänfe der älteften 
Fauftfage bi Wipman nieht erzählt. Die von 
Widman ausgelafienen Schwäne führen folgent 
Auffchriften:: 

„D. Fauſtus feißt. einen Hecht, fo er nicht gekocht i8) 


154). Fauſtſage bet 3. Sceible a. a. O. ©. 99. 
155) Sauftfage bei 3. Sceible a. a. O. S. 1008. 
156) Sauffage bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 1034. 
157) Fauſtſage a. a. O. ©.1054. 158) Fauſtſage 
a. a. O. ©. 1040: „Es fame Fauſtus einsmals mil 
andern Reifenden in ein Wirthshaus in Thüringen, fprad 
neben feinen Neidgefährten die Wirthin in Abweſen des 
Wirths freundlich umb Herberg an: Aber es ware dieſelbt 
fo Holofelig, wie jene zu Bafel, zur Krone, da fe ihre 
Säfte nit feßen konnte: antwortete dem Fauſto, fie könne 
ihn fampt feiner Gefellfchaft uicht beherbergen, habe nicht 
zu eſſen, fo fey ihr Daun au nicht zu Haus. Fauſtus 
fagte: Mein Wirtpin, das laßt euch nit irren, wir wollen 
für gut nehmen, und deſto enger zufammenfigen. Sie 
ließ fih etwas bewegen, fagte ihnen zwar Derberg zu, 
wollte ihnen aber nichts zu eflen geben. Da fagten etlich 
unter dem Haufen: Hätten wir ein Stüd oder etliche von 
dem Hechte, fo und heut zu Mittag Überblieben. Fa 
us fagte: Selüftet euch nach Hechten, fo will ich fehen, 
was mein Koch vermag; klopfte damit and Fenfter mit 
einem Finger, und fagte: Adfer, bring, was vu haf. 
Griff bald darauf fürd Fenfter, und wrote eine große 
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Fauſtus betreugt einen Pfaffen umb fein Bro 
59)", „D. Fauftus, ein guter Schüg 19%)”, „D. 





Tel vol aufs Beſte abgefottener Hechte fammt einer 
n Eupfern Kannen mit gutem Rheinifhen Wein. Da 
ı fie alle fröhlich, weil es fo wohl ginge. Und wie 
fie ſich etwas entießten, ließen fie fih doch den Fau⸗ 
leicht überreden, aßen, zechten und lebten wohl. Gott 
wer des Hechtes dargegen mangeln müßte.“ Ganz 
ve Gefchichte trug fi in einem Wirthshauſe nach eis 
Iten Sage mit dem Abte Tritenheim von Spon—⸗ 
ı zu, der, da im Wirthshaus „Außerfier Mangel au 
Bmitteln“ herrſchte, von feinen Reifegefährten zu eis 
‚unft aufgefordert, „and Fenſter klopfte,“ um eine 
Schüſſel voll gefottener Hechte herbeizufchaffen,“ die 
„zur allgemeinen Freude aufgetragen wurden.“ (Les 
es Abt Tritenheim in der Quartalfchrift für 
Literatur und neuere Lectüre, heraudg. von Ganz 
mb Meißner, 1. Jahrgang, 8. Leipz. 1784, bei 
Heible, Klofter, Bd. 1, S. 1028.) 159) Aeltefte 
kſage bei 3. Scheible, Klofter, Bd. II, ©. 1039 
040: „Doctor Fauftus fpazierte einmal zu Cöhn 
nem feiner guten Belannten, und, wie fie miteins 
von mancherlei fchwäßen, begegnet ihnen ein Pfaff; 
lete der Kirchen zu, und hatte fein Brevier, fo fein 
Ibernen Puckeln befchlagen, in der Fauſt. Baufto 
das Büchlin wohl, dachte, du kannſt bei einem an⸗ 
tin deogratias damit verbinden , und fagte zu fei- 
Befellen: Scham, fhaw, den Pfaffen, wie ein geift: 
Betbuch Hat er in der Fauſt, da Schellen die Re- 
oria geben. Dieß erhört der Pfaff, fiehet auf fein 
und wird gewahr, daß es ein Kartenipiel if. Nun 
er Pfaff eben diesmals zu Haus gefpielt gehabt, und 
t, er habe in dem Eilen die Karten für das Brevier 
febens ergriffen, wirfts derwegen aus Zorn von fi 
und gehet brummlende feines Weges. Fauſtus und 
Zeſell Lacheten des Pfaffens, huben das Bu aut, 
Ießen ben Pfaffen laufen, und ein. ander ATTuuk 
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Fauſtus frißt einen Hausknecht 81”, „D. Fauſti Ga 
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Taufen.” Im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
(Act 1) hebt ver Teufel, der am Hofe des Kaiſers das 
Papiergeld erfunden hat, unter anderm Außen auch den 
heraus: „Der Prieſter trägt’ andächtig im Brevier.“ 
- 460) Fauſt ift nad diefer Sage (3. Scheible, Kloſter, 
Br. 11, ©. 1041) bei „einem großen Herrn und Könige“ 
auf die „Artillerie und Geſchütz beftellt.“ Das Schloß, 
m dem Fauft diente, war von „Kaifer Karls Spaniſchem 
Kriegsvolk belagert.“ Kauft fhoß, um feinem Hauptmann 

die Kunftfertigkeit zu zeigen, in einen „hoben Tannen 
baum,“ unter welchem ver feindliche Ober „zu Morgen 
aß,“ „dermaaßen, daß die Studer und Spreißen umb ven 
Tiſch flogen.“ „Die großen Rugeln“ des Feindes „fing 
Fauftus in feiner Fauſt auf, als wenn er mit den Fein 
den den Pallen flüge. Er trat au bisweilen auf die 
Mauer, und fing die Heinen Kugeln in Bufen und in bie 
Ermel mit Haufen auf.“ Eine alte Sitte der Zauberer, 
die hier auf Fauft angeivendet wird, die Kugeln der Feinde 
mit ven Händen aufzufangen, und in den Kleidern zu 
verbergen. 161) Aeltefte Fauſtſage bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. 11, S. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Fauſtus mit.etlichen in einem Wirtshaus, und foffen 
gut Sachfifch und Pommerifch zufammen mit ganzen und 
halben. Da ifme nun, D. Fauſto, der Hausknecht die 
Becher und Gläfer allzeit zu vol einfchenkte , drewete er, 
wenn ers ihme zu oft thäte, wollt er ihn freffen. 3a 
wohl frefien, fagte er, ein Dred follt du freflen, und ließ 
fih des Fauſti Drewen nichts anfechten , fondern fchentte 
ihm die Gläſer zu Berdruß nur völler ein. Da fperrei 
Fauſtus unverfehens fein Maul auf, und verfchludet ihn 
ganz. Ermwifcht darauf den Kübel mit vem Kühlwafler, 
und fagt: Auf einen ſtarken Biffen gehöret ein ſtarker 
Trunk, und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte 
ven Poflen wohl, bate Fauflum, er follte ihme den Haus 
Zuecht wieder laſſen zulommen, er könne des Dieners jest 
zit wohl mangeln, weil er wir sielen Sitten Üterkallen. 
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wöllen ihn felb8 die Naſen abſchneiden 162)", „D. Fau- 
ſtus fchieret einem Meßpfaffen den Bart unfreundlich 163), 
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Fauſtus lachte, und ſagte, er ſollte ſehen, was draußen 
unter der Stegen wäre. Der Wirth ginge hinaus, uud 
fhaumete unter der Stegen ; da faß ver arme Tropf, als 
ler begoflen und triefend, wie ein naß Kalb, zikternd vor 
Forcht. Der Wirth zoge ihn herfür, und ladten vie Gäſte 
tes vollen Einfcheufens genug.“ Auch von dem Abt Er: 
lolfus ging eine alte Sage, daß er einem Wirthe nicht 
nur die Gerichte, ſondern auch die Wirthin aufgezehrt 
habe, die diefer nachher in der Küche wierer unveriehrt fand. 
Görres veutiche Volksbücher, Heidelberg 1807, bei 3. 
Scheible, Kloſter, Br. 11, ©. 33. 162) Die Gefchichte 
wurde ſchon oben mitgetheilt; fie if in tie Auerbacher— 
feene des erfien Theil von Göthe's Kauft überge: 
gangen. 163) Bauftfage bei 3. Sceible a. a.D. ©. 
1053 und 1054: „Als auf eine Zeit Doct. Fauſtus zu 
Battoburg, welchs in der Mofe liegt, und mit tem Pers 
zogthum Gelvdern gränzet, in Abweſen Graf Hermannd 
ohngefähr in Gefängniß gekommen, hat ihme der Kapellan 
des Orts, Johann Dorfiemus, viel Liebs und Guts er: 
zeigt, allein der Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ibme, 
dem Pfaffen, zugefagt, er wollte ihn viel guter Künfte 
lehren, umd zu einem audbündigen, erfahrenen Manır ma: 
den. Deropalben, vieweil er ſahe, daß Kauflus dem Truuk 
fehr geneiget war, frridet er ihme aus feinem Haus fo 
lang guten Wein zu, bis das Fäßlin ſchier nachließ, und 
gar leer wurde. As nun eines Tags der Pfaff zum 
Fauſto fame, und unter Anverm fagte, er wollte gen 
Grauen gehen, und ſich daſelbſt barbieren laſſen, fagte D. 
Fauftus, er wollte ihn eine Kunft lehren, daß er ohne 
Scheermefler Des Barts ganz follte ablommen. Da nun 
der Pfaff begierig war, folh Kunftlüd zu hören, fagte 
Saufus, er follte nur aus der Apothef arsenicum holen 
laffen, und den Bart und Kinn wohl darmit reiben. Sm 
bald der Pfaff das gethan, hat ihme glei Tas Ran Urir 
maaßen anfangen gu hißen und brennen, dab wiit km 
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Taufen.” Im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
(Act 1) hebt der Teufel, der am Hofe des Kaifers das 
Papiergeld erfunden dat, unter anderm Rußen auch den 
deraus: „Der Priefer trägt’s andächtig im Brevier.“ 
160) Fauſt if nach dieſer Sage (3. Scheible, Kloſter, 
Br. 1, ©. 1041) bei „einem großen Herrn und Könige" 
auf die „Artillerie und Geſchutz beftellt.“ Das Schi, 
ın dem Fauft diente, war von „Kaiſer Karls Spanifchem 
Kriegsvolk belagert.“ Kauft ſchoß, um feinem Hauptmannt 

die Runftfertigkeit zu zeigen, in einen „hohen Tannen 
baum,“ unter welchem ver feindliche Ober „zu Morgen 
aß,“ „dermaaßen, daß die Stüder und Spreißen umb ver 
Tiſch flogen.“ „Die großen Rugeln“ des Feindes „fing 
Fauftus in feiner Kauft auf, als wenn er mit den Fein 
den den Pallen ſchlüge. Er trat au bisweilen auf die 
Mauer, und fing die Heinen Kugeln in Bufen und in vie 
Ermel mit Haufen auf.“ Eine alte Sitte ver Zaubern 
die hier auf Fauft angewendet wird, die Kugeln der Feinde 
mit den Händen aufzufangen, und in den Kleidern zu 
verbergen. 161) Aelteſte Fauſtſage bei 3. Scheibe, 
Klofter, Bo. 11, S. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Fauſtus mit etlichen in einem Wirtshaus, und ſoffen 
gut Sächfiſch und Pommerifch zufammen mit ganzen und 
halben. Da ihme nun, D. Fauflo, der Hausknecht die 
Becher und Gläſer allzeit zu voll einſchenkte, drewete er 
wenn ers ihme zu oft thäte, wollt er ihn frefien. 9a 
wohl frefien, fagte er, ein Dred follt du freffen, und lie 
fih des Fauſti Drewen nichts anfechten , fonvdern fchenftt 
ihm die Gläfer zu Berdruß nur völler ein. Da ſperrei 
Fauſtus unverfehend fein Maul auf, und verfehludet ihn 
ganz. Erwifcht darauf den Kübel mit tem Kühlwafler, 
und fagt: Auf einen flarten Biſſen gehöret ein ſtarker 
Trunk, und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte 
ten Poffen wohl, bate Fauftum, er follte ihfme den Haus 
Znecht wieder Taffen zutommen, er könne des Dieners jest 
nit wohl mangeln, weil ex mit vielen Bitten Üteriallee. 
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ihn ſelbs Die Nafen abſchneiden 162)”, „D, Fau- 
eret einem Meßpfaffen ven Bart unfreundlich 163)”, 


DT 





Ishte, und fagte, er follte fehen, was draußen 
er Stegen wäre. Der Wirth ginge hinaus, und 
te unter der Stegen; da faß ver arme Tropf, al« 
fen und triefend, wie ein naß Kalb, zikternd vor 
Der Wirth zoge ihn herfür, und lachten vie Gäfte 
len Einfchenfeng genug.“ Auch von dem Abt Er: 
3 ging eine alte Sage, daß er einem Wirthe nicht 
Gerichte, ſondern auch die Wirthin aufgezehrt 
je diefer nachher in der Küche wierer unveriehrt fand. 
8 deutſche Volksbücher, Heidelberg 1807, bei I. 
', Kofler, Br. 11, ©. 33. 162) Die Gefchichte 
chon oben mitgeteilt ; fie it in Die Auerbader: 
des erfien Thrils von Göthe's Fauſt überge⸗ 
163) Fauſtſage bei 3. Scheible a. a.D. ©. 
nd 1054: „Als auf eime Zeit Doct. Fauſtus zu 
irg, welchs in der Mofe liegt, und mit dem Her⸗ 
ı Geldern gränzet, in Abmefen Graf Hermannd 
dr in Gefängniß gefommen, hat ihme ver Kapellan 
td, Johann Dorfiemius, viel Liebs und Guts er: 
llein ver Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ibme, 
affen, augefagt, er wollte ihn viel guter Künfte 
und zu einem ausbündigen, erfahrenen Danır ma: 
wrohalben, dieweil er ſahe; daß Fauſtus dem Truuk 
neiget war, ſcticket er ihme aus feinem Haus fo 
iten Wein zu, bis das Fäßlin ſchier nachließ, und 
r wurde. AS nun eines Tags der Pfaff zum 
fame, und unter Anderm fagte, er wollte gen 
: geben, und fidh daſelbſt barbieren laſſen, fagte D. 
‚„ er wollte ihn eine Kunft Iehren, daß er ohne 
neffer Des Barts ganz follte ablommen. Da nun 
ff begierig war, folh Kunftflüd zu hören, fagte 
‚ er follte nur aus der Apothek arsenicum holen 
und den Bart und Kinn wohl darmit reiten. So 
e Pfaff das getban, hat ihme gleih Das Kinn der: 
anfangen zu bißen umd brennen, van wit alkan 
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MWidman deutet felbft an, dab er mehrere der 
audgelafienen Gefchichten gefannt habe. „Ich mag dem 
chriftlichen Leſer nicht fürenthalten, Daß ich an dieſem 
Orte. etliche Hiftorin von D. Johann Faufto ge 
funden, welche ich aus hochbebenklichen, chriftlichen Ur⸗ 
fachen nicht hab’ hieher fegen wollen, als daß ihn der 
Teufel noch fortan vom Eheſtand abgehalten und in 
fein hoͤlliſch abſchewlich Surenneß gejagt, Ihm auch bie 
Helenam aus der Höllen zur Betfchläferin zugeoronet 
hat, die Ihm auch fürd erſt ein erfchredlich monstrum, 
und darnach einen Sohn, mit Namen Juflum, gezaͤh⸗ 
let, wie er auch feine Luftfahrt gethan, und Ins Ges 
ftirn gefahren, und hernach eine große Neife fürgenom- 
men, und durch Teutichland, Frankreich, Indien, Ae⸗ 
gypten, Türkeien und Itallen gezogen fey, auch, was 
er an eblichen Oertern für Ebentheuer ausgerichtet 164)", 


die Haar ihme ausgefallen, fondern auch die Haut mit 
fammt dem Fleiſch gar abgangen ifl.e Ich meine, das 
hieß dem Pfaffen den Bart foheeren, und den Wein zab 
ien.“ Ganz dieſelbe Gefchichte erzählt Johann Wier auf 
den Namen Fauſt's fchon vor ver älteften Fauſtſage (de 
praestigiis daemonum et incantatinnibus , Basileae ex 
officin. Oporiniana , 1583, 4. libr. II, c. 4, eol. 4.). 
Die Perfonen find ganz biefelben. Barone Hermanno 
absente mitius (Faustus) ab ejus sacellano -D. Joanne 
Dorstenio tractabatur. Die Gefchichte trug ſich, wie in 
ver Fauftfage, Battoburgi in Mosae ripa ad Geldriae fines 
zu. Ste ift beinahe wörtlich, wie in der Fauſtſage: Arse- 
nico confricari eam (barbam) citra ullam praeparatio- 
nis mentionem jubet: adhibitaque illinatione , tanta 
successit inflammatio, ut non modo pili, sed et pellis 
cum carne exureretur. Auch hier gefchieht die Arfenik: 
Dperation für eine reichliche Weinipende. 164) Wid—⸗ 
man bei 3. Scheible, Kofler, Bo. V. ©. ÜAR, 
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Widmanm bat, wie er ſelbſt jagt, einige dieſer Be⸗ 
ſchichten ausgelaffen, weil fle ihm „unzüchtig“, an« 
dere, weil fie ihm „geringlich“ und „Läppifch” 
Schienen. . | 

„Weil ich dann erachtet”, fagt er, daß ich Solche 
obne Beleidigung züchtiger Ohren und Herzen nicht 
wohl erzählen fünnte, eim Theil auch ſolcher Gefchicht 
geringlich und läppifch find, und nit werth ober ‘auch 
nöthig, daß derſelben fonderlich gedacht werden möchte, 
als Hab KH derſelben Umbgang mohlmeinentlich neh⸗ 
men wollen, ſintemal auch im gleichen Hiftorien ſchon 
Alles fürgelaufen, Dad zu meinem scopo Dienen, und 
ih Erinnerungs- und Warnungsweiſe wider die ab- 
fcheeliche Zauberei und Schwarzkunft riftlich und nüb- 
fh mit gutem Gewiſſen anziehen und gebrauchen 
fonnte 165) *, 

Während Die Auslaffungen bi Widman im BVer- 
gleiche zu den Bermehrumgen fehr unbedeutend find, 
beziehen fich letztere theild auf den oratorifchen, 
theils auf Den hiſtoriſchen Theil R 

Der Teufel fſpricht in dee Fauſtſage fehr oft vom 
Standpunkte der Dogmatif und Moral eines Francis⸗ 
fanerpaterd. Die bumoriftifchen und wißigen Bemer⸗ 
kungen vefjelben, wie z. B. „Die fpöttifchen Scherzre⸗ 
den und Sprichwörter", mit denen „ber böfe Geift Dem 
Zaufto” vor der -Höllenfahrt „zufegt 16%)”, find aus- 
gelafien. Dagegen find feine theologifchen Sermone 
mit Fauſt und feine moralifireniden Katechefen ins Un- 
geheuere erweitert. Widman tbeilt zehn Diſpu— 
tationen Fauſt's und des Teufels mit. Sie 


165) Widmam a. a. O. 166) Die Ältere Kay 
Sage von 1587 bei 3. Sceible, Kloſtet, BV.1,SA0B- 
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handeln von dem, „mas D. Jauſti Mephoſtophiles für 
ein Geift gewefen“, „ob der Beifter viel geweſen“, 
von dem „Ball der Engel, was der Geiſt im dem Him 
mel gefehen babe, von dem Paradeis, von der Ort- 
nung der Teufel, von D. FJauſti jeligem und unfelie 
gem Zuftande, ob die Teufel felig werden, von ber 
Hölle 167)", Nach den Difputationen folgen Fra 
gen, 3. B. Frage, „wie der Teufel den Doctor Fau⸗ 
um befellen hat”, weiter, „wie Bott die Welt erſchaf⸗ 
fen, und von der erſten Geburt des Menfchen 168), 
Kurz vor der Höllenfahrt wird das Geſpräch eined 
„Theologi“ mit Kauft, fodann des Teufels Diſpu⸗ 
tation mit ihm, und ein neues Geſpräch zwiſchen Sa- 
tan und Yauft abermals mitgetheilt 169). 
Auch im Hiftorifchen find bedeutende Wermehb- 
rungen von Widman hinzugekommen, wie 3. ®. 
„Fauſtus ſchenket den Studenten zu Leipzig ein Baß 
Weins 170)*, „wie D. Fauſtus den Stubenten zu Er 
furt etliche grierhifche Helden Hat fürgefteller 171)*, 
„D. Fauftus kommt unverfehens in ein Gaͤſterei 172)", 
„D. Bauftus verichafft, daß die bloͤckenden Kühe ftille 
werden 173)”, „.D. Fauftus kommt hinein in eine ver⸗ 
fchlofjene Stadt 7%)”, „D. Zauftus hat einen Teufel 
geſchiſſen 17°)”, „Bauftus machet einem Wirthe einen 
PBoltergeift in feiner Behaufung 176)", „D. Fauſtus 


167) Widman bei 3. Sceible, Kloßer, Br. II, ©. 
3231—437. 168) Widman a. a. O. S. 45—48. 
169) Widman a. a. D. ©. 667-672, 684—69. 
170) Wirman a. a. O. S.498. 171) Widman a. a. 
O. ©. 500. 172) Widman a. a O. S. 511. 173) 
Widman a. a. O. S. 516. 174) Widman a. a. O. 
©. 517. 175) Widman a. a. Q. &.521. 176) Wid⸗ 
mana.a. D ©. 559. 
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verfchenfet feinen zotteten, ſchwarzen Hund, Praftigiir 
genannt” 177), „D. Fauftus führt einen Gefangenen 
von Adel wieder zu Haus, da fein Weib eine andere 
Hochzeit Hielt 178)*, „Fauſtus führete einen jungen 
Pfalsgrafen gen Heinelberg 179)” u. |. w. Die mei« 
ſten GBefchichten oder kurze Andeutungen der Fauftfage, 
welche in Goͤthe's Kauft übergegangen find, finden 
fh nur In Widman, wie 3.2. die Beſchwörung 
des Teufels! in fratzenhaft fürchterlicdher 
Beftalt Hinter dem Dfen in Fauſt's Si 
dierfiube, und das Hervorfehen des Teufels 
hinter dem Ofen in menſchlicher ®eftalt nach 
volfzogener Refchwörung 189), Die Erfcheinung bed 
Teufels in Beftalt eines ſchwarzen Pu—⸗ 
dels ST), der berühmte Nitt auf dem Wein 
faffe in Auerbach Keller 3%), de Gefchichte 
von dem Bohrer, den Wachspropfen und 
den vier verfchiedenen, Durch Teufels Hilfe 
ausdemmagifhen Brunnen fließenden Wei- 
nen 88), Die Bergleihung der luſtig zechen⸗ 
den Brüder mitSchweinen in einemflein« 
gedichte 94). Die andern von Gdthe im Fauſt 
benugten Scenen kommen auch in der älteften Sau fl« 
fage vor, welche nur eine Scene, die in Göthes Fauſt 
überging, ganz allein eigenthünnlich hat, nämlich Die 
von den luſtigen Brüdern, die auf Fauſt's Zauberwort 
einen Rebſtock mit Trauben fahen, und nad) vorüber- 


177) Widman a. aD. ©. 568: 178) Widman 
a. a. O. S. 622 179 Widman aa. O. ©. 625. 
180) Widman a. a. DO. ©. 311. 181) Widman a. 
aD. ©. 437 und 568. 182) Widman a. o. D.&. 
498. 183) Widman a. aD. S. 51411. ABA) Yu ine 
des erſten Zpeild von Widman a. a. O. ©. 33. 
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- gegangenem Zauber mit Meffern zum Beſchneiden Ihe 
Nafen In der Hand hielten, welche ihnen vorher als 
Trauben erfchienen waren 18°). 

Beveutend find Die Vermehrungen “ver Wid man⸗ 
Then Fauſtſage durch Die gelehrten „Erin 
nerungen geworben, In denen er die vorgetragenen 
Geſchichten durch Hiftorifche und liierarifhede 
lege unterflügen will. Diefe Erinnerungen find fo 
zahlreich, Daß in feinem der drei Theile der Widman⸗ 
ſchen Hiſtoria ein einziged Hauptſtück vorkommt, bem 
Erinnerungen fehlten. Diefe find oft fo gebehnt, daß 
fie ums achte bis zehnfache einzelne Sauptflüde an 
Unfang übertreffen. Nicht nur die Erinnerungen, for 
dern auch die theologifchen Ergüffe, Difputationen, Ge 
fpräche, Sermone u. ſ. w. find auffallend breit. Der 
Teufel ift, wie im zweiten Theile von Göthe 
Fauſt, Iangmeiliger. Bon Humor und Ironie zeigt 
fich Feine Spur, und Satan fteht einem alten, more 
fen Kapuciner viel ähnlicher, als einem „Schalk“, ode 
„des Chaos wunderlichem Sohn”. Die Kapucinaden 
find viel zahlreicher. Das alte, von Widman forg 
fältig benußte Fauſtbuch ift durchwäſſert, und Hat fer 
nen urfprünglichen Geifl, der viel mehr Beziehungen zu 
Göothe's Auffaffung der Bauftfage hat, unter the 
logiſch⸗ orthodoxen Excurſen und didaktiſchen Befjerung® 
und Warnungszwecken großentheils verloren. Demun⸗ 
geachtet haben ſich die Spätern an Widman gehal 
ten, weil ihnen dieſer der vielen Citate und wohlmei⸗ 


185) Aelteſtes Fauſtbuch bei J. Scheible, Kloſter, 
Br. I, ©. 1052. Auch Philippus Camerarius, horae 
succisiv. centur. 1, p. 315 (e. c.) erzählt ganz dieſelbe 
Geſchichte. 
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enden Sittlichkeitsfprüche wegen grünblicher und nuͤtz⸗ 
licher ſchien. Dabei wurde das Fauſtbuch beinahe gar 
nicht berüdfichtiget. 

Widman, der Bieles in der älteften Sauftfage 
„anzüchtig”, „laͤppiſch“ und „gering“ nennt, und noch 
fefter, als der gehoͤrnte Elegfried oder der fchnellfüßige 
Achilleus, an feiner ganzen theologifchen Oberfläche Feine 
freie Stelle für den Streih eines Nationaliften offen 
laßt, hatte Durch feine Nuͤtzlichkeitsbeziehungen „Für Bef- 
ferung und Warnung der lieben Jugend” es fo welt 
gebracht, daß die Altefte Fauſtſage, die drei Jahre 1587, 
1588 und 1589 18%) hintereinander aufgelegt und in 
Deutfchland viel beſprochen wurbe, plöglich wie ver⸗ 
föhwand, Dagegen die Auffaffung und Darftellung der 
Sage nah Widman allgemein angenommen wurde. 
Im 17ten und 18ten Jahrhunderte erfchienen feine 
anderen Auflagen der Kauftfage, ald die nach der Wid⸗ 
manfchen Bearbeitung, und gelehrte Männer befchäfs 
tigten fich damit, ſie mit Anmerkungen zu verfehen 87). 


186) Der Berfaffer der „Hiftorifh:Eritifchen Un: 


Die ältefte if nach ihm die von D. Johann Faufl, welche 
Georg Rudolph Widman 1599 in Hamburg herausgab. 
Doch glaubt er, daß noch ältere Ausgaben von Widman 
erifliren, 3. B. eine von 1587, von 1594. Diefe Bers 
muthung iſt ungegründet, und flüßt fih auf eine Ver: 
wechslung mit den Ausgaben der älteften Fauftfage, welde 
feit 1587 erfchienen (S. 49 u. 50). Die Ausgabe von 
1599 if die älteſte. 187) Die mir befannten fpäteren 
Ausgaben von Widman find: 1) „Das ärgerliche 
Leben und fhredlihe Enpe des viriberunhtin 
ten Erzfhwarzfünfilerd Dr. Johannis Fausts, erte 
Hi vor vielen Jahren beihrieben vur ©-8- 
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Im 3. 1674 vermehrte und veränderte und verfürzte 
auch nach Umſtänden in einer Ausgabe Johann Wis 
kolaus Pfizer, ver Medien Doctor, im Jahre 1695 
Eonrad Wolfgang Platzius, ver heil Schrift 
Doctor, die Widmanſche Fauftfage Alle ip% 
tern Ausgaben enthalten die Zufäge, Auslaffungen und 
Veränderungen diefer beiden Gelehrten. . 

Die Ausgabe der Widmanfchen Bauftfage durch 
Pfizer und Plag fommt mit der erſten Wid eman⸗ 
Then in dem Hauptinhalte beinahe wörtlich überein. 
Mir finden in der Originalausgabe und in diefen ſpaͤ⸗ 
tern Ausgaben, bis auf Fleite Ausnahmen, wenn ein« 
zelne Kapitel eingefchalten oder andere ausgelaſſen find, 
diefelbe Reihenfolge der Hauptftüde und 
dieſelben Aufichriften nach den drei Theilen des 
Widmanfchen Buches. Ebenſo ift auch der Im 
halt der einzelnen Hauptftüde bis auf wenige Verän- 
derungen im deutſchen Ausdruck und wenige Abkürzun⸗ 
gen — derfelbe Mehr Zufäße finden wir in den 
gelehrten „Erinnerungen”. Die Herauögeber ge 
Widman, jetzo aufs Neue überfehen und ie: 
wohl mit neuen Erinnerungen, ald nachdenk— 
lihen ragen und Gefhichten der heutigen 
böfen Belt zur Warnung vermehrt durch Jo 
Nicolaum Pfizerum, Nürnberg 1674; 2) neue Ausgabe 
von 16815 3) Ausgabe von 1685; 4) neue Ausgabe 
von 1695 „nebf vorangefügtem Bericht Eous 
rad Wolfg. Plagii, weiland der heiligen 
Schrift doctoris, von der greuliden Zauberen 
fünde und einem Anhange von der Lapponi 
fhen Bahrfager Ränken, wie aub fonft etli 
hen zauberifhen Geſchichten;“ 5) neue Ausgabe 
mit den Anmerkungen von Hfiyer uud Ylag, Rüru⸗ 
berg, 1711; 6) Ausgabe von LIT, V Suesio won TÜR, 
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hen, wie Widman, von dem unbedingten Glauben 
an den Teufel, ſeine Zaubereien, den Teufelsbund und 
bie Hexerei aus, und ſuchen jeden Unſinn ver Fauſt⸗ 
ſage durch gelehrte Auktoritaͤten aus Klafſikern, 
Kirchenvatern, Concilien und der heiligen 
Schrift zu beweiſen. Sie vermehren den ſchon gro 
Ben Apparat gelehrter Eitate in dem Widmanfchen 
Buche Durch neue, und fügen häufig, Die Teufeldcomd«- 
die zu beweifen, deutſche und lateiniſche Sprichwörter 
und Verſe an. Doc, haben bie Herausgeber der ver« 
änderten Widmansfage fihon im Bergleiche zum 
erften Herausgeber freiere BOrundfäge Sie 
glauben nämlich nicht an’ die fogenannten incubi und 
succubi, wie fie im Hexenhammer vorfommen. Die 
Empfängniß emer Frau ohne menſchlichen Saamen, 
durch Einmifchung des Teufels, fcheint Ihnen, oder viel- 
mehr Pfißer, dem Doctor der Medicin, eine reine Un⸗ 
möglichkeit. Diefer Glaube wird nach den neuen Her⸗ 
ausgebern „billig in Zweifel gezogen”. Als die Gründe 
der Unmöglichkeit werden angeführt, daß die Teufel 
„Seifter, alfo Feines Törperlichen Weſens thetlhaftig 
feien”, daß fie alfo, „was fte felbft nicht haben, noch 
viel weniger einem Andern geben‘ fünnen. Der Saame 
muß, wie fle fagen, „von einem lebendigen Leibe ſei⸗ 
nen Anfang und Urfprung haben“. „Alles, was le⸗ 
bet, muß nothwendig ernährt werden, was ernähret 
wird, iſt fterblich, und mit der Zeit verberblih. Dan- 
nenher müßte folgen, daß auch die Teufel fterblich waͤ⸗ 
ten, da doch die h. Schrift ein Anderes lehret 188)", 


— 


188) Bauftfage von G. R. Widman, Gerausarar 
ben von Joh. NIL. Pfizer und Eon. Volig.Yie 
Bino, Nũrnberq, 1717, 8. &. 513. Pier chi bei 
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In diefem naiven Schluffe Itegt eime Art Rationalis⸗ 
mud, wie man ihn auch bei Orthoporen 100 Jahre 
nach der Widman's-Ausgabe wagen durfte, ber 
fih aber weder an die abfolute Auctorität der Heiligen 
Schrift, noch an den Teufeldglauben wagt. „Die Fort 
yflanzung” der Teufel wird nach ihrer fernen Bemer 
fung nicht erforbert; deßhalb kann bei ihnen „aud 
feine Begierde zum Beifchlaf und einiger natürliche 
Bermifchung” vorhanden ſeyn. Die Teufel Eönnen aud 
dazu wirklichen, natürlichen Saamen nicht benügen, 
weil ein folcher, Menfchen entführter Saame „feiner na 
türlichen Wärme und der Geifterlein, deren er für ſich 
ſelbſt faft voll ift, gleichfam in einem Augenblic bes 
zaubt wird”. Solche „Vermiſchung“ iſt ihnen meh 
„eine Verblendung“. Auch machen fle nativ auf bk 
ungeheure „Zerrüttung und Verwirrung in der Welt“ 
aufmerffam, wenn man die von den Teufeln übern« 
türlich erzeugten Kinder von den menfthlichen zu un 
terjcheiden. nicht im Stande wäre. Sie fügen in from 
mem Glauben bei: „Kein Menfch auf Diefer weiten 
und breiten Welt, einig und alfein unſern Exlöfer und 
Seligniacher audgenonmen, ift jemal ohne Zuthun eir 
nes natürlichen männlichen Saamens erzeuget und ge 
boren worden 1897”. 

Wenn auch Die Herausgeber mit der erſten Ausgabe 
son Widman übereinflimmen, fo unterſcheiden ſie ſich 
doch durch bedeutende Auslaffungen und Zufäbe von 
der Originalausgabe: 

Der. Tert ift überall abgekürzt, und vieles, was in 


diefer Gelegenheit fein erfied Buch „von der Weiber Na 
&ur,” Cap. 12. 189) Pfizer'ſche Ausgabe des Wii 
ran von. 17117, S.M3, 8. 


19 


usgabe von Widmann flieht, hinwegge⸗ 
enthält Die vierte Difputation Fauſt's mit 
er Widman „den Ball der Engel und 
Fragen“, die fünfte, „was der Geift: in 
gefeben hab 199)“ ; die Ausgabe von 
die beiden Difputationen zufammen in der 
von dem Himmel und den Engeln 191)”. 
a ſich bee Widman zehn aͤußerſt breite 
des Teufels mit Fauſt, bei Pfizer 9 
ngezogene Fragen 192). Berner find viele 
er Widmanſchen Originalausgabe von 
wmögelaffen, 3. B. der ausführliche Brief 
ederich Bronauer an Bauft über Gottes 
ie Brage „D. Fauſti, mie Gott die Welt 
) von der erften Geburt des Menfchen, dar 
Beift eine ganz falfche Antwort gibt '9*)*, 
mftus kommt hinein in eine. verfchloffens 
„Doctor Fauſtus hat einen Teufel ges 
„Doctor Fauſtus führet einen jungen. 
gen Heidelberg 197)”, „Doctor Fauftus 
feinem Tode 8)“. 
alfo dieſe fyätere Ausgabe weit kürzer, 
inalauflage iſt; fo. enthält fle doch meh⸗ 


nan, Ausgabe von Pfizer und Platz, ©. 
91) Widman, Ausgabe von Pfizer und 
2. 192) Widman, Ausgabe von Pfizer 
3. 121—167, und Ausgabe von Widman 
i 3. Scheible, Kloſter, Bd. 1, S. 381 bie. 
Bipman, Ausg. von 1599, bei 3.Scheible, 
1, ©. 467. 194) Widman a. a. O. ©. 
Widman a. a. DO. ©. 517. 196) Wid 


, 8. 521. 197) Bivmanıa.a. D.& 


gibman a. O. ©. 795. 


» 
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rere Zuſaͤtze, zum Theil bedeutende, welche ſich in ber 
erften Ausgabe Widmangs nicht vorfinden. 

Die gelehrten Erinnerungen find bebeutend 
Durch Auftoritäten der profanen und Heiligen Literatur 
vermehrt, meiftens, um vorgefaßte theologifche Behaup⸗ 
tungen zu beftätigen. Uber auch einige Hauptſtücde 
find in der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe, welche 
in dem urfprünglichen Werke von Widman nicht fe 
ben. So hat Widman mit Abficht die Bermählung 
Fauſt's mit dem Teufel unter der Geftalt der ſchoͤnen 
Helma von Troja verſchwiegen, wie biefe im ber alte 
ften Fauſtſage enthalten if. Er will nicht erzählen, 
wie der Teufel dem Bauft „die Helenam aus der Hl 
len zur Betfchläferin zugeordnet bat, die Ihm auch fuͤrs 
erft ein erfchredleh munstrum und darnach einen 
Sohn, mit Namen Justum Faustum, gezählet”, weil 
er „wohl Solchs ohne Beleidigung züchtiger Oben 
und Herzen nicht erzählen önnte 199)". In der Pfr 
zer⸗Phatz'ſchen Ausgabe wird die DVermählung 
Fauſt's mit der Helena und die Zeugung des uf 
Fauſtus in einem befondern Hauptſtücke unter eigene 
Auffchrift erzählt 29%). Offenbar ift in der Pfizer 
Platz'ſchen Ausgabe bei Anführung diefer Geſchichte 
der Text der älteften Bauflfage von 1587 zu Grunde 
gelegt worden. Nach diefer älteften Sage wird Helen 
an einem weißen Sonntage auf Berlangen der Stw 

199) Widman a. a. D. ©. 645. 200) Der Titl 
heißt in der Pfizer: Plag’fhen Ausgabe des Bil 
man (Nürnberg, 1717), S.511: „Wie ſich D. Faufnd 
weil er ja fich nicht verheurathen dörffen, die ſchöne He 
lenam aus Griechenland zu einer Beifchläferin durch Ber 
mittlung feines Geiſtes geſchaffet, und mit weicher er c 
nen Sohn erzeuget.“ 
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aufbeſchworen, bie „dor der Geftalt und Form, 
barlich gefehen, nicht fchlafen fünnen“, und 
ihr in Liebe entzündet” waren 207), Spa⸗ 
it ſich Fauſt im letzten Jahre feines Lebens 
ben Sage mit diefer Helena, und zeugte mit 
flus Fauftus. Mutter und Sohn vetſchwan⸗ 
eifter nach Fauſts Tode 202). Eine forgfäl- 
chung der Pfizer Blag’fchen Ausgabe 
nandfage mit der älteften Fauſtſage 
aus beiden Nachrichten der Bauflfage über 
3 Hauptſtück über Helenas Vermählung mit 
ver Pfizer⸗-Platz'ſchen Ausgabe ent- 

Wir führen zum Belege bier nur folgende 


Sauftfage von 
J. Sceible, 
r, Bd. Il, 


4: Damit nun 
Buuftus feines 
üften genugſam 
6)... 0. Der 
furz hierauf... 
gend frühe fei- 
a ſich erfordert, 
zu verichaffen, 
o die ſchöne He⸗ 

Derhalben er 
einen Geiſt ane 


Ausgabe des Widman 
von Pfizer und Platz, 
Nürnberg, 1717. 


S. 511: Damit nun 
ber elende D. Fauſtus feines 
Fleiſches boſen Lüften ge= 
nugſam Raum geben.... 
möchte, derhalben er kurz 
hierauf... eines Morgens 
frühe feinen Geift zu ſich 
erfordert, mit Bitte, zu 
verfchaffen, daß hinfüro Die 
fchöne Helena... . feine 
Goncubin und Beifchläfes 


uftfage von 1587 bei 3. Scheible, Koße. 
1029 u. 1030. 202) Saufiage von Il 


3 1054 u. 1055. 


6 
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mahnet, er follte ihm Die 
Helenam barflellen, vie feine 
Concubin feyn möchte... . 
um» dieſe .... war eben« 
mäßiger Geflalt, wie er fle 
den Studenten erwedt hat. 
&. 1029: Diefe Helena 
arſchiene in einem Köftlichen, 
ſchwarzen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte fie herabhangen, 
das fchön, herrlich als Gold⸗ 
farbe ſchiene, auch fo lang, 
daß es ihr bis in die Knie⸗ 
biegen hinabginge, mit ſchö⸗ 
nen, Kohlſchwarzen Augen, 
ein lieblich Angeſicht, mit 
“einem runden Koͤpflein, 
ihre Lefzen, roth, wie Kir⸗ 
ſchen, mit einem kleinen 
Mündlein, einen Hals, wie 
ein weißer Schwan, rothe 
Baͤcklin, wie Röslin, ein 
überaus ſchön gleißend An⸗ 
geſicht, eine laͤnglichte, aufs. 
gerichte, gerade Perſon. In 
Summa, ed war an ihr 
fein Untäblin zu finden. 
©. 1054 u. 1055: Ala 
nun Doct. Zauftus ſolches 
fabe, bat fie Ihm fein. Herz 
dermaßen gefangen, daß er 
mit ihr anhube zu buhlen, 
und für fein Schlafweib 


rin in eben ber Form und 


Geſtalt, wie fe im Leben 


geweien, werden möchte 


S. 512: Diefe Helm 
erfchtene deun als In einem 
föftlichen Purpurkleid, ihr 
Saar hatte ſie herabhangen, 
welches ſchon, herrlich ald 
Goldfarb ſchiene, auch ſo 
lang war, daß es ihr bis 
in die Kniebiege hinab⸗ 
binge, wit fehönen fohl- 
ſchwarzen Augen, mit 
nem runden Kopf, holdſe⸗ 
ligem Angeficht, und lieb⸗ 
lichen Wangen ; fle war 
eine fihöne, laͤnglichte, ge 
rade Berfon, und war fein 
Zabel an ihr zu finden. 


As nun D. Fauſtud 
foldhes Alles ſahe und be 
trachtete, bat dieſe verzaus 
bexte Helena ihm Das Herz 
dermaßen eingenommen u. 
gelungen, AR ur... wit 
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bei fich behielt, bie er fo 
lieb gewann, daß er fehler 
fein Augenblick von ihr 
ſeyn Tounte, ward alfe 
tchwangerd Leibs von ihme, 
gebar ihm einen Sohn, 


defien ſich Fauſtus heftig 


ihr bald anhube zu fcherzen, 
ja nachgehends für feine 
Beiſchlaͤferin behielte, bie 
er denn fo lieb gewanne, 
daß er ſchier keinen Augen⸗ 
blick von Ihr feyn Eunnte..... 
da er berichtet wurde, wie 


‚freuete, und ihn Justum 


fie von ihm ſchwanger wor⸗ 
Faustum nennete. 


den wäre... . iſt eines 
Sohned niedergefommen, 
und hat ihn Justam Pau- 
stem genennet. 


So iſt in der PfizerPlatz'ſchen Ausgabe bes 
Widmann die Gefchichte: „Dr. Bauftus frißt einen 
Wirthe jungen“, eingefchalten 209) , hie in der Origi⸗ 
nalausgabe Widmand fehlt, und and ber Bauftfage 
von 4587, ,„.D. Fauftus frißt einen Hausknecht 20%), 
beinahe wörtlich übergegangen if. 

Manches von dem Inhalte der erften Ausgabe Wid⸗ 
mans if in der Pfizer- Blag’fchen verändert. 
So if bei Widman nun im Allgemeinen erzählt, 
wie Fauſt fich zu verheirathen beabfichtigte, und dieſes 
der Teufel durch Gewalt bintertrieh 29%). In der Pfis 
zer- Plag’fchen Ausgabe wird einer befondern Liebe 
Fauſt's zu einem braven Bürgermäbchen Erwähnung 
getban , welche Fauſt zu dieſem Plane führte Fauſt 
ſieht nach dieſer neuen Bearbeitung „in feiner Nach⸗ 


203, Widman, Ausgabe von Pfizer und Pla, 
1717, ©. 317. 204) Fauſtſage von 1587 bei J. 

Scheible, Klofler, Sp. 1, S. 1041. 205) Wivpman 
nach ber Ausgabe von 1599 bei I. Scheihle, Kater, D- 
WO. 636-638, 
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barfchaft eine ziemlich fehöne, doch arme Dirne, welche 
vom Land herein in die Stabt Tommen und fich in 
Dienfte begeben bei einem Krämer; diefe gefiel nun 
D. Fauſto über die Maaßen wohl, daß er nach ihr auf 
allerlei Weife und Wege getrachtet”. ... „Sie hat 
aber niemals, was man ihr auch verfprechen laffen, in 
feinen ſündlichen Willen einwilligen wollen, jondern 
jederzeit ihre Ehre vorgefchüget. Er fing an, was er 
wollte, kunnte er doch nichts bei ihr erhalten oder aus⸗ 
richten, er nehme fie denn zur Ehe, welches ihm denn 
feine guten Brüder und Freunde riethen.. Der Geiſt 
Mephostophiles aber, als er dieſes vermerfet, ſprach 
unverzüglich zu D. Baufto, was er nunmehr, da die 
verfprochenen Jahr bald zu Ende feyn würden, aus 
ihm felbft machen wolle? Der Teufel verhindert zu« 
legt, wie bei Widman, die beabfichtigte Verheurathung 
durch Gemalt 206), 


— — 


206) Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, 
1717, S. 499—501. Göthe ſchildert ven Fauſt, wie er 
in zer Fauftfage erfcheint, als einen zweiten Dou Juan, 
liederlich lebend. Fauſt hat bei Göthe in Auerbads 
Keller noch keine Empfänglichkeit für die Freuden der Tu: 
flig zechenden Studenten, die fie in den Berfen ausdrücken: 


„Uns ift ganz Fannibalifh wohl, 
ALS wie funfgundert Säuen!‘ 


Naiv meint er, indem er fich zu Mephiſtopheles wendet: 
„Ich hätte Luk, nun abzufahren.“ 


Er wird für diefe Freuden durch den Hexentrank, der ihm 

von der Here gebraut und in der Herenfüche kredenzt 

wird, erſt empfänglich gemacht. Die Bedeutung des He: 

xentrankes, als einer Mifhung von Gemeinpeit und flnn- 

A gerner Phantafie, verkündet und der Teufel in den 
orten: 
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Eeit dem Jahre 1726 hörten die neuen Auß- 
iben der Fauſtſage nah Widman auf. Hier⸗ 


„Den edlen Müßiggang lern’ ich hernach vi ſchaͤtzen, 
Und bald empfindet du mit innigem Ergögen, 
Wie ih Eupido regt, und hin und wieder fpringt,” 


d in den Berfen: 


„Du fichk, mit diefem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weide!“ 


zuft iſt ein anderer geworden , gerade fo, wie er in dem 
on Zuan's Leben in der Zauflfage erfcheint. Mephiſto 
zt zu ihm: 

„Du fpriäf ja, wie Hans Lieperlich, 

Der begehrt icde liebe Blum’ für fid, 


Und dünkelt ihm, e8 war kein Ehr’, 
Und Gunf, die nicht zu pflüden war.” 


„Ihr ſprecht ſchon faſt, wie ein Franzos.“ 


ach Fauſt ſelbſt ſpricht ſein Inner ſtes aus, wenn 
ſagt: 
„Hör', du mußt mir die Dirne ſchaffen!“ 


fe Liebe zu einem braven, ſchlichten, ſchönen Bürgermäd⸗ 
m, wie hier in der Fauſtſage zu Gretchen (der erſten 
ebe Göthe's in Frankfurt), macht ihn zu einem Anvern. 
eine innerfte Beränderung fpricht er in den Worten aus, 
mn er Gretchens Zimmer zum erfienmat berührt: 


„Umgibt mich hier ein Zauberbuft ? 

Mich draug's fo g’rade zu genießen, 

Und fühle mich in Liebestraum aerfirhen, 

Sind wir ein Spiel von jedem Drud ver Luft?“ 


em zweifelnden und höhnenden Mephiſto gegenüber be: 
reibt er feine wahre Liebe: 


„Laß das, e8 wird!... Wenn ich empfinde, 
ür das Gefühl, für Das Gewühl, 
ab Namen fuche, keinen finve, 

Dann durch die Welt mit allen Sinnen fhweife, 

Nach allen höchſten Worten greife, 

Und dieſe Glutd, von ber ich brenne, 

Unenblid, ewig, ewig nenne, 

SR das rin teufliſch Lügenfpiel ?" 


v 
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zu trug einmal bie wachſende Aufklärung, mit we 
der Blaube an hie Teufeldbündniffe, befonders an 
Fauftfage, abnahm 297) ; dann auch die Ausgabe-d 
furzen Auszuges, einer kleinen Bearbeitung 
alten, Winman’fchen Buches bei, welche in dieſe 
fallt 28), Offenbar ift „Saufl’8 mit dem I 








Er if durch die Liebe ein Anderer geworden, 
ſchildert uns diefe Beränverung in dem ſchönen Monol 
in ver Waldhöhle: 

„Erhab’ner Geiſt, du gabft mir, gabft mir Alles, 

arum ih bat. Du haft mir nicht umfonf 

Dein Angrfiht im Beuer zugewendet. 

Gabſt mir die herrlide Natur zum Königreich, 

Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt Haunenden Beſuch erlaubft du nur, 

Vergönnſt mir in ihre tiefe Bruſt, 

Wie in den Bufen eines Freunds, zu ſchauen. 

Du führß die Reihe der Lebendigen . 

Bor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 

Im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer kennen.” 


Auch bei Göthe, wie in der Fauftfage, zerftört 9 
phiſtopheles die reine Liebe Faufl’s zu feinem M 
chen, fo daB Fauſt nah Mephiſto's Siege, ſich feibfl 
täubend, ruft: 

„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 

Was muß geſcheh'n, mag's gleih geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mi zufammenflürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh’n.”. 
207) In dem erften Viertel des achtzehnten Ja 
bunderts erſchien ein Auszug der Sauffage ı 
Widman „von einem hriflihd Meinende 
Frankfurt und Leipzig, 8. In diefem Auszuge fagt fi 
der Berfaffer, daß es „Anfangs fein Abſehen geweſt 
die „Falſchheit der Hiftorie Fauſtens der galanten 8 
deutlicher vor die Augen zu flellen.“ Man fieht aus 
Arußerungen dieſes Vorwortes, wie fehr die Anfichten 
Verfaſſers von denen Widmav's, Weizer’s und Pla 
verſchieden find. 2000 Der Til viert dur 
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fel aufgerichtetes Bünpniß von einem 
chriſt lich Meinenden” eine Eleine Volkserzaͤhlung, 
welche in Allem die Gefchichten und die Ordnung ber 
Sage nah Widman zu Grunde legt. Fauſt ift 
nach dieſer letzten Bearbeitung, welche noch jet auf 
den Sahrmärkten von Buchhändlern eines niedern Kreis 
ſes audgeboten wird, wie nach der Widmansſage, 
„in dem Anhaltifchen in Sandwedel (Salzwebel)‘ 209) 
geboren. Auch bier wird, wenn er in Wittenberg bei 
feinem Oheim if, „as damals in der Finſter— 
niß vorLutheriKeformation im Schwang 
gehende Segenſprechen, Erorcieren?!) und 
Teufelsbannen“ als die Veranlaffung zußaufts 
magifchen Künften, wie bei Widman, bezeichnet. Der 
Wiſſenſchaftsdurſt, der unbefriedigt ihn mebft der 
Benufßgier den Satan zuführt, tritt in dem lebten 
Volksbuche „des chriſtlich Meinenden“ in den 


„Des durch die ganze Welt berufenen Erz 
ſchwarzkünſtlers und Zauberere D. Johann 
Fauf’s mit dem Teufel aufgeridhtetes Bünd 
niß, abenteuerlider Lebenswandel und mit 
Schreden genommenesEnpde Aufs Rene Über: 
feben, in eine belichte Kürze zufammengezo: 
gen und allen vorfägliden Sündern zu ei— 
ner derzlihen Bermahnung und Warnung 
zum Drud befördert von einem hriftlih Mei; 
wenden,“ Frankfurt und Leipzig, 48 ©. 8. Die Aut: 
gabe erihien zuerfi um 1712. 209) Bei Widman 
wird die Mark „Sondwedel“ genannt (bei 3. Scheible, 
Klofer, Br. I, S. 285). Der chriſtlich Meinende 
hält Ih ganz an Widman, da in der Fauſt ſage von 
1587 Fauft zu „Rod bei Weimar“ geboren war (bei 2. 
Scheibe a. a. D. S. 940). 210) Faut\agr ws 
Hrißlig Rrinenden, ©. 6. 
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Hintergrund. Der Genuß if bier bie Hauptſache, 
und Fauft erfcheint mehr als ſpaniſcher Don Juan. 
„Als ex bei merflicher Abnahme ſeines Vermögens ſich 
der liederlichen Geſellſchaft entfchlagen mußte, fo lehrte 
ihn der fchändliche Muͤßiggang auf Mittel dichten, ſich 
durch em teuflifches Bündniß amf der Welt glücklich 
zu machen 11)“. An dem Wifjen ft ihm bier gar 
nicht gelegen. Auch hier erfcheint, wie bei Widman, 
der Teufel, wenn er im Walde bei Wittenperg 
befchreoren if, Kauft zuerft in feinem Haufe, „nahe 
bei dem Ofen poftieet, und zeigt fich nach vorhergegan 
gener Beſchwörung in Geſtalt eines Menfchenkopfe”, 
woher er, wie bei Widman und &dthe, „einen 
tiefgebüdten Reverenz“ macht 212). Die 5 Artikel, 
die Satan dem Kauft vorlegt, werben, wie bei Wid⸗ 
man, angegeben 212). Die Satan von Fauft über 
gebene, mit dem eigenen Blute unterfchriebene Hand⸗ 
fehrift lautet in der Sage des chriſtlich Meinen 
den und kei Widman wörtlich gleich 14), Ausb 





2t1) Der chriſtlich Meinende, S. Tu. 8 212) 
Der Hriftlih Meinenpde, S. 10. 213) Der drif 
lich Meinende, ©. 11. 214) Die Vergleihnng 
beider zeigt dieſes: 


Widman nad) der Ausgabe 


von Pfizer und Plag, 
1717. 


©. 69 und 71: Ich Jo⸗ 
bannes Fauſtus, Doctor, 
befenne bie affentlih am 
Zag, nacdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaflet, wie diefe 
Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichkeit, Verſtand und 


Der chriftlich Meinende. 


©. 12 und 13: Ich Ir 
hannes Fauſtus, Docter, 
bekenne bier öffentlich am 
Tage, nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaſſet, wie die 
Welt mit allerlei Weisheit. 
GEααα, Verkauh und 
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ie Thelle der h. Schrift, die ihm der Teufel zu leſen 
rlaubt, find bei dem „chriftlih Meinenden” und 
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oheit begabet, und allzeit 
nit hochverſtändigen Leuten 
eblühet hat; dieweil ich 
enn vor Gott, dem Schöpfer 
icht alſo erleuchtet, und 
och der magiae fähig bin, 
uch darzu meine Ratur von 
dimmliſchen Yufluenzien ge: 
jeigt, zu deme auch gewiß 
nd am Tage ifl, daß der 
rdiſche Gott, den die Welt 
en Teufel pflegt zu nennen, 
o erfahren, mächtig, gewal: 
ig und geſchickt iſt, daß ih: 
ie nichtd unmöglich, fo wens 
: ih mih nun zu dem, 
ıd nad feiner Berfprechung 
N er mir Alles Jeiften und 
üllen, was mein Herz, 
müthe, Sinn und Ber: 
wd begehret, und haben 
, und fol an nichts Dan: 
erfcheinen, und fo dann 
alfo feyn wird, fo ver: 

be ich mich hiermit mit 

m eigenen Blute, wels 
wie ich gleichwohl bes 

ı muß, daß ichs von 

yott des Himmels em⸗ 

n habe, daß ich dal: 

nd auch dieſen meis 

b und Gliedmaaßen, 

durch meine Eltern 

und Alles, wadan 

ammt meiner See: 


Hoheit begabet, und allezeit 
mit hochverſtändigen Leuten 
geblühet hat; dieweil ich 
denn von Gott, vem Schöpfer 
nicht aliv erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
bimmlifchen Influenzien ge: 
neigt, zu deme auch gewiß 
und am Tage ift, daß ver 
irdiſche Gott, den die Welt 
den Zeufel pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mädtig, gewal⸗ 
tig, und geſchickt if, daß 
ihm nichts unmöglich, fo wen: 
de ih mi nun zu dem, 
und nach feiner Berfprechung 
fol er mir Alles leiſten und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
fand begehret und haben 
will, und fol an nichts Mans 
gel fcheinen, und fo dann 
tem alfo feyn wir, fo ver: 
fchreib ich mich hiemit mit 
meinem eigenen Blute, wel⸗ 
ches, wie ich gleichwohl bes 
fennen muß. daß ichs von 
dem Gott tes Himmeld em⸗ 
pfangen habe, daß ich Taf: 
felbe und auch vielen mei: 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
fo mir durd mein Eiern 
gegeben, und Alles, was am 
mir if, fammt meine Sur 
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bei Widman ganz diefelben 2186). Die Tragen, die 

bei Widman als zehn Tifputationen mitgetheilt wer« 
den, find nur kurz aufgeworfen 216), und mit der all- 
gemeinen Redensart beantwortet: „Wovon der Geil 
wider feine Natur und Eigenfchaft fehr wohl ratfonirte, 
und ihm badurch die Bekümmerniß der Seelen verbop 
pelte 217°, Die Schwänfe und Zauberſtücke Baufle 
find Die nämlichen, größtentheild in gleicher Ordnung, 
welche Widman anführ 8). Es iſt ganz natür 
lich, daß der Verfaſſer der Sage des hriftlich Me 
nenden fich bei Abfaffung der Fauſtſage nach Wid⸗ 
man an die legte Bearbeitung von Pfizer und Plap 
hielt, von der noch 1726 eine Ausgabe erfchien. Die 
Vergleichung zeigt dieſes auch. Es wird nicht von 
Diſputationen Fauſt's mit dem Teufel, wie im ber 
erften Ausgabe von Widman, fondern von Fragen 
an den Teufel, wie in der Pfitzer-Platz'ſchen 
Bearbeitung gefprochen. Gefchichten, welche. fich im 
älteften Texte von Widman nicht finden, und blos 
in der Ausgabe von Pfizer und Platz vorkommen, 


len, hiemit viefem irbifchen Te, hiermit diefem irdiſchen 
Gott feil trage, und ver: Gott feil trage, und ver: 
fprehe mih ihm mit Leib fprehe mich ihm mit Leib 
und Seele. und Seele. 

Das Nachfolgende der Urkunde, in welder ſich Faufl 
nad Ablauf von vierundzwanzig Jahren dem Satan nad 
erfülltem Verſprechen zu eigen gibt, ift in beiven Ausga⸗ 
ben ebenfalld gleichlautend, und in beiden ift die Unter: 
ſchrift: „Zu Urkund dieſer Handfchrift habe ich ſolche mit 
meinem eigenen Blute befräftiget, und eigenhändig gefchrie: 
ben.“ 215) Der driftlih Meinende, ©. 16. 216) Der 
chriſtlich Meinende, S. 16 und 17. 217) Der chriſtlich 
Meinenve, S. 17T. 218) Der Hritlih Meinende, S. 16 
und 17. 
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ven in dieſer Sage erwähnt, wie die Geſchichte 
ı dem verfchlungenen Wirths jungen 219), von ber 
rmählung Fauſt's mit der Helena 220), von ver Liebe 
fs zu einem braven Bürgermäbchen 221). In ver 
ge des chriſtlich Meinenden find die Anfichten 
Serausgeberd entſchieden freier, als diejenigen, 
che wir in der Sage des an alle Einzelnheiten ber 
afigefhichte unbedingt glaubenden Widman finven. 
yon in dem Vorbericht ftellt ver Herausgeber die 
che fo, ald wenn man felbft an den Zaubereien 
Bauftfage zweifeln könnte. „©egenwärtige Blät- 
‚* fagt der Herausgeber, „jollen billig entweber bie 
ihrheit der Hiftorie des bekannten Schwarzkünftlers, 
etor Johann Fauſtens mit unverwerflichen Grüns 
behaupten, ober, wo dieſes ja nicht möglich, doch 
Balfchheit derfelben der galanten Welt deutlicher 
- Augen legen, welched auch anfangs mein Abfehen 
8 geweſen“. Weil aber, wie ber DVerfafler naiv . 
nt, die „Gelehrteſten“ in diefer Unterfuchung Schiff- 
ch erlitten”, jo hat er „bloß die von ihm erzählten 
ta zufanmengetragen 22°)”. Daß eine Abfür- 
ng der großen Widman'ſchen Bauftfage der ei- 
tliche Zweck diefer neuen Bearbeitung war, 
t aud den Vorworte hervor, in welchem er dem 
flangen einiger, welche Fauſt's Lebenöbefchreibung 
: in etlichen Bogen zu haben gemwünfchet,, ein ©e- 
jen thut 223)”. — Auch in dieſer legten Ausgabe 
jet noch der urfprüngliche, rein proteftantifche 


119) Der chriftlich Meinente, S. 25. 220) A. a. ©. 
37. 221) 4. a. O. ©. 36. 222), Vorwort ves 
Ri Meinenven an ben „unparteiiihen Xeieı WAL) 
2. D. 
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Charakter der Fauſtſage. Fauſt's Treiben wird „ver 
Finfterniß vor Luthers Neformation”, dem 
Segenſprechen Erorcieren und Teufeleban 
nen“ zugejchrieben 224. Bon Fauſt's Weiffagen 
gen wird gewähnt, daß er „bie Reformation tu 
theri vorhergefehen” habe, weil „zu feiner Zeitvad 
größte Seufzen unter demharten Joch war, 
fo man damals dulden mußte, und die gott 
lofe, ja fodomitifhe Aufführung viele: 
Menfchen eine Einſicht vonndthen ??5) machte. 
Die Ausgabe „des hriftlichen Meinenden“ iſt die 
legte, noch jett auf den Iahrmärften ausgegebene, mit 
welcher wir die Reihe der fpätern Darflellungen ver 
Sage von Johann Fazıft fehließen. 


$. 2. 


Verbreitung der Fauſtſage außerhalb Deutſch⸗ 
lands. 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach ihrer Ent⸗ 
ftebung durch die Niederlande, durch Fran kreich, 
Polen, England; aud finden fih in dem Kreife 
der fpanifhen Sage Anflänge an die Erzählung 
von Johann Fauſt. 

Gleich nach dem Erſcheinen der aͤlteſten Fauſtſage 
von 1587 wurde eine hollaͤndiſche Ausgabe 
veranftaltet 1), welche offenbar eine Ueberfegung ber 
jelben ift, und mit ihr wörtlich übereinfiimmt. Auch 
fpäter erfchien eine neue Auflage, welche, wie bie äl 


— 


29 Der chriſtlich Meinende, ©. 6. 225) X. a. O. 
. Die ältefte Ausgabe ik von IR. 





te Bauflfage, zwei Theile, den über das Leben des 
bererd Kauft und den über Chriſtophh Wagner, 
thält, und nur eine Leberfegung der älteften Fauſt⸗ 
je iſt ). In Holland hat fich diefelbige erſt durch 
: ältefle Fauſtſage und ihre Ueberfegung ver⸗ 
eitet; fo daß auch für Die Niederlande Deut fch- 
nd die Quelle des Sagenkreiſes if. 

Die Sage kam auch frühe nach Frankreich. Schon 
Ende des 16ten Jahrhunderts erichien eine 
inzöftfche Geſchichte des Johann Kauft ?), melde 
Id in einigen Ausgaben vervielfältiget wurde *). Die 
:anzöfifche Sage von Fauſt muß auf Diejelbe 
iwelle, wie die hollaͤndiſche, zurüdgeführt wer⸗ 
n, auf die ältefte Bauftfage von 1587, mit der 
woͤrtlich übereinfiimmt. Fauſt wurde nach der 
anzoͤſiſchen Sage zu Rod bei Weimar?) gebo- 


2) Der Titel der Älteften Ausgabe if: ‚,Die Historie 
ın Dr. J. Faustus , die eenen uitnemenden groote Too- 
nar ende swert Constenur was, uit de Hooch-Duytschen 
ersien ende met figuren verclurt u. f. w. Emmerich 
92. Delft 1607. 8. Dat anderde deel van Dr. J. Fau- 
us Historien, durin beschreven wordt Christoffel Wu- 
maars Leven, uit de Hooch-Duytsche overgesetzt ende 
es figuren verciert. Delft, 1607, 8. 1608. 4. Außtt: 
m erfchienen Ausgaben 1607, 1677, 1728 u. f. w. 
ı Histoire prodigieuse et lamentable de Jean Faust, ma- 
iciem avec sa mort dpowvantable. Traduit de l’allemand 
ır Kict. Palma Cayet , Paris, 1598. 12. 4) Derniere 
Iition, Rouen, 1667. 12. Paris 1673. 12. Ferner: 
Wstoire prodigieuse de J. Fauste, grand magicien, avec 
m testament et sa mort epouvantable, trad. de lalle- 
and par Victor Palma Cayet, Col. 1712. 12. Eine 
ühere Ausgabe des letzten Buches erfchien auch in Am— 
erdam 1674. Außerdem erfihienen Ausgaben 1603, 160A, 
606, 1696, 1622, und felbft noch 1798. 5) Ih halte 
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Charakter der Fauſtſage. Fauſt's Treiben wirb „ber 
Finfterniß vor Luthers Reformation”, dem 
„Segenfprehen, Erorcieren und Teufelsban 
nen“ zugeichrieben 220). Bon Fauſt's Weiffagun 
gen wird gemwähnt, daß er „bie Neformationtn- 
theri vorhergefehen" Habe, weil „zu feiner Zeit dat 
größte Seufzen unter dem harten Joch war, 
fo man damals dulden mußte, und die gott 
lofe, ja fodomitifhe Aufführung vieler 
Menſchen eine Einfiht vonnöthen??9) machte. 
Die Ausgabe „des hriftlihen Meinenden“ iſt die 
letzte, noch jetzt auf den Jahrmaͤrkten ausgegebene, mit 
welcher wir die Reihe der fpätern Darſtellungen der 
Cage von Johann Fapft ſchließen. 


$. 2. 


Verbreitung der Fauftfage außerhalb Deutſqh⸗ 
lands. 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach ihrer En 
ftehbung durch die Niederlande, durch Frankrei 
Polen, England; aud finden fih in dem Kr 
der fpanifchen Sage Anklänge an die Erzäplı 
von Johann Faufl. 

Gleich nach dem Erfcheinen der älteften Faufl 
von 1587 wurde eine bolländifhe Ausg 
veranftaltet I), welche offenbar eine Ueberfegung 
ielben ifl, und mit ihr wörtlich übereinftimmt. 
jpäter erfchien eine neue Auflage, welche, wie d 


ri 224) Der chriſtlich Meinende, S. 6. 225) 9. 
. 39. 
1) Die ältefte Ausgabe iK von 2. 





tefte Fauſtſage, zwei Teile, den über das Leben des 
Zaubererd Fauſt und den über Chriftopp Wagner, 
enthält, und nur eine Ueberfegung der älteften Fauſt⸗ 
fage ft). In Holland Hat ſich Diefelbige erſt durch 
die Altefle Fauſtſage und ihre Ueberfegung ver⸗ 
breitet; fo daß auch für die Niederlande Deut ch 
land die Quelle des Eagentreijes if. 

Die Sage kam auch frühe nach Frankreich. Schon 
zu Ende des Ibten Jahrhunderts erfchien eine 
franzöftfche Gefchichte des Johann Fauſt ?), welche 
bald In einigen Ausgaben vervielfältiget wurde 4). Die 
franzdfifche Sage von Fauſt muß auf diejelbe 
Quelle, wie die Holländifche, zurüdgeführt wer- 
den, auf Die älteftle Fauſtſage von 1587, mit der 
fie woͤrtlich übereinſtimmt. Fauſt wurde nach der 
franzöftfchen Sage zu Rod bei Weimar?) gebo- 


2) Der Zitel der älteften Ausgabe if: ‚,Die Historie 
vun Dr. J. Faustus , die eenen uitnemenden groote Too- 
venar ende swert Constenur was, wit de Hooch-Duytschen 
eversion ende met figuren verclart u. |. w. Emmerich 
1592. Delft 1607. 8. Dat anderde deel van Dr. J. Fau- 
uus Historien, darin beschreven wordt Christoffel Mu- 
genaars Leven, uit de Hooch-Duytsche overgesetzt ende 
met figuren verciert. Delft, 1607, 8. 1608. 4.“ Auftr: 
tem erfchienen Ausgaben 1607, 1677, 1728 u. |. w. 
3) Histoire prodigieuse et lamentabla de Jean Faust, mu- 
gicien aveo sa mort dpouvantable. Traduit de l’allemand 
par Viet. Palma Cayet , Paris, 1598. 12. 4) Dermiere 
edition, Rouen, 1667. 12. Paris 1673. 12. ferner: 
Histoire prodigieuse de J. Fauste, grand magicien, avec 
son testament et sa mort epouvantable, trad. de Falle- 
mand par Victor Palma Cayet, Col. 1712. 12. ine 
frühere Ausgabe des legten Buches erihien auch in Au: 
ſterdam 1674. Außerdem erfidienen Ausgaben 1603, \60A, 
1606, 1696, /622, und felbfi noch 1798. 3) I dar 
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Bart Fauſt aufeine ganzneue Weiſe abgefchoren hatte 19), 
die VBermählung Fauſt's mit Helena und die Zeugung 
des geipehflifchen Kindes Juſtus Fauftus 17). Allen 
nicht nur eine Uebereinſtimmung, fondern em, 
wenn auch fchlechte,, doch fi an das Wort bindende 
Leberfeßung des alteften deutſchen Fauf— 
buches ftelft fi im der Ausgabe der franzöſiſchen 
Sage heraus. Die Vorrede, die auf die Spur eine 
Ueberfegung führen Eönnte, ift hinweggelaſſen. Die 
Auffchriften der Hauptftücde find geändert und oft and 
einem Kapitel zwei gemacht; bisweilen ift auch eine 
ganz. nee Aufjchrift hinzugefügt 8); aber der fram 








16) Histoire prod. p. 183 et 184; fiimmt beinak 
wörtlih mit Wierus (de praest. daemon. e. c. libr. I, 
cap. 4, col. 157) überein. 17) Hist. prod. p.185 et 188. 
18) So find aus der Auffohrift der Fauftfage vor 
1587: „Doctor Fauftus ein Arzt und wie er den Zeufd 
befhworen hat“ in ver franzöfifchen Fauſtſage zwei Ka 
pitel gemacht: 1) Le docteur Fauste est droguiste, et 
comment il conjura le diable, 2) Le docteur Fauste 
tonjure le diable pour la premiere fois. Ebenſo zer 
fällt die Auffchrift: „Folget die Disputation D. Faufi 
mit dem Geifl“ in 2 Kapitel: 1) La dispute du D. Fau- 
ste avec le diable, 2) le docteur Fauste conjure le 
diable pour la troisieme fois; die Auffchrift: „Das dritte 
Colloquium D. Fauſti mit dem Geift ,* in zwei Kapitel: 
1) Le troisieme entretien du docteur Fauste avec le 
diable, touchant ses promesses, 2) Le docteur Fausle. 
soblige; die Aufſchriſt: „Bon Dienftbarkeit des Geifted 
gegen D. Fausto ‚“ in zwei Kapitel: 1) Du service du 
diable envers Fauste, 2) Le diable sert du valet & 
Fauste (p. 27 und 28). „D. Fauſtus wollte fich verhei⸗ 
rathen,“ hat im Franzöfiſchen vrei Kapitel: 1) Le docteur 
Fauste veut se marier, ?) les blasphömes diaboliques 
du mariage, 3) conseil diabolique (p. 36-33 
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he Tert ift von Anfang bis zu Ende nur eine 
e Ueberfegung des Spies’fchen Tertes der 


en Fauftfage. 


Zum Belege wollen wir eine 


ichung ber beiden Bücher aus dem Anfange geben und 
Stellen aus der Mitte und dem Schluffe hinzufügen: 


re prodigieuse de 
Fauste, ed. 1712, 
ic. Palma Cayet. 


te Ausg. v. 1598.) 


rigine et ses etudes. 


dorteur Fauste 
Is dun paysan, 
de Weinmar sur 
od (sie), qui a eu 
rande parente ä 
mberg, comme il 
n de ses aneötres 
de biens et bons 
iens: même son 
‚ qui demeura à 
ınberg, et en fat 
'eois fort puis- 
n biens, qui ele- 
docteur Fanste 
tint comme son 
ır parcequ'iletoit 
heritiers, il prit 
aste pour son fıls, 
fit aller à l’ecole 
etudier en la 


gie. Mais il fat 


Aelteſtes Fauſtbuch nach 
dem Abdruck v. 1588, 


Hiſtoria von D. Jobann Fau⸗ 
ſten Geburt und Studiis. 


Doctor Fauſtus iſt ei⸗ 
nes Bauren Sohn gewest, 
zu Rod bei Weinmar 
bürtig, der zu Witten⸗ 
berg eine große Freund⸗ 
ſchaft gehabt, deßgleichen 
feine Eltern, gottfelige 
und chriftliche Leut: ja 
fein Vetter, der zu Wit- 
tenberg ſeßhaft ein Bürs 
ger und wohl Vermögens 
geweöt, welcher D. Fau⸗ 
ften auferzogen und ges 
balten,, wie fein Kind; 
dann, dieweil er ohne Er⸗ 
ben war, nahm er Fau⸗ 
ſtum zu einem Kind und 
Erben auf, und ließ ihn 
auch in die Schule ges 
ben, Theologiam yu Yu 
dieren; er aber IK von 
es 7 
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debauehe d’avec les 
ens de biens, etabusa 
de la parole de dieu. 


Tonte fois il est cer- 
tain, que les parents 
du docteur Fauste 
£comme il a et& scu 
d’un chacun à Witten- 
berg) se rejouirent de 
tout leur coeur de ce, 
que leur oncle l’avoit 
pris comme son fils, et 
comme de lä en avant 
ils resentissent en lui 
son ésprit excellent et 
sa memeire, il s’ensui- 


vit sans doute,que ses 


parents eürernt un 
grand soin de lui, com- 
me Job au I.chap.avoit 
soin de ses enfans à 
ee, qu'ils ne fissent 
point d’offence contre 
dien. Il advient aussi 
souvent, que les pa- 
rents, qui sont impies 
2), ont desenfans per- 
dus et mal eonseilles, 
eomme il l’est de Cain 
Gen. 4, de Ruben Gen. 
49 etc, 


©. 9, 10, 11: Ledoo- 


diefem gottfeligen Für⸗ 
nehmen abgetreten, und 
Gottes Wort mißbraudt. 

Denn einmal ift gewiß, 
daß diefe Eltern des D. 
Faufti (wie Männiglid 
zu Wittenberg bewußt) 
ſich ganz berzlich erfreut 
haben, daß ihr Vetter ihn 
ald ein Kind aufnahm, 
und als darnach die El: 
tern fein trefflich inge⸗ 
nium und memoriam 
an ihm ſpürten, iſt ge: 
wißlich erfolgt, daß dieſe 
Eltern große Fürforge für 
ibn getragen baben, 
gleichwie Hiob am 1. Kap. 
für ſeine Kinder geſorget 
bat, damit fie fich am 
Herrn nicht verfündigten. 
Es folgt darneben auch 
oft, daß fromme Eltern 


gottloſe, ungerathene Kin⸗ 


der haben, wie am Kain 
Gen. 4, an Ruben Gen. 
49, uf. m. 


© 


EAy.T, Dox Ka 
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uste est drogni- 
comment il con- 
: diable, 
me ilaet& men- 
‚ Üheure du D. 
Jui etant don- 
jour de lä en 
ivre d’une vraie 
rös laquelle ne- 
ıs il alloit jour 
. Lors möme il 
tle d’un aigle et 
loit rechercher 
8 secrets des ci- 
de la terre; car 
iosite, libert6 et 
: je suseitoit et 
t de telle fagon, 
toute heure il 
des vocabules 
ıes, leurs figu- 
leurs charact®- 
t conjurations, 
lesquelles il se 
nquester du dia- 
ce, qu'il auroit 
il mettoit le 
ı besogne et les 
yoit pour les es- 


si il vint en une 
'paisse et obscu- 
ıme an se peut 


ſtus iſt ein Arzt, und 
wie er den Teufel beſchwo⸗ 
ren hat. 

Wie obgemeldet wor⸗ 
den, ſtunde D. Fauſti Da- 
tum dahin, das zu lie⸗ 
ben, das nicht zu lieben 
war; dem trachtet er nach 
Tag und Nacht. Nahm 
an ſichAdlersflügel, wollte 
alle Gründe am Himmel 
und auf Erden erforfchen ; 
fein Fürwitz, Sreibeit 
und Leichtfertigfeit ftache 
und reizte ihn alfo, daß 
er auf eine Zeit etliche 
vocabula, figuras, eha- 
racteres und conjura- 
tiones , damit er den 
Zeufel vor fih möchte 
fordern, ind Werf zu ſe⸗ 
gen und probieren ihm 
vornahm. 


Kam alſo zu einem di⸗ 
den Wald, wie We 
auch font melden, Vet 
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figurer, qui est situde 
pres Wittenberg, et 
s’appele In for&t de 


Mangeable (sic), qui 


etoit autrefois très 
bien reconnue de Fau- 
ste même. En cette fo- 
ret, vers le soiren une 
croissee de quatre che: 
mins, il fit aveeun ba- 
ton un cerele rand et 
empres, et deux autres, 
qui entroient dedans 
le grand cerole. Il con- 
jura ainsi le diable en 
a nuit entre neuf et 
dix heures. Et lors 
manifestement le dia- 
ble se relascha sur le 
being, et se fit voir au 
auste en derritre et 
lui proposa : Orsus, je 
veux sonder ton coeur 
et la pensee, que tu me 
lexpose, comme un 
singe attache A son bil- 
lot, et que non seule- 
ment ton corps soit à 
moi, mais aussi ton 
Ame, et tu mo seras ob- 
eissant et je t'envoye- 
rai, ou je voadrai, 
pour faire mon mes- 
sage. 


bei Wittenberg gelegen 
if, der Speffer Wald ge: 
nannt ,. wie denn Dr. 
Fauftus felbit hernach be: 
fannt bat. Sn dieſem 
Wald, gegen Abend, in 
einem vierigen Wegſcheid 
machte er mit einem Stab 
etliche Cirkel herum und 
neben zween, daß die 
zween, fo oben flunden, 
in großen Eirfel binein- 
gingen ; befhwur alfo den 
Teufel in der Nackt zwi: 
fchen neun und zehn Uhr. 
Da wird gewißlich der 
Teufel in die Fauſt ge 
lacht haben, und den Fau⸗ 
ſtum den Hintern haben 
ſehen laffen und gedadıt: 
Woblan, ich will dir dein 
Herz und Muth erfühlen, 
dich an dad Affenbänklin 
feßen , damit mir nidt 
allein dein Leib, fon: 
dern auch deine Seele zu 
Theil werde; du wirft 
eben der recht ſeyn, wo: 
bin ich will, will ich dic, 
meinen Boten, fenden. 
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ainsi le diable 
illa &trangement 
e et Tattira A son 


on. 
118,119: Ledoec- 
Fauste enchanta 
evalier d’une töte 
rf, qu'il lui sem- 
vorter sur Ia tête. 
name le docteur 
© eut satisfait au 
de l’empereur, 
e nous avons dit 
ıt, il s’en vint au 
apres quon eut 
; en la maison, 
se mettreä& table, 
IOser sur un cre- 
de logis, telle- 
;» quil pouveit 
toute la famille 
r et sortir. 


es le docteurFau- 
bta sa vue surun 
lier, et le conju- 
ıi dormoit A tra- 
une fenêtre, le 
duquel je passe 
silence, d’ autant 
:etoit un cheva- 
'anc de condition 
zuriale pour voir 
i feroit quelque 


Wie auch gefhbab, und 
der Teufel den Fauſtum 
wunderbarlih äfft und 
zum Barren bradıt. 

&.137,138: D. Fau⸗ 
ſtus zauberte einem Rit⸗ 
ter ein Hirfchgewicht auf 
feinen Kopf: 


Ald Doctor Fauftır® 
dem Raifer fein Begeb: 
ren, wie gemeldt, erfülz 
let, bat er ſich Abends, 
nachdem man gen Hof zu 
Tisch geblafen, auf eine 
Zinne gelegt, das Hof: 
gefind ein und ausgeben 
zu feben. 


Da fiebet nun Fauftus 
binüber in der Ritter 
Lofament, einen fchlafend 
unter dem Fenfter liegen 
(denn es deffelbigen Ta⸗ 
ges gar heiß war), die 
Perſon aber, fo entfchla= 
fen, bab ich mit Namen 
nit nennen wollen, denn 
ed ein Ritter und grbor: 
ner Sreiherr war, BO 
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tour ou illusion pour 
rire. Et lors son Esprit 
Mephostophiles incita 
son maitre diligem- 
ment et de bon cou- 
rage, et ainsi il len- 
chanta dormant dans 
la fen&tre, en sorte, 
qu’il lui fit venir une 
tete de cerf. 

Comme done il fut 
eveille et qu’en bais- 
sant sa t&te par la fe- 
n&tre, il la vouloit ti- 
rer au dedans c’est, 
lors, quil rencontra 
de la peine d’autant, 
que la fen&tre se trou- 
va lors plus étroite, 
qu'il ne falloit pour le 
bon seignear. 

Car les fenêtres fu- 
rent ferındes pour lui, 
et ne pouvoit ni en ti- 
rant, ni en poussant 
en avant se delivrer 
de sa t&te de cerf. Ce, 
qui fat rapporté à l’em- 
pereur qui,apres avoir 
entenda la fourberie, 
se prit à rire, et l'en 
fit contenter A plaisir 

ä ce, que finalement le 


nun wobl diefe Aben: 
theuer ihm zum &pott 
gereicht, fo balf doch der 
Geiſt Mepboftopbiles feis 
nem Herren fleißig und 
treulich darzu, und zaus 
berte ibm alfo fehlafend 
unter dem Fenſter liegen? 
ein Hirfhgewicht auf den 
Kopf. 

Ad er nun erwadte, 
und den Kopf unter dem 
Fenſter neigend, empfand 
er die Schalkheit. Wen 
war aber banger, denn 
dem guten Herren ? 


Denn die Senfter was 
ren verfchloffen, und 
fonnte er mit feinem 
Hirſchgewicht weder vor, 
noch hinter fih. Welches 
der Kaifer wahrnahm, 
darüber lachte, ibm wohl 
gefallen ließ, bis endlich 
Doctor Fauſt ihm die 
Zauberei wiederum auf 
löfete. 
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: Fauste vint à 
son enchantes 
t delivrer ce 
w de sa honte 
nsion. 

6. S. 209: Ainsi 
ıte l’histeire de 
‚ qui est pour 
eteut bon chré- 
principalement 
qui sont d’un 


d’une tête cn» 


se, superbe,fol- 
teıneraire : & 
e dien et à fuir 
ehantements et 
les charınes du 
comme dieu a 
ade bien ex- 
aent, et non pas 
er de diable 
x etne lui don- 
eonsentement , 
Fauste a fait. 
i nous est un 
e effroyable, 
ı portrait de sa 
ption et de sa 
erable. 

chons continu- 
t d’aveir en 
r telles ehoses, 
mer dieu sur 


Schluß. &.226u.227: 
&o endet die ganze wabr⸗ 


baftige Hiftoria und Zaus 


berei Fauſti, daraus ein 
jeder Chrift zu lernen, 
fonderlich aber die, die 
eines boffürtigen, ftolzen, 
fürwigigen und trogigen 
Sinnes und Kopfs find, 
Gott zu fürdten, Zaus 
berei, Beſchwoͤrung und 
andere Teufelöwerfe zu 
fliehen, fo Gott ernftlich 
verboten bat, und den 
Teufel niht zu Gaſt zu 
laden, noch ibm Raum zu 
geben, wie Fauſtus ge= 
than bat. Denn uns bie 
ein erſchrecklich Erempel 
feiner Verfchreibung und 
Endes fürgebildet ift. 


> 


Deffelbigen müßig zu 
geben, und Gott allein 
zu lieben, und für Yu 
gen zu haben, allein au- 
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tout: elevons nos yeux 
vers lui, adorons-le, et 
eherissons-le de tout 
notre coeur, de toute 
notre äme et de toutes 
nos forces et à loppo- 
site renoncons au die. 
ble et à tout ’cey qui en 
dépend, et quainsi 
noussoyons finalement 
bien heureux avec no- 
tre seigneur. Amen. 
de souhnite cela ä un 
chacun du profond de 
mon coeur. Amen! 


I. Petr. &: 
Soyez vigilans et 
prenez garde; car vo- 
tre adversaire, le dia- 
ble va autour de vous, 


comme un lien bru- 


yant et cherche, quil 
devorera; auquel re- 
sistiez, fermes en la 
foie. Amen, 


zubeten, zu dienen und 
zu lieben von ganzen 
Herzen und ganzer Eee 
fen und von allen Kraͤf⸗ 
ten, und dagegen dem 
Zeufel und allem feinem 
Anhang abzufagen, und 
mit Chrifto endlich emig 
felig gu werden. Amen: 
Das wünſche ich einem 
Jeden vom Grunde mei⸗ 
ned Herzend. Amen! 


I. Petr. 5: 

Seyd nüchtern und 
wachet; denn euer Wi: 
derſacher, der Teufel, gebt 
umber, wie ein brulens 
der Loͤwe, und fuchet, wen 
er verfchlinge ; dem mis 
derftehet fett im Glauben. 
Amen. 


Die Vergleihung zeigt deutlich, daß der Ver 
faffer manchmal freilich, .ohne den Sinn zu verftehen, 
das ältefte Fauſtbuch überfept hat 19). Offenbar 


19) Der Berfaffer überfeßt den Spefferwald (Speflarb), 
in welchem Fauſt den Teufel zuerfi beichworen haben fol, 
mit for&t de Mangeable («hbar, pridvar) S.9, 1Q, tt 
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olfte der erſte Herausgeber der franzöftfchen Sage, 
ven Auffchrift mit der des Fauſtbuches nicht über: 
ıflimmt , und in welcher auch die Vorrede des Her⸗ 
Sgebers der aͤlteſten deutſchen Sage gänzlich fehlt, 
fe Sage zu einer populären, auch für Frankreich als 
a Originalwerk umfchaffen. In allen fpätern 
usgaben wurde felbft der Beiſatz „ver Ueberſetzung“ 
nmweggelafien. Nur dadurch läßt fich erklären, daß 
e Verfaſſer die Aufichriften verändert, indem er ein 
auptftik in zwei, fehr oft in drei auflödt, oder meh⸗ 
re Sauptftüce in eind zufammenzieht. 

Der Berfaffer hat Feine andere Ausgabe, ald 
ie ältefte von 1587 vor Augen gehabt, und 
berfeßt. Denn, wenn auch der Abdrud von 
588 wörtlich mit dem älteften Fauftbuche über- 
nftimmt; fo ift doch die Ordnung der Echmwänfe 
ad Zaubergejchichten in der Ausgabe von 1588 
se in den erften 34 Auffchriften mit der älteften 
dition gleichlautend ; von der 85ten Auffchrift an 
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x histoire prodigieuse. Drei junge Grafen reifen auf 
uf’ Mantel nah Münden. Der Veberfeger verwechs 
k München mit Mainz: Des trois contes souve- 
ins, que le D. Fauste selon leur desir ammena par 
air avec lui a Mayence, Daß dieſes wirklich aus Uns: 
untniß geicheben ift, geht aus dem Folgenden bervor, 
welchem Alles wörtlich nach dem älteſten Fauſt⸗ 
uche überſetzt iſt, und ſich der Baiernherzog in Mainz 
s ſouveräner Fürſt, wie in feiner Refidenzſtadt, benimmt. 
ier werden in Mainz ganz naiv les noces du fils du 
ac de Baviere geſchildert. Historre prodis. ©. 128. 
50 Überfegt der Herausgeber den Geburtsort Fauſt's, nach 
tr Sage Rod bei Weimar: „Weinmar sur le Rhod$‘ 
nd mat aus dem Geburtsorte einen Klub. Llütoire 
rod ©. 1. 
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ift die Orbnung des Abdruckes von 1588 gay 
von der erfien Ausgabe abweichend. - Die fram 
zöfifche Ausgabe Hat ganz diefe abweichende Ord⸗ 
nung der von 1987; jo daß der Ueberſetzer Feine an 
dere Sage, als die vom Jahre 1587 vor fich haben 
fonnte 29). 

Endlich find fogar einige Gefchichten, welche fich nur 
in der älteften Ausgabe von 1587 finden und 
in der von 1588 fehlen, in dem franzöſiſchen 
Volksbuche, und zwar ganz in der nämlr 
hen Ordnung, welde die erſte Sauftfage be 
folge U). 


20) Die Ausgabe von 1588 befolgt bis ©, 139 
die Ordnung ter Thaten Fauſt's, weiche wir in der er 
fen Ausgabe bet 3. Scheible, Kofler, Br. 11, ©. 
940-1014, finden, und zwar big zu den drei Grafen 
die auf dem Faufimantel nah München fahren. Bon die 
fer Ausgabe if die Ordnung eine ganz andere, welde 
mehr mit ver fpäter von Widman 1599 befolgten üben 
einftiimmt, aber doch auch mit Diefer nicht völlig gleichlau. 
tend if. Die Ordnung der Thatfachen in vem franzt 
ſiſchen Volksbuche Hält fih von nun an firenge an 
vie ältefte Ausgabe von 1587. Man vergl. die 
Histoire prodigieuse de Jeun Faust, ed. 1712. S. 124 bie 
202, und die Altefte Fauftfage von 1587 bei J. 
Scyeible, Klofter, Br. 1, S 1016— 1064, welche in allen 
leberichriften völlig übereinfiimmen. Der zweite Anbang 
unferes Buches wird vieles in forgfältiger Vergleichung 
aller Ueberſchriften des franzöTifben Volksbuches 
von 1598 und des älteſten veutfhen von 1587 ze: 
gen. 21) Eine Bergleihung zeigt diefed: 


Fauſtbuch von 1587 bei Histoire prodigieuse. 
3. Scheible, Kloft., Bd. 1. 1712. 
8.1038: D. Fauſtus he⸗ S. 159: 11 fit entrepreu- 
geı zween Bauern an ein: Are Acuzn yalsaae 
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Sp Hi alſo die Altefte Fauftfage von 1557, 
und keine fpätere, die Quelle, aus welcher die frans 
zöftfche, wie die niederlänpdifche Sage von 
Johann Fauft hervorging. 

Dee Yeberfeger des Alteften deutſchen Fauſt⸗ 
buches von 1587 in das Franzoſiſche ift Victor 
Palma Cayel, geboren 1525 zu Montrichard, oͤſt⸗ 
Ih von Tours, geftorben 1610. Er war bei Hein⸗ 
rihs IV. Schwefler, Katharina von Bourbon, refor- 
mirter Hofprebiger, wurde 1595 der Zauberei befchul« 
digt und fpäter katholiſch. In Deutichland, wo ex 
mit dem berühmten und unglüdlichen Anti Ariftotelifer 
Piörre Rameau (Petrus Ramus) war, lernte er 
die deutfche Volksſage von Iohann Kauft fennen, die er, 
in Frankreich, felbft als ein Fauſt geltend, ind Deutſche 


ander eines falben Roſſes 


wegen. 

S. 1039: D. Fauftus be: 
trengt einen Pfaffen umb 
fein Bresier. 

&.1040: D. Fauſtus frißt 
einen Det, fo er uicht ger 


ochet. 
S. 1041: D. Fauſtus ein 


guter Schütz. 

S. 1041: D. Fauſtus frißt 
einen Hausknecht. 

S. 1042: D. Fauſtus ha⸗ 
wet einem den Kopf ab. 


Dieſe Geſchichten ſtehen in 


©. 162: II trompe un 
pretre sur son breviaire. 


S. 163: Il mange un 
heron, qui n’etoit pas en- 
core cuit (?) 

S. 164: Il est un bon 
arquebusier. 

S. 165: 11 mange un 
valet. 

5. 166: Il coupe la töte 
à un hoınme. 


der Ausgabe von 1588 


nicht , und beweifen alfo abermals, daß der Ueberſetzer 
die Ausgabe von 1587 vor fih haben mußte, Mox 
vergl. ven zweiten Anhang zu vielem Bude, 
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1598 überſetzte. Wir haben von ihm noch 4 Wände 
Chronik feiner Zeit. 

Sehr frühe verbreitete ſich dieſelbe Sage von 
1537 auch in England; denn ſchon 2 Jahre nad 
dem Erfcheinen des erften deutſchen Fauftbw 
ches wurde in England die dramatıfche Bearbei⸗ 
tung der Kauftfage von dem englifchen Dichter 
Marlowe audgegeben, und fand bald in biefem 
Lande folchen Anklang, daß mehrere Auflagen dieſer 
englifchen Sage erfchienen ??). 

Den Widman fonnte Marlowe nicht benüten, 
da des englifchen Dichters Fauſtſage fihon 1589, 
alfo zehn Jahre vor Widmans Buch, erfchien ; das 
gegen war die ältefte Kauftfage, die Damald gro 
ßes Aufſehen machte, und vor dem Drucke in vielfa- 
chen Sandfchriften in Umlauf gefeßt wurde, ſchon zwei 
Sabre in allen Händen, und Eonnte alfo als ein für 
die Dichtung vorzüglicher Stoff von Marlowe 
nügt werben. 

Marlome bat bei der Abfaffung feiner Fauſtge⸗ 
fehichte Feine andere Duelle, ald Das Sauftbuch von 
1587 benützt. 

Fauſt ift Doctor in Wittenberg; er entfehfiet 
fih, um mehr genießen und wiffen zu Eönnen, 
mit dem Teufel fich einzulaffen, ven er befchmört. 
Sein ihm von Satan gejchidter dienftbarer Geift if 
Mephoſtophiles. Fünf Punkte find es, de 
ren Erfüllung Fauſt von Mepbiflo begehrt. Auf viele 
Bedingung will er fid) dem Teufel mit Leib und Eeele 


22) Marlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 
Spätere Ausgaben find außer vielen andern die von 1604, 
1616, 1624, 1651, 1683. 
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jerlauf von 24 Jahren übergeben. In 
‚teften Fauftbuche werden 6 Bunfte 
rt, indem von Marlowe der vierte und 
e Punft in einen zufammengezogen find. Auch 


englifche Dichter in den Bertrag einen Theil 
Bauftbuche enthaltenen, nah der Sage von 
nit eigenem Blute unterzeichneten „Obligation” 


men. 


Die Bergleihung zeigt deutlich, Daß 


owe bei der Abfafjung die ältefte Kauft: 
vor fih Hatte, und daß feine ganze Gefchichte 


fer entſtanden ifl. 


Marlowe : 


folgenden Bedin⸗ 
gungen: 

n8, daß Fauſtus ein 

erde in Form und 

% - 


itens, daß Mepho⸗ 
3 fein Diener werde 
ıter feinem Befehle 


tens, daß Mephoftos 
für ihn thue und 
was er verlangt, 


tens, daß er in fels 
aufe und in feinem 
e unfichtbar um ihn 


Aelteſtes Fauftbuch von 
1587 : 


Er begehrt vom Geifl, wie 
folgt: 

Erftlich, dag er auch ein 
Gefchieklichkeit, Yorm und 
Geſtalt eines Geiſtes möchte 
an ich haben und befom- 
men. | 

Zum andern, Daß der 
Geiſt alles dad thun follte, 
was er begehrt, und von 
ihm haben wollt, 

Zum dritten, daß erihm 
gefliffen, untertbänig und 
gehorfam ſeyn wollte, ald 
ein Diener, 

Zum Bierten, daß er ſich 
alle eit, fo oft er ihn for- 
derte, und berufte, in turn 
Haus ſollte finden \olen, 
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Leztens, daß er befagtem 
Johannes Fauftus zu jeder 
Stunde erfcheine, in was 
Geſtalt und Form e8 diefem 
beliebt, gegen diefe Bedin⸗ 
gungen gebe ich Johannes 
Fauſtus von Wittenberg, 
Doctor, Durch dieſes Schrei⸗ 
ben meine Seele und mel» 
nen Leib dem Rucifer, dem 
Zürften von Often und feis 
nen Minifter Mephoftophie 
les, und verleihe ihnen nach 
Ablauf von vier und zwan⸗ 
zig Jahren, fofern bis dahin 
die gefchriebenen Artikel von 
ihnen nicht verlegt worden 
find, unumfchränfte Ge- 
walt, befagten Johannes 

Fauſtus Holen ober holen 
zu lafien, mit Leib und 
Seele, und ihm eine belie- 
Bige Behauſung bei fich an⸗ 
zumeifen. 

Eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben 


Johannes Fauflus. 


Zum Fünften, daß er in 
feinem Haufe wölle unflcht« 
bar regieren, und fich ſon⸗ 
ften von Niemand, als von 
ihm ſehen laflen, es wäre 
denn fein Will und Gehelf, 

Und letzlich, daß er ihm, 
fo oft er ihn forderte, und 
in der Beftalt, wie. er ihm 
auferlegen würde, erfcheinen 
follt,... dann hab Ich Je 
hannes Fauftus, Doctor, .. 
gegenwärtigem gefandtem 
Geiſt, der ih Mephoftophiled 
nennet, ein Diener des hoͤlli⸗ 
fhen Prinzen im Orient 
mich übergeben, und... ver⸗ 
Iobe, daß, jo 24 Jahr von 
Dato.. füruber gelaufen, er 
mit mir nach feiner Act und 
Weis, feines Gefallens, zu 
Ichalten, walten, vegieren, 
führen, gut Macht haben 
folle, mit Allem, es fe 
Leib, Seel’, Fleiſch, Blut 
und Gut und das im fern 
Ewigkeit. 

Subseriptia 
Johannes FauftuR. 


Dem Inhalte nach flimmt Der ganze mit Mephiſto⸗ 
pheles abgefchlofiene Berirag Fauſt's fo ſehr mit 
bem älteften Kaufttucke irren, tot hie Be 
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nußung des letztern durch Marlowe keinem Zweifel un» 
terliegt 29). Fauſt lebt nach Marlowe, wie in der 
Fauſtſage, Tiederlich, er macht, wie in der Sage, Reifen 
durch Deutſchlaud und Welfchland, er erhält 
die Helena als Beifchläferin, umd fehließt, wie in ber 
Sage, nach Verlauf der Vertragszeit fein Drama 2%). 
Nicht nur dieſe Thatfachen, auch Einzelnheiten zeigen 
deutlich die Benutzung des älseften Fauſtbuches 
durch Marlome Bauft fragt bei Marlowe den 
Mephiftopheles, „wer Lucifer ſey?“ und erhält zur Ant« 
wort, „er ſey der oberfte König der Seifter” ; er fragt 
ferner, 06 „Lucifer nicht einft ein Engel war”, und 
ihm wird anf die Frage erwiedert, „er feh der gelteb» 
tefte Engel Gottes geweſen“; hierauf forfcht Fauſt, 
wie „er Fürft der Teufel geworben ſey?“ Mep hiſt o- 
pheles erwiebert: „durch feinen Hochmuth, Ehrgeiz 
und durch feine Unverfchäntheit, welche Gott ftrafte, 
indem er ihn aus dem Himmel ſtieß“. Fauſt fragt 
Mephiſto: „Wer biſt du? Wer ſeyd ihr Andern, 
die ihr mit Lucifer lebt?" Mepbiftopheles erwies 
dert: „Die unfeligen Geifter, weiche mit Lucifer leben, 
verſchworen fich "mit Ihm gegen Eott, und find num. 
auch auf ewig mit ihm verdammt”. Fauſt fagt: 
„Und wohin ſeyd ihr verdammt?" Mephiftophele®: 
„sa die Hölle 2°)". Ganz gleiche Fragen flellt Kauft 
auch in dem älteften Fauftbuche an den dienſt⸗ 
baren Gef Mephoſtophiles, und fle werben auf 
ähnliche Werfe beantwortet. Im der Fauſtſage „flicht 


237 Marlowe's Fauft bei Leutbecher, Göthe's 
Faufl, ©. 135. 24) Marlome’s Fauſt bei Leutbehrr. 
a. a. D. ©. 140. 25) Marlowe's Tau dei Leutbiu 
ber, ©. 136 und 137. 
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der Fuürwitz“ den Kauft, er „fordert feinen Geiſt Me 
phoſtophilem; mit dem wollt er Gefpräch halten 
und fagt zum Geift: Mein Diener fage an, wes 
Geiſts bift du? Ihme antwortet der Geift und ſprach: 
Mein Herr Faufte, ih Hin ein Geiſt, und ein flie⸗ 
gender Geiſt, unter dem Himmel regierend. Wie iſt 
aber dein Herr Lucifer zu Fall fommen? Der Geifl 
fprach : Herr, wie mein Serr, der Rucifer, ein fchöner 
Engel, von Gott erfchaffen, ein Gefchöpf ver Selig 
feit geweſen ift, fo weiß ich fo viel von ihme, daß 
man folche Engel hierarchias nennet, und ihrer wa⸗ 
ren drei, Seraphin, Cherubin und der Thron = Engel 
(sic); der erft PBürftenengel, ver regieret das Amt 
der Engel, der andere, bie. erhalten und regieren ober 
fchügen die Menfchen, der dritte, die wehren und ſteu⸗ 
ern unferer Teufel Macht, und find alfo Fürftengel 
und Kraftengel genannt ; man nennet fie auch Engel 
großer Wundermwerf, Verfünder großer Dingen und En- 
gel der Sorgfältigkeit menfchlicher Wart. Alſo war 
auch Lucifer der fehönen und Erzengel einer unter ih⸗ 
nen und Raphael genannt, die andern zween Gabriel 
und Michael 2°)”. Fauſt will von Mephiftophe 
le8 ferner willen, „in was fein Geftalt fein Herr im 
Himmel geziert gewefen und darinnen gemohnet”. Der 
Geift gibt ihm zur Antwort: „Mein Herr Lucifer, der 
jegunder alſo genennet wird, wegen der Verſtoßunq 
aus dem hellen LXicht des Himmels, der zuvor auch eim 
Engel Gotte8 und Cherubin war, der alle Werk und 
Geſchöpf Gottes im Himmel gefehen bat, er war in 
folcher Zierd, Geftalt, Pomp, Autorität, Würde und 


26) Fauſtbuch von 1587, bei 3. Scheible, Klofen, 
DB». II, ©. 958 und 959. 
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Wohnung, Daß er über alle andere Gefchöpf Gottes, 
über Gold und Eoelgeftein und von Gott alfo erleuch- 
tet, daß er der Sonnen Glanz und Stern übertreffen 
thäte. Dann, fobald ihn Gott erichuf, fehte er ihn 
auf den Berg Gottes und in ein Amt eined Fürften- 
thums, daß er vollfonımen war in allen feinen We⸗ 
gen. Aber, fobald er in Übermuth und Hoffarth fliege, 
und über Orient fich erheben wollte, ward er von Bott 
aus der Wohnung des Himmeld vertilget, und von 
feinem Sig geflogen in ein Fewerſtein, der ewig nit 
erlifchet, fondern immervar quellet. Er war gezieret 
mit der Kronen aller Himmlifchen Pomp. Und, Dies 
weil er alfo wiſſentlich und vermefientlih wider Gott 
ift, bat fich Gott auf feinen Richterſtuhl gefegt, und 
ihn auch gleich zur Höllen, daraus er in Ewigkeit nit 
mehr, entrinnen mag, verurtheilet und verdammıet ?7)*. 
Bragen und Antworten find fo, daß auch bier bie 
Benügung ded älteften Fauſtbuches zum Grunde 
liegt. Nur in dem älteften Fauſtbuche wird 
Fauſft's fleifchliches Zufammenleben mit Helena und feine 
Reiſe in fremde Länder erzählt, und auch diefe find von 
Marlowe in der tragifchen Fauftgefchichte erwähnt *8a). 
Darum ift auch für die englifche Volksſage die Quelle 
in demeälteften Bauftbuche von 1587 zu fuchen. 
&auft fludierte nach unverbächtigen hiſtoriſchen Zeug⸗ 
niffen und nach der Verjicherung de erfien Volks— 
buches in Krakau, und Polen wird darum auch 
nach deutfchen Nachrichten als das Land bezeichnet, wo» 
bin fich gleich im Anfange, und zwar lange vor ber 


27) Fauſtbuch von 1587 a. a. O. ©. 960 u. 961. 
23a) DMarlowe’s Zauft bei Leutbeher a. u. D. ©. 
135—140. | 
8 
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Abfaffung des Fauſt buches, Fauſt's magifcher Ruf 
verbreitete 39). Man darf fi daher nicht darüber. 
wundern, Daß die Fauftfage fih au nah Po 
len verbreitete. Wenn der polnifche Kauft au 
in Sauptzügen mit dem deutſchen übereinflimmt, 
fo ift er doch eine ganzeigentbümliche Erſchei— 
nung... Er iſt unter dem Namen Twardowski 
befannt, und wird auch von. ven Polen ad Kauft 
angefeben. Die Zeit, in der er gelebt haben foll, if 
die unfere3 Faufl. Er war nad) einer Sage 
in Krakau im Jahre 1490 anfäßig, war jedenfalla 
alfo In der Zeit unfered Fauſt, der nach einer alten 


285b) Schon mehrere Jahre ver tem erften Kauf: 
buche fagt Hierus in feinem Werke de praestigiis dae- 
monum, Basil, 1583. 4. libr. Il, cap. 4, eol, 157: 
Johannes Faustus, ex Kundling (Rnittlingen bei Maul 
bronn) oppidulo oriundus, Craroviae mugium, ubl em 
docebatur. palam, didicit, eamque ..... in diversis Ger- 
maniae locis exercuit. Auch Manlius erzählt (locor. 
commun. collectan. Basil. 1590, p. 38) vaflelbe: Hi 
(Faustus), cum esset scholasticus Cracoviensis , ibi ma- 
giam didicerat, sicut ibi olim fuit ejus magnus usus, et 
sbidem füerunt publicae ejusdem professiones. Selbft nad 
der erften Sauftfage wird Fauft zunähft durch feine 
Studien in Krakau zur Magie getrieben. Der Berfaffer 
des Fauſtbuches von 1587 fagt: „Es if ein deutfched 
Sprüdwort: Was zum Teufel will, das laßt fih nicht 
aufhalten, noch ihm wehren. Begab fid .alfo gen 
Crakaw nad Polen, eine der Zäuberei halben 
vor Zeiten berühmteHobeſchul, und fand allda 
ſeines Gleichen; die gingen umb mit Chaldäiſchen, 
Perfiſchen, Arabiſchen und Griechiſchen Worten, figuris, 
characteribus, conjurationibus, incantationibus, und wie 
folde Namen der Beſchwörung und Zauberei mögen ge 
nennet werden.“ 
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Nachricht feldft 1491 geboren ſeyn foll 29%), zu Ende 
des 15ten und in der erflen Hälfte des 16ten Jahr 
hunderts thätig. Er trieb Zauberei, und bejchäftigte 
ſich mit dem Studium der Magie, wie der Deutfche 
Fauſt. Magiſche Bücher, die man, um fle unfchäd« 
lich zu machen, in Bibliothefen an Ketten legte 39), 
wurden Twardowski ald Verfaſſer, wie unferem 
Fauſt, zugefchrieben. Um luſtig zu leben, fchloß er, 
wie der deutſche Kauft, einen Vertrag mit Satan 
auf eine beflimmte Zeit. Satan follte ihm dienen ; 
er wollte nad) Ablauf der Friſt des Teufeld mit Leib 
und Seele fen. Twardowöki ſoll nach polnifchen 
Nachrichten in Lublin geboren fen. Er war, wie 
der Deutfche Fauſt, Arzt. Er fuchte, wie Faufl 
in ber deutſchen Sage, bei Abfaffung des Vertrages 
mit den Teufel diefem, wo möglich, ein Bein zu ftels 
len >). Der Teufel darf ihn nämlich nur in Rom 


29) Dr. Leutbecher, über den Fauſt von Gb 
tHe, Nürnberg, 1838, ©. 41. 30) So hat man ein 
Verl „opus magicum“ dem Twardomsfi zugefchries 
ben, und an einer Mauer in der Krafauer Bibl ethek ans 
geleitet. Des Paulus Paulirinus Werk von den 
zwanzig Künſten, eine fehr feltene. Handſchrift ver Kra« 
fauer Bibliothek, galt ebenfalls ald Twardowski's 
Buch. M. f. Joseph. MuczkowsiN Pauli Paulirini, olim 
Paulus de Praga vocitati, viginti artium manuscript. 
lr.. qui vulgo Twardowio tribuitur. Cracoviae, 1835, 
88. 2. 31) In der Fauſtſage Widman's nad 
ver Ausg. von 1599, Thl. 1, Eap. 9, ©. 42 heißt es: 
„sanft bedachte fi aber doch, fintemal der Teufel ein 
Lügner tft, fo wolle. er auch das Wiverfpiel mit ihme hal- 
ten, und, wenn es dahin fäme, daß er fein Pfand fe har 
ben wollte, fo wolle er bei Zeit ausreisen, um. 

ſich mit. der Ariſtlichen Kirchen verfühnen.“ 
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holen. Satan gibt fich alle mögliche Mühe, ven Tr 
Domwsfi nah Rom zu bringen ; biefer aber ver 
bet in Eluger Erinnerung eine Reife zur heiligen Stabt 
Der polnifche Fauſt nahm, wie der deuſtſche, 
Arbeiten feines dienftbaren Beiftes gehörig in Anfpr 
er mußte ihm Eilber aus den polnifchen Bergen 
fanımentragen , welche, bei Olkuſch niedergelegt 
dem dortigen Bergwerfe Beranlafjung gaben. In 
Nähe von Piazkowa Skala Eehrte er den zu 
butförmigen Felſen um, und ftellte ihn auf die Spitze 
Die Evelfteine der Karpathen und das Geld aus 
Münzen mußten zufammengetragen werden. In 
dowski fliegt, wie der deutſche Fauſt, in 
Kuft, und fahrt mit feiner Geliebten auf dem S 
gegen den Fluß. Unter den ſchwerſten Stüden, 


32) v. Hormayr, Taſchenbuch für die vaterlänt 
Geſchichte, Jahrgang 1838, ©. 286—289. 33) Auı 
zweiten Theile von Göthe's Fauſt werden die vul 
fhen Eruptionen der Erde, die verkehrten Stellunger 
Selfen von vem Engelfturze und den Teufeln 
geleitet. So fagt Meppiftopheles, welcher, ale das ! 
cip des Böfen, die Göthe weniger zufagende Theorie 
Bulfanismus dem Neptunismug gegenüber vertheidig: 
Sauft über die Gebirge: 

„Als Gott der Herr, ih weiß aud wohl warum, 
Uns aus der Luft in tieffte Tiefen bannte, 
Da, wo centralifh glühend um und um 
Ein ewig Beuer flammend ſich durchbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 
In ſehr gebrängter, unbequemer Stellung. 
Die Teufel fingen fammtlih an zu buften, 
Bon oben und von unten audzupuften ; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelſtank und Saure. 
Das gab ein Gas! Das ging ins Ungebeure, 

o daß nar bald der Zander flahe Krufte, “ 
So did fie war, zerkrachend berftien mußte. 
Nun haben wir’s an einem andern Zipfel, 
Was ehmals Granv war, ik nun Spiel.’ 
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der polnische Teufel feinem Herren und Meifter volle 
führen mußte, wird auch das genannt, dad Dach von 
Twardowskis Wohnhaus mit Mohnkörnern ganz 
zu belegen, und jedes Korn mit fieben Nägeln zu be 
feftigen. Das legte, ſchwere Kunftftüd brachte Satan 
auf; er. fand in einem alten gefchriebenen, geographi⸗ 
fchen Werke (die Buchdrucderfunft war damals noch 
nicht erfunden) den Namen eines polnischen Dörfchens 
„Rom“ ober, Raym. Kauft muß nah Rom ge 
lockt werden. Diefes Rom, defien Namen er nicht kennt, 
betritt er arglos, um einen Vornehmen von Abel in 
einer fchweren Krankheit zu behandeln. Er tritt in 
ein jüdifches Wirthshaus. Hier erfcheint ihm der Teu⸗ 
fl. „Du bift mein, Twardomsfi; wir find in 
Rzym (Mom), ruft ihm das fatanifche Ungeheuer 
entgegen. Twardowski wollte fich zur Wehre fe 
gen, nahın der jüdifchen Wirthin ihren Säugling vom 
Arme, um fic gegen des Teufels Angriff zu fehügen. 
Da padte ihn Satan bei feiner polnifhen Adel 
ebre, indem er ihn mit den lateinifchen Worten an« 
ſprach: Auid cogitas, domine Dwardowsky ’? 
An nescis pacta nostra® Verbum nobile etiam 
debet esse stabile. Der Evelmann, an feiner em⸗ 
pfindlichften Stelle getroffen, warf der Jüdin das Kind 
zu, und ward vom Teufel, wie der deutſche Fauſt, 
geholt. Nom oder ARzyım exiſtirt ſeither nicht mehr 
in der polnifchen Topographie ; das Dorf war nur ein 
Satans Blendwerk zu Fauſt's Falle Das Spriche 
wort aber, „des Evelmannes Wort muß ftehen bleiben”, 
blieb als die Erinnerung an die Sage °*). Nach ei⸗ 


34) M. f. die Sage von Johann Twardomsti, 
dem Dortor Fauſt der Polen, in von Hormayr, Am 





hängt, unter Rauch und Danıpfwolfen in I 
fels greuliche Seftalt, der unter Hohn. in \ 
fährt. Die polnifhe Fauftfage wurde: 
tifch behandelt 8°). Nach der Dichterifchen Da 
der polnifchen Bauftfabel wird Twardor 
Ende des Lebens gerettet *). Der Teufel, 
Twardomsfi in bdiefer, wie ın allen ande 
ftelungen der Bauftfage, den Vertrag abfchlief 
wie in dem deutſchen Volksbuche, Mephi 
oder-Mephiftopheles. Sieben Jahre fint 
Dichterifchen Sage herum. Twardowski fi 
ner Schenke eines pohniſchen Dorfes. Di 
bat dag Schild zur Stadt Rom. Ahnung: 
gnügt er fich mitten unter zechenden Brüdern 
Mom darf ihn ja ber Teufel holen. Einen 
Kriegsknecht macht Twardowski eben, indem 
mit den Säbel ums Geficht fährt, zum Haf 
nem Schufter fept er drei Fleine Trichter zum 
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Getränk verwandelt fich in den Satan, der fchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen hoch wächst. 
Das Teufelchen iſt, „wie ein deutfched Jünge 
hen, fleif gefleidet, grüßt nach der neu 
fen Methode, zieht den Hut, und macht ein 
Sprüngden”, gerade, wie Mephiſtopheles 
ven deutfchen Fauſt ald fahrender Scolaft 
erjcheint. Der deutſche Saft hat Hahnenfuß, krumme 
Naſe und Sperberfrallen. Er heißt Mephiftop des 
led Iwardomwsfi erkennt ihn mit Beben. Der 
böfe Baft erinnert ihn an den In den Karpathen abger 
kchlofienen Vertrag, an die verfallene Handichrift. Er 
erinnert ihn endlich daran, Daß er in Rom, und fo- 
mit ein Eigenthum des Teufels ſey. Twardowski 
weiß fih in der DVerlegenheit zu helfen. Drei Ars 
beiten Fann er noch, fo lautet der Vertrag, vor der 
Abfahrt zur Hölle von Satan verlangen, und biefer 
uuß fie „bis aufs Iota vollbringen”. Der Teufel 
muß dad Verlangen eingehen. Die erfte Arbeit, die 
Twardowski von Mepbiftop hel verlangt, ift 
ſchon ziemlich ſchwierig. Ein Pferd, auf Leinwand 
gemalt, ift das Zeichen der Schenke. Satan fol es 
febendig machen; Twardowski will es befleigen ; 
dazu fol ihm Mephiſto eine Peitfche aus Sand 
Drehen ; und ein magifches Wirthshaus zur Fütterung 
herzaubern. Das Haus foll „nicht höher ſeyn, als Die 
Karpathen”. AS Baufteine verlangt er Nufferne. Ein 
Dach) will er zum Haufe von Iudenbärten ald Ziegeln, 
und Mohnförnchen ald Ratten, mit ein Zoll dien und 
drei Zoll langen Zweckchen befeftigt. Che man denkt, 
ift Mephiftophel mit der Arbeit fertig, die Twars 
dowski mit der Miene eines geübten Kenners prüft. 
Piel fchwieriger if Die zweite Arbeit, vw er As 
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ner andern Sage hatte das Wirtshaus felbft dad 
Schild zur Stadt Rom; arglod befuchte e8 T war 
Domwsfi in der Nacht, ohne eine Ahnung von dem 
ververblichen Schilde zu haben ; er Tieß fich Branntwein 
geben, und leerte dad Glas mit Behagen. Da ver 
wandelt fich der‘ letzte Tropfen, ver noch am Glaſe 
hängt, unter Rauch⸗ und Dampfwolfen in des Teus 
fel8 greuliche Geſtalt, der unter Hohn. in die Hölle 
fährt. Die polniſche Fauſtſage wurde auch por 
tiſch behandelt 26). Nach der dichteriſchen Darſtellung 
der polnifchen Fauſtfabel wird Twardows ki am 
Ende des Lebens gerettet *). Der Teufel, mit dem 
Twardowöski in diefer, wie in allen andern Tar- 
ſtellungen der Yauftfage, den Vertrag abfchließt, Heißt, 
wie in dem deutſchen Volksbuche, Mephiftophel 
oder Mephiſtopheles. Sieben Jahre find nach ber 
Dichterifchen Sage herum. Twardowski figt in ei 
ner Schenke eines pohniſchen Dorfes. Die Schenke 
bat das Schild zur Stadt Nom. Ahnungslos ver: 
gnügt er fich mitten unter zechenden Brüdern ; nur in 
Mom darf ihn ja der Teufel holen. Einen tapfern 
Kriegsknecht macht Twardowski eben, indem er ihm 
mit dem Säbel ums Geſicht fährt, zum Hafen. Ei 
nem Schufter fept er drei Eleine Trichter zum Zeitver⸗ 
treibe an den Kopf, und fticht ein Faß Danziger und 
drüber aus des Schuſters Kopfe. Da trinkt er fibel 
aus dem Blafe ; ed regt fich Darin, und das geiflige 


ſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, Jahr 1838, 
©. 286-289. 35) Adam Midiewicz, Pani Twar- 
dowska. *) Adam Midiemwicz, fämmtliche Werke, 
erftier Theil, Gerichte, aus dem Polnischen übertragen von 
Carl von Blantenfee, Berlin 1836, 8. Frau 
Twardowsta, Ballade (PanıTwardowske), S. 56. 
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Getraͤnk verwandelt fich in den Satan, der fchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen hoch wächst. 
Dad Teufelchen iſt, „wie ein deutfches Jüng⸗ 
den, fteif gekleidet, grüßt nach der neue 
fen Methode, zieht den Hut, und macht ein 
Sprüngden”, gerade, wie Mepbiftopheles 
dem Deutfchen Fauſt ald fahrender Scolaft 
erfcheint. Der Deutsche Saft hat Hahnenfuf, krumme 
Nafe und Sperberfrallen. Er heißt Mepbiftop he 
led. Twardowski erfennt ihn mit Beben. Der 
böfe Gaſt erinnert ihn an den in den Karpathen abger 
fchlofienen Vertrag, an bie verfallene Handſchrift. Er 
erinmert ihn endlich daran, Daß er in Rom, und for 
mit ein Eigenthum des Teufels fer. Twardowski 
weiß fih in der BVerlegenheit zu helfen. Drei Urs 
beiten kann er noch, fo lautet der Bertrag, vor der 
Abfahrt zur Hölle von Satan verlangen, und Diefer 
auuß fie „bis aufs Iota vollbringen”. Der Teufel 
muß das Verlangen eingeben. Die erfte Arbeit, bie 
Twardowski von Mephiftophel verlangt, ift 
ſchon ziemlich fehwierig. Ein Pferd, auf Leinwand 
gemalt, ift das Zeichen der Schenke. Satan fol e8 
Iebendig machen; Twardowski will ed befleigen ; 
dazu ſoll ihm Mepbifo eine Peitſche aus Sand 
Dreben; und ein magifches Wirthshaus zur Fütterung 
berzaubern. Das Haus foll „nicht höher ſeyn, als Die 
Karpathen“. ALS Baufteine verlangt er Nußkerne. Ein 
Dach will er zum Haufe von Judenbärten als Biegeln, 
und Mohnförnchen ald Ratten, mit ein Zoll dicken und 
drei Zoll langen Zweckchen befeftigt. Ehe man dent, 
ift Mephiftophel mit Der Arbeit fertig, die Twars 
dowski mit der Miene eined geübten Kenners yrükt, 
Biel fehwieriger iſt die zweite Arbeit, wer As 
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aratier, der fie von der Deutfchen unterfcheibet. Twar⸗ 
wski darf in Polen, wenn er eine Bedeutung 
ben und das Interefie des intelligenten Publikums 
ſeln ſoll, fein Sohn „armer Bauersleute”, 
e der Deutfche Kauft, fen; er muß ein Edel- 
ann ſeyn. Niht Spafhaftes, fondern Uner 
ırtes verlangt der Pole von ihn, während in der 
ntfhen Fauſtſage die humoriſtiſchen 
ch waͤnke vorberrfihen. Der Abel in Polen hatte 
e größere Bedeutung und Unabhängigfeit, als in 
eutfchland, und das Höchfte, was fich der ge⸗ 
ine Bole denkt, ift das Wort eined Edelman- 
8 Selbſt Twardowski, der fih den Teufel 
eben Hat, läßt fich von dieſem lieber zur Hölle füh- 
, ald daß er fen - Wort ald Edelmann bräche. 
e Worte des Satans „Verbum nodile debet 
se stabile‘“ machen den Wiverfpenftigen zahm. Am 
:achtetften ift in Polen ver Jude; darum muß Fauft 
einem Juden noch vor der Höllenfahrt einfehren, 
einem Juden wirthshauſe vom Teufel abgeholt 
sven, und ein Judenkind ala Mittel brauchen, 
ı den Teufel abzuhalten. Da Krafau noch, ehe 
Bauftfage entſtand, nach unverbächtigen Zeug⸗ 
Ten 8°) im Geruche der Zauberei fland, und die Hoch⸗ 
ule felbft diefer Kunft wegen berüchtigt war, fo mö⸗ 
s wohl Elemente zur polnifchen Fauftfage 
on vor der Verbreitung der deutfchen Volksſage in 
olen ſelbſt um fo mehr da geweſen ſeyn, als ei- 
je Kunſtſtücke Satans fich in feiner der Darftellun- 
ı der Fauftgefchichte finden, und der polni« 


36) Wierus, de praestig. daemon., \ibr. I, cap. A, 
1,357. Mautrus, loc commun, collect, p. 3%. 
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Then ganz eigen find. Die Sage von Rom hat 
Uehnlichkeit mit jener Sage von Gerbert oder Syl- 
vefter 11., dem Papfte, der von dem Teufel nur in 
Jerufalem geholt werden Eonnte, und von Satan 
überliftet warb, als er in der Kirche zur ‚Stadt Je 
rufalem den Gotteödienft hielt 37). Nichts deſto 
weniger bat die Sage fehr viele Aehnlichfeit mit der 
deutſchen, und ift fo, wie ſie vorliegt, durch Ein- 
fluß der Deutfchen mit Zuthaten polnifcher, das 
mals fchon vorhandener Zauberfagen, entſtanden. Der 
pyolnifche Kauft lebt zu Ende des 15ten Jahrhun⸗ 
dert8 (1490 in Krafau anfäßig) und zu Unfange bes 
16ten Jahrhunderts, wie der deutſche Faufl. Er 
verjchreibt fich, nachdem er Arzneikunde ftubiert bat, 
und Doctor geworden, dem Teufel mit Leib und Seele, 
zeichnet fich durch Kiederlichfeit und Gelehrſamkeit aus; 
Satan muß ihm Schäge und Liebchen zuführen, bis 
er endlich fein Leben mit einer Döllenfahrt fchliebt. 
Er wird, wie der deutſche Kauft, um Mitternadt 
in dem Wirthöhaufe eines elenden Dorfes von dem 
Teufel abgeholt. Auch ver deutfche Fauſt verläßt 
fich, wie der polnifche, beim Abſchluſſe des Teu⸗ 
felöpaftes darauf, noch vor der Zeit umzufehren, und 
den Teufel. um den Beſitz ber armen Seele zu betrüt 
gen. Beide werden in ihrer Hoffnung getäufcht. Die 
antirömifche Tendenz, die der deutſchen Sage 
durchweg als Grundcharakter vorfchmwebt, findet ſich auch) 
in der polnifchen angedeutet. Nom iſt der Dirt, 
wo der Teufel die Leute holt, und Satan gibt ſich 
zuerft in der Tmardomdfi-Sage alle Mühe, feis 


37) Joannis Wieri, de praestig. daemon. , libr. VI, 
cap. 5, S. 672 und 613. 
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nen Candidaten nah Mom zu bringen, wo er feine 
Seele mit Sicherheit kapern Tann. Erſt, wenn der 
Teufel fteht, daß der Polen⸗Fauſt, Durch Pfiffe geleie 
tet, die heilige Stadt wie die Peft vermeidet, fucht ex 
ihn durch Die Lift zu fangen, indem er im Dorfe ober 
Wirthshauſe Nom (Rzym) Fauftens Keben ein Ende 
macht, und bier einen ganz andern, als ben kanoni⸗ 
fchen Sag veranfchaulicht: Ubi papa, ibi Roma. 
„Auch in Polen gibt e8 ein Rom, und au dort 
if der Teufel Meifter”. Diefe Lehre fucht bie 
Zwardow3fi- Sage zu veranfchaulichen. Der 
deutfhe Kauft fürchtet fich nicht mehr, daß ihm 
der Teufel fobald den Garaus machen werde, wenn er 
Nom und das. dortige Treiben der Päpfte ſieht; er fin- 
det Alles in Rom und bei den Bäpften wieder, was 
er in fich bat, feit er fich dem Mephoſtophiles ergeben, 
und an deſſen Seite fein ausſchweifend üppiged Leben 
begonnen bat. Leben nun dieſe ungeflört, warum 
foll er fein Ende fobald erwarten 88)? Die Ueberein- 
ſtimmung zwifchen ver polnifchen und deutſchen 
Fauſtſage in vielen wichtigen Hauptumſtänden ifl 
zu auffallend, ald dag jene nicht dem Wefen nach aus 
der deutſchen Volksſage hervorgegangen feyn 


38) Wenn Fauft, wie es in dem älteften Fauſt⸗ 
buche nach der Ausg. von 1588 heißt, in Rom „Teils 
nes Gleichen Alles, als Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Bermeffenpeit, Sreffen, Saufen, 
Ehebruch und alles gottlofes Wefen des. 
Bapſts“ ſieht, fagt er: „Ich meint, ih wär ein 
Schwein oder Saw des Teufels; aberer muß 
mich länger zieben. Diefe ShweinzuRom 
find gemäftet und alle zeitig gu.drateu AAO 
zu foden“ (Ausg. v. 1588, ©. 103 u. 108). 
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follte. Darum unterfcheiven auch die Polen felbft i6- 
ren polnifchen Fauſt oder Twardowski mohl 
von dem Buchdruder Fuſt oder Kauft, den man 
auch in Deutfchland eine Zeitlang mit dem fpätern 
Schwarzfünftler des 16ten Jahrhunderts verwechſelt 
hat ®9), und behaupten darım, dag Twardowski 
mit unſerem Johann Bauft, dem ehrlichen Würt- 
temberger, eine und dieſelbe Perfon fey 49). 


39) Johannes Fauftug, ver Buchdruder in Mainz 
(1440), wurde als Zauberer angefehen, und darum Hang 
der Name Fauſt ſchon vor unferem Fauſt zauberhaft. 
Deutfche,, wie Engländer, fingen tarum die Fauſtſage 
fhon mit tem alten Fuſt an. Humphridus Prideaus 
in histor, veter. testament,, tom. I, p. 279, Missonius, 
itiner. Italiae, tom. I. p. 22, Gustav. Zeltzer, vit. theo- 
log. Altorf. p. 508, Bierlingü, commentat. de pyrrho- 
nismo historico, Lips. 1724, 8. p. 159. 40) Jac.WHoit 
und Johann Sigism. Jungſchulz in den inere- 
mentis studiorum per Polonos ac Prussos, Lips. 1723. 
4. p. 68, $. 20. G. S. Bundtkie in den. Miscellaneis 
Cracoviensibus, tom. Il. p. 39: Twardovius vero, cu- 
jus nonnisi apud Gorniccum (Dworzaunin polski), ed 
1566. 4. tom. 4, ed. 1639 (p. 211), facta est. mentio, 
in fabulis Polonorum eas fere partes agere solet, 
quae Joannı Fuusto, non typographo, sed prasstigiutor! 
in Germania tribuuntur,, quem aeque ac Twardovium 
nostrum diuboli in gehennam ex apocha data sublimem 
rapuerunt. Doc zeigt ſich dabei ter polniſche Stolz; 
ihr Kauft war ein anverer; fo fagt Bandtkie in tem 
angeführten Werke, tom. 11, ©. 39; denn er war „.dives 
et genere insigni natus ;“ ale er von tem Teufel an die 
fides data erinnert wurte, gab fih der polniſche Fauſt 
unerichroden dem Zeufel hin ; denn ver polniſche Edelmann 
muß auch dem Teufel Wort halten: MVerum, cum infe 
rorum princeps in memorium ipsi datum fidem revocas- 
set, Twardovius se ultro intrepidus Beelzebubo permisit 
nam verbun, inquit , nobile debet esse stahile, 
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Auch in Spanien finden ſich alte Sagen, welche 
mit unferer deutſchen Baufterzählung Aehnlich—⸗ 
keit haben, und Daher Hier eine nähere Betrachtung ver⸗ 
dienen. Diefe Sagen find die Erzählungen der ſpani⸗ 
ſchen Dichter von Don Juan Tenorio und von dem 
wunderthätigen Magier Eyprianud Der fpani» 
fche Admiral Tenorio ſtammte nach alter Tradition 
aud einem durch Die Kämpfe mit den Mauren berühnts 
ten altfpanifchen Hidalgogeſchlechte. Er flarb in der 
Schlacht. Linter feinen Söhnen war Don Juan ver 
füngfte, der ums Jahr 1350 mit dem Könige von 
Kaftilieg, Peter dem Öraufamen, etwa in 
gleichen Jahren als Genofje und Breund lebte. Er 
war Nitter der Banda, eined von Alphons Al. 
geflifteten Ordens, Oberfellermeifter des Königs und 
Theilnehmer an bes legtern Kieverlichkeit und Graufanı- 
ft. Don Iuan foll nach dem Glauben des Volks 
mit dem Teufel in Verbindung geftanden und am 
Schlufje des Lebens von ihm geholt worden feyn. Man 
erzählt allerlei Abenteuer von Don Ju an, Die ge 
möhnlih mit Liebfchaften, Mord, oder Schlenmereien 
enden. Doch macht er auch zauberhafte Schwaͤnke. 
So foll er feinen Arm von einem Ufer dd Man 
zanares zum andern hHinübergeftredft haben, um die 
ſelbſt fpanifchen Damen fo wichtige Eigarre an der des 
Teufels, dem ſie als fpanifchem Teufel auch nicht fehe 
Ien darf, anzuzünden. Er lud nad) der einen Sage 
die Giralda, eine eherne Statue, die auf Sevillas 
maurifchem Thurme fland, nad) der andern eine noch 
im Bruchftüde in Sevilla vorhandene, von dem Volks⸗ 
aberglauben ſcheu betrachtete Konfularftatue zu Gafte, 
die ihn auch wirklich beſuchte. Don Ivan ml 
auch vor ben fleinernen Gafte eingelaven, veho&x ot, 
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und Das. Gaſtmahl endet mit des Wüſtlings Höllen- 
fahrt 4). Gabriel Tellez ein Prenigermönch, von 
4570—1650 lebend, fchrieb unter dem Namen Tirso 
de Molina Komödien. Diefer verfertigte ein Drama» 
tifches Werk über die JSuanfage ). Dos: Juan 
Tenorio, aus der berühmten Familie der Tenorio, eis 
ner ber Vierundzwanziger in Sevilla, ſchlich ſich 
des Nachts unter falfchem Namen, nach diefem Stücke *°), 
zur Tochter des Königs, der fchönen Ifabella, de 
ven Gunſt er durch Betrug genoß. Auch einem Bis 
fchermäbchen will er Gewalt antgun, und wird bei fels 
nen Außfchweifungen von feinem Diener Catalino 
(dem fpätern Leporello), der ihn bei: allen nächtlichen 
Abenteuern begleitet, unterftügt. Er ift in Kaftilien, 
und der König will Donna Anna, des Komthurd 
Don Gonzalo Tochter, mit ihm vermäblen. War 
quis de la Mota liebt Donna Anna, die feine 
Zuneigung erwiedert. Don Iuan fchleicht ſtch im 
die Sreundichaft de la Mota's ein, und erhält durch 
unglücdliche DBermwechfelung von dem Kammermäbdhen 
Annas einen für den Geliebten de la Mota de 
fliimmten Brief, der Diefen auf 11 Uhr Nachts beftellt. 
Er erfcheint in de la Mota's Mantel, den er von 
diefem begehrt, um den Boden. auszufundfchaften, ob 
ex ficher fey. Donna Anna wird von Juan über 
fallen, und ruft um Hilfe. Der alıe Gonzalo er 





— 


41) Die Sage vom Don Yuan von Dr. A. Kab: 
lert, Sreihafen, Jahrg. 1841, Vierteljahr d, ©. 113 fi. 
42) Das Stüd des Tırso de Molina hat ven Titel: EI 
burlador de Sevilla y convidado de piedra, zuerft 1634 
gedrudt. 43). Der Inhalt diefes Stüdes wird mitgetheilt 
in der l'art de la comedie par Mr. de Gailhavu, Pa- 
zis 1772, tom, IN, p. 211, 
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jcheint auf das Hilfegefchrei mit dem Degen, und wird 
von AMan erftochen, welcher flieht, und dem Marquis 
de fa Mota, der den Betrug nicht ahnt, fchnell den 
Mantel zuwirft. Der Marquis wird als Mörber er- 
griffen und zum Tode verurtheilt. Don Juan kommt 
zu einer Bauernhochzeit, auf welcher er Amintas, 
ver Braut, Herz erobert, und fie dann auf die Seite 
bringt. Er ſchwoͤrt feiner Braut Aminta, die ihn 
liebt, er werde ſie heirathen; wenn er feinen Schmur. 
breche,, fo ſolle Ihn Bott verdammen, und em tobter- 
Mann ermorden. Don Juun ladet Gonzalos Sta- 
tue auf dem Grabmahle zu Bafte ein. Die Statue 
kommt zur beflimmten Stunde, febt fih an feinen 
fh, und Juan fragt mit Hohn nach' der andern: 
Welt und ihren Freuden. Der Komthur ladet ven. 
liederlichen Nitter zum Abendefien in das Grabgewölbe. 
Don Juan kommt zur Gruft, die Statue tritt ihm’ 
entgegen. mei Kobolve decken den Tiſch. Der fteis. 
nerne Wirth umarmt feinen Gaſt, der nach einem Beicht⸗ 
vater Tchreit, und "mit Schreden vernimmt, Daß es zu 
fpät fey. Das Grabmal, die Gruft und die Kirche, 
in weld;er beide find, verfchwinben 4). Im Mittel 
alter begegnen wir zwei Reihen von Sagen über 
folche Zauberer, welche mit dem Teufel Bündniffe fchld- 
ben. Die eine umfaßt folche, welche, nachdem ſie 
den Part abgefchlofien hatten, noch vor dem Ende des: 
Lebens gewöhnlich durch Mariend, ver felgen Junge 
frau, Hilfe gerettet wurden. Un ihrer Spitze fteht. die: 
Sage von Theophilus zu Adain Eilicien*%. 
Die andere begreift folche, welche, vom Teufel ber. 
trogen, ihr Leben mit einer Höllenfahrt fchliegen, wie: 


4) Goilpava a. a. O. 45) M. . d. d. des 1 Wagen. 
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die Enge von Gerbert ober Syl veſter II. und 
andern 46). 

So find auh zwei Sagen von Don Juan be 
kannt. Nach der einen iſt Juan, aus ber Familie 
der Marenna, Tieverlih, und bekehrt ſich zulegt. 
Cein Grabmal wird in der Kirche zur h. Barmher⸗ 
zigfeit in Sevilla gezeigt; der andere, aus ber 
Samilie der Tenorio, fährt zur Hölle #7). 

Offenbar bat die fpanifche Bolksfage von 
Don Juan Tenorio *°) Webereinftiimmungsmontente 
mit unferer Deutfchen Fa uſt ſage. Bauft und 
Juan leben lieverlich und ausfchweitend, treten mit dem 
Zeufel in Berührung, und enden zulept ihr Leben mit 
einer Höllenfahrt. Juan Iebt, wie man unter dem 
ipanifchen Himmel in jener Zeit lebte, wenn man nad) 
dem Volföglauben mit dem Satan in Verbindung fand; 





46) M. f. §. 5 des 1. Bohne. 47) Die Seelen des 
Fegfeuers oder die beiden Don’uan. Bon Pro 
fper Merimee, a. d. Franz. im Dodekaton, Bd. l. 
(Stuttgart 1837). 48) Nach neueften Nachrichten, weld 
3. Scheible auf Anfragen | aus Spanien erhielt, und bi 
er im Kofler, Br. Il, S. 665—667 mittheilt, flama 
Don Juan aus alt:avelihem Sevillaner:Gefchlechte d 
Tenorio; er ermordete den Gouverneur von Sevil 
bei einem Liebesabenteuer; im Klofler des h. Francis 
in Sevilla wurde die fleinerne Statue des Gou' 
neurs auf feinem Grabmale anfgeftellt. Rachſüchtige? 
wandte lockten den Mörder in das Kloſter; hier w 
er getödtet, und die Fabel von der Höllenfahrt des 
befonnenen erfunden. Sie lebte im Munde des Bı 
bis Tirfo de Molina fie zuerfi auf die Bühne br 
Die charakteriftiichen deutichen Puppenfpiele der verf 
nen DMarionettentheater über Don Juan wert 
3. Scheible's Klofter, Bd. M, S. 899 €, mitgett 
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er verführt bie Unſchuld, flieht und betrügt Die Bräute, 
mordet die Eltern der Verführten, verpraßt im Effen, 
Trinken und Lieben das Geld. Er zündet nach Acht 
ipanifchem Einfalle über den Manzanares hinüber 
an des Teufeld Cigarre die feinige an. An einem 
Gaftmahle endet er, und ladet zu feinen Schwelgereien 
ſelbſt die fleinernen Bilder ein. Unfer Kauft iſt ein 
Deutjcher, finnend und träumend, und nicht blos von 
Genußgier, fondern von Wiſſenſchaftsdurſt geleitet, wenn 
er mit Satan den Bund abfchließt. Don diefer Deut- 
fen Natur hat Juan nichts ; er bat Keine „Adlers⸗ 
flügel, will nicht die „Gründe des Himmels und der 
Erde umfaflen,” nicht, wie ein „Niefe den Himme 
flürmen,“ ex „fpeculiert nicht Tag und Nacht,” und 
will nicht „die Elemente ergründen; er ift fein „der 
Elemente oder der Geiftlichen Doctor.“ Er iſt ein 
Edelmann, der liebt, ift, trinkt, morbet, und alle 
Benüffe, die ſpaniſche Phantafie fchafft, in fi 
wfnimmt. Er fand darum in Italien Anklang. 
fe ift der Kauft des Südens, während der beut- 
be und polnische die des Nordens find. Nur 
ne Seite der Fauftnatur fpricht fi in Juan auß, 
Liederlichkeit. — Don Gelehrfamfeit zeigt fich feine 
mr, und diefermegen gebt ein ſpaniſcher Kauft 
ven Pact mit dem Teufel ein. 


Fine andere ſpaniſche Sage, welche Achnlich- 
mit der Fauſtgeſchichte hat, findet fi vor; 
ft aus der Sage von dem Vicedominus Iheo- 
lus #?) entftanden, und wurde von dem berühms 


— — 


) Dan vergl. Bohn. J, ß8. 
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ten fpanifchen Dichter Calderon de la Burca be- 
handelt. Das Stud des Calderon, in melden er 
Diefe Sage darſtellt, ift „ber wunderthätige 
Magus °P)". 

Eyprian erfcheint als Belehrter nach Cal derons 
Stüde in Antiohia Er las im Plinius „bie 
Definition von Bott." Das „Problem fpannt ihm 
die Seele ;* fein „Gedanke finder den Gott nicht, der 
folche Merfmale und Pinfterien in fich faßt”, er will 
„die tief verborg'ne Wahrheit erfpähen.” Kin Dämon 
in Geftalt eines Neifenden naht ſich ihm in den Ber 
gen von Antiochia. Der böfe Geift bringt dad Gr 
fpräch auf die Wiffenfchaft. „Ohne Studium” will 
er den Enprian zu ihr führen. Der Dämon verwidelt 
ihn in Reden über Gott, die Zweifel in Eypriand 
Seele hervorrufen. Zwei Freunde Eyprians, de 
gelehrten Heiden, Lelius und Florus, zwei Ebel 
leute aus Antiochia, ſchildern Dem Zmeifler ihre 
Liebe zu Juftina Iuftira ift die Tochter einer 
auf Heidenbefehl gemarterten Chriftin, lebt als “Pflege 
tochter im Haufe eined Chriften, Eyfander Le 
liu8 und Florus wenden fihb an Eyprian al 
Bermittler. Diefer ſieht Juftina, und wird zu ihr 
von heftiger Liebe ergriffen. Er foll für Lelius und 
Florus bei Iuftinen Liebe erflehen, und erfleht fie 
für fich felbf. Er will fi, da ihm der Damon er⸗ 
fcheint, und Juftine feine Liebe nicht erwiedert,, dem 
Teufel mit Leib und Seele verfhreiben, 
wenn Juſtine ihm ihre Reize bietet!) De 


50) Calderon de la Barca wurde 1601 geboren und 
farb 1687. 51): 
„Sa, ih fagt’, und Halt es tühn, 
Das ih einem Geiß ver Tirirn 
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fel zeigt ihm, daß er Macht bat, ihm Juſtinen zu 
n. Ein Berg geht auf fein Zauberwort von einer 
te zur andern, theilt fich, und in des Berges Spalte 
t der entzücte Cyprian, der vor der Liebe Die Wif- 
haft und die Definitionen Gottes nach Plinius ver⸗ 
en bat, bie reizende Juſtine. Er will fi ihr 
ben, fie verfhmwindert®?). Mit feinem Dolche 
"Ah Eyprian eine Ader im Arme, und 
retbt mit eigenem Blute dem Satanden 
rtrag??). Ein Jahr Iang lebt nun Eyprian ges 


Meine Seele will verbriefen, 
(Schließ' auf meines Herzens Slühn!) 
Wenn für meine Liebesmüh'n 
Diefen Lohn ih darf erheben. 
Doch umfonf ift all mein Streben; 
° Denn tie Seele felbf, ich weiß, 
SIR ein zu geringer Preis, ' 
Dafür wird man fle nit geben.‘ 
: Pedro Calderon de lu Barca’s Schaufpiele, überfegt 
J. D. Gries, Nicvlaifhe Buchhandlung, Berlin, 
5, Bd. 1: „Der munderthätige Magus.” 52) Eine 
liche Idee verfolgt Göthe im erften Theile feines 
uf. Der Teufel zeigt Fauft in der Herenfüce in ei« 
‚Spiegel die ſchöne Helena. Entzüdt ruft er aus: 
„Das ſchönſte Bild von einem Weibel 
Iſt's möglih? Iſt das Weib fo fhon? 
uß ih an diefem bingeftredten Lribe 
Den Inbegriff von allen Himmeln fehn? 
Sp etwas findet fih auf Erden?’ 


bei Eyprian, fo verfhmwindet auch in Göthee's 
uſt die Geliebte, wenn Fauft dem Spiegel näher kommt. 


Ab, wenn ih nicht auf diefer Stelle bleibe, 
Wenn ih es wage, nah’ zu geh’n, 
Kann ih fie nur als wie im Nebel ſeh'n.“ 
Der biutbefchriebene Zettel, den Eyarianud Wu 
(deron dem Satan übergibt, lautet : 
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trennt von Suftinen in der Einſamkeit der Berge, die 
Myſterien der Zauberei zu erkennen 9. Elarin, 
fein Fomifcher Bedienter, iſt bei ihm in der Einöbe, 
und bereitet fich ebenfall8 auf den Beſitz feiner Gelieb- 
ten vor 55). Cndlich nach einem Jahre will Eyprian 
feine Suftine befigen; aber alle Zauberei der Heiden 
ift vergebens ; die Geliebte ift eine Chriſtin. Eyprian 
fordert die böllifchen Geifter zum Bunde gegen Jufli- 
nen auf 6), Der Dämon: will dieſe zu fich reißen; 


—— — — — 


„Ich, der große Cyprianus, 

Gebe hin die ew'ge Seele 

Dem, der eine Kunſt mich lehret, 

Daß ich zu mir her Juſtinen 

Könne zich’n, die ſtrenge Feindin;. 

Dieß beſcheiniget mein Name.“ 
Satan erwiedert, indem er ihm die Geliebte zuſagt: 

„Dein iſt deines Lebens Sonne.“ 


Calderon's Schauſpiele, überſetzt von Gries!, Br. 1. 
34) So entſchließt ſich auch Fauſt bei Göthe, in ſtib— 
ler Zurückgezogenheit in der Waldhöhle ſich 
des reinen Lebensgenuſſes zu freuen, bis er, 
von Satan angeſtachelt, zur Berführung ent 
ſchloſſen if. 55) Auch bei Göthe hat Fauft in ver 
Einfamfeit „ver Waldhöhle“ den Mephiſtopheles ale 
ſchalkhaften und ironifchen Begleiter, ver ſich über dad 
Langweilige eines folchen Lebens luſtig macht. 

„Bas haft du va i öhlen, Felfenri 

Did, —8 Saum an riben 

Was ſchlurfſt aus dumpfem Moos und triefendem Geſtein 

Wie eine Kröte, Nahrung ein? 

Ein fhoner füßer Zeitvertreib! . 

Dir ftedt der D.ctor noch im Leib! 

Ein überirdiſches Vergnügen, 

In Naht und Thau auf den Gebirgen liegen!” u. f. w. 


56) Der Dämon ruft auf Cyprian's Wunſch, Zuftina 
34 verführen, die Griher Ved Vhgrums herbei: 
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aber fie ergibt fich dem hoͤchſten Gotte, und der Dä- 
mon muß fliehen 57). Eyprian erhält zum: Trofte 





„uf ihr, des Abgrunts Mädte, 
Serzweiflungsvolles Reid ver Höllenmägte! 
Aus eneres Rerkers Enge 

Entlaffet eurer Geifter geile Menge, 

Und des Verberbens Fulle 

Stürzt auf Juftinens jungfräufige dülle. 
Su taufend Zruggeftalten 

dust jdanttine Ühantome  stflten 
Der tenfchen Whantafic, von heidem Triebe 
Sämell’ ihre Brut, und öffne fi der Eiche 
Ber’m füßen, Inftvurdglähten 5 
Wesfelgefang ver Vögel, Pflanzen, Bläthen. 
Nicts jch’ ihr Huge heute, 

ALS nur der Liebe nonncvolle Beute ; 
Nicts fol ihr Obr umfhwirren, 

Als nur der Bicbe yauberifhes Gicren, 
Damit fi, unbefhügt von ihrem Glauben, 
Den Euprianus fnd' in diefen Lauben.“ 


Auch bei Gretchen will Fauft des Teufels Hülfe. 
Er ruft Mephiſt o zu: 


„lnd mad, und riht's nad meinem Ginn, 
» ang did an ihre Nahbarin, ' 


en Erufel DoB Brel, 
Und fhaf einen neuen Ehmud herbei.” 
Kurz vorher, als er Gretchen begegnet, fagt er zum Satan: 
„Hör, du mußt mir die Diene fhaffen.“ 


Und, wenn er Mephifo's Berführungskünften in der Wald⸗ 
Höhle nacgibt, will er fi vor ſich felbft mit den Worten 
entſchuldigen: 
„HÜf, Teufel, mir vie Zeit der Ang verfürgen; 
a8 muß gefäeh'n, mag’® aleih aefbch'n! 
Mag ihr Gefdid auf mih zufammenfärzen, 
Und fie mit mir zu Grunde geh'n.”“ 
57) So ruft auch Gretchen bei Göthe in der Ker- - 
kerſcene, dem Schluſſe des erſten Theiles: 
Seridt Gottes, dir hab' ich mi übergeben‘ 
ein bin ih, Bater! Wette mi! 
pr Engel, ihr heiligen Schaaren, 
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ein Gefpenft in Geflalt einer reigenben Geliebten, dad 
fi), wenn er e8 umarmen will, in einen Leichnam 
unmanbelt. Er felbft bekehrt fich, und wird, da er 
ein Chriſt geworden ift, mit der Chriftin Juftine un⸗ 
ter dem roͤmiſchen Kaiſer Decius zum Tode verurtheilt. 
Durch Cyprians Beſſerung wird, wie in der Sage 
von Theophilus, der mit dem Teufel abgefchloffene 
Bertrag aufgehoben. So erfcheint im Sinne jener mits 
telalterlichen Sage die Dichtung von Cyprian als eine er- 
bauende Dichtung oder ein auto sacramentale 59). 

Offenbar bat die Gefchichte vom wunderthäti- 
gen Magus, welihe ganz der Theophilusfage nach— 
gebildet ift, mit unferem deutfhen Volksbuche 
von Kauft viel mehr Uehnlichkeit, als das Drama 
von Don .Juan. 

Eyprian ift von Wiffenfhaftspurft und 
ſinnlicher Liebe zugleich angetrieben, und wende 
ſich wirklich zum Satan, um von ihm Aufldfung 
für feine Zweifel, Erfenntniß der Natur 
geheimmiffe und Befriedigung feiner finn 
lichen Liebe zu erhalten. Satan verfpridt 
ihm Alles, und Cyprian ſchließt mit ihm 
einenmit eigenem Blute befhriebenen Ber- 
trag ab. Seine Lüfte zu befriedigen, bietet 
er ihm zulegt ein Gefpenft zum Genuffe, wie 


Lagert eu um mid, mid zu bewahren ! 
Henri! Mir graut’s vor dir!’ 


Mephiſtopheles entfernt fih mit Fauſt, indem er Letzterem 
zuruft: 


„Her zu mir!‘ 
58) Leutbecher, über ven Fauſt von Göthe, S. nf 
und 130. 


— 


ef 
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auch in der Eage von Johann Fauft ver Teufel 
fih in Die Reize der fchönen Helena von Troja 
kleidet, um diefen zufrieden zu ftellen. Alle dieſe Ein« 
zelnheiten finden fich ſaͤmmtlich in der Fauftfage, 
und, wenn auch der Magus Calderons nicht 
aus dem au fibuche hervorgegangen ift; fo hat er 
doch Diefelbe legte Duelle, aus welcher auch die deutfche 
Bolksgefchichte von dem Echwarzkünftler Fa u ſt ber 
vorgegangen if. Nur iſt Ealderon diefer Quelle 
treuer geblieben, als ber Urheber ver älteften Faufl- 
fage, da Eyprian, wie Theophilus, zulegt aus 
den gefürchteten Klauen des Teufeld gerettet wird. 


$. 3. 


Die angeblichen Schriften des Schwarzkünfts 
lers Fauſt. 


Wenn auch das proteſtantiſche Volk in Deutſchland 
im 16ten Jahrhunderte das aus den frühern mittelgl⸗ 
terlichen Zauberſagen entſtandene Teufelsbündniß Fauſt's 
dem „Papismus“ und den ‚Papiſten“ zuſchreibt; fo 
mar doch, wie aus dem Fauſtbuche und ben ſpätern 
Medactionen von Widman, Pfizer und Platz 
hervorgeht, der Glaube an den Teufel, fein Bündniß, 
die Hererei und Zauberei unter den Proteftanten fo 
feft, als unter den Katholifen ), und häufig fuchten 


1) Wie febr der Herenglanbe in rein proteftantifchen 
Länvern im ficbenzebnten Jahrhunderte um fi 
griff, beweist der berühmte Herenproceß wegen der Kins 
der zu Mora in ver fchwediihen Provinz Dalekar⸗ 
Tien im Jahre 1670. Heren, Herenmeifter und die von 
ihnen nad iprer und der Kinder Angabe wrarnommarucn, 
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fich Anhänger der Reformation unter dem gemeinen 
Volke von römiſch-katholiſchen Prieftern durch Zwing⸗ 
meflen oder durch Auffanfen von Zauberbüchern bie 
Teufel zu beſchwören, oder auch, was glimpflicher und 
weniger gefährlich fehien, Die guten Engel, beſonders 
die Erzengel, um durch fie zu Macht und Reichthümern 
zu gelangen. Die Zauberfage von Fauſt, feinem 
großen Reichthume und feinem Glücke, welche zuerft als 
Volksbuch 41587 Deutichlend durchwanderte, weranlafke 
diefe Begierde nad) einem nähern Umgange mit ven 
Geiftern einer andern Welt und nach einer worfichtige 
ren, weniger gefährlichen Behandlung derfelben. Nur 
da, wo das Bolt an Zauberei und ihre 


nnfshultigen Kleinen famen an einem nmbefannten Orte, 
Blocula genannt, welcher Aehnlichfeit mit dem Zuſammen⸗ 
Tunftsorte der Heren Norddeutſchlands, dem Blocksberge, 
bat, zufammen, und bielten unter Satans Borfige ihr 
Mahl und ihre Herenfreuden, indem fie zur Verſammlnng 
auf Böden und andern Thieren, auf Menſchen, Stangen, 
Spießen und Stöden tur die Luft ritten. Alles, was 
fie angeben, flimmt mit den Angaben ter fatbolifchen und 
protefiantiihen Deren Dentſchlands nach den Procebacten 
uberein. Zwei und ſiebenzig Weiber und fünf 
zehn Kinder wurden zum Tode verurtheilt, 
fechs und fünfzig zu andern fhweren Stra 
fen, amd fieben und vierzig wurde eine wei: 
tere Unterfuhbung bewilligt. Saft. alle öffent: 
liche Beamte und proteftantifche Geiſtliche der Provinz 
Dalefarlien waren bei ver Unterfuchung,, welde mit 
der Folter unterftüßt wurde, anwefend. Sofepb Glan: 
vil, Sadducaeismus triumphatus , Hauber’s biblioth. 
magie., Band 11, Stück 30, Beder’s bezauberte Welt, 
Band IN. S. 620 ff., Horſt's Zauberbibliothet, 1821, 
Bd. J. ©. 212 fi. 
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Wirkungen glaubt, entfiehen Zauber 
fhriften. 


Mie Johann Fauft für alle Zauberer des Mit- 
telalterß , welche nach alten Sagen mit dem Teufel 
Bündniffe ſchloßen, ein Eollectivbegriff wurde, 
jo wurde er es zulegt auch für alle diejenigen Zaus 
berbücher, welche man aus kabbaliſtiſchen und ma» 
gifchen Büchern und Traditionen des Mittelalterd im 
16ten, 17ten und felbft noch im Anfangedes 
18ten Jahrhunderts zufanmentrug ?). Die Sage 
vom Teufelsbündnifie Fauſt's entfland erft nach feinem 
Tode, und eben fo fan Kauft in den Nuf eines mae 
gifchen Schriftftellere erft zur Zeit, ald die Sau fl 
fa.ge fich entwidelt hatte. Man gab den Zauberbü- 
chern mehr Anſehen, wenn man fie Bauften ober 
feinem Famulus Wagner zufchrieb; fle murden theu⸗ 
rer bezahlt, und ihre Charaktere und Figuren weit his 
ber gefchäßt, da die Erfahrung auch dem Befchränfte 
fien bald zeigte, daß man nicht mit dem Siegel jedes 
Geiſtes oder mit der Befchwörungsformel und den Krei« 
fen und Ruthen aller Zauberer zur gewünfchten 2e= 
bendtinetur, zum Steine der Weifen, zu Gold und zur 
Unfichtbarkeit fam ?). Wir führen hier einige von den 
unter dem Namen Johann Fauſt's ausgegebenen 
Zauberſchriften an, weil fie theild mit der Bauftjage 
zufammenhängen, theild zur Charakteriftif der in ihr 


2) Man vergl. Bochn. 1. $. 7. 3) So wurten Erem: 
plare von Fauſt's Höllenzwang an öfterreicifche, 
baierifhe und ſchwäbiſche Kiöfter um 100, 150, felbfi 
um 200 Thaler verkauft. Hiſtoriſchekritiſche Uns 
terfuhung über FZauf won Köhler), (NN, S. 
160. j 
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fich Anhänger der Reformation unter dem gemeinen 
Volke von roͤmiſch-katholiſchen Prieftern durch Zwing⸗ 
meſſen oder durch Aufkaufen von Zauberbüchern die 
Teufel zu beſchwören, oder auch, was glimpflicher und 
weniger gefährlich ſchien, die guten Engel, beſonders 
die Erzengel, um durd fie zu Macht und Reichthümern 
zu gelangen. Die Zauberfoge von Fauſt, feinem 
großen Reichthume und feinem Glücke, welche zuerft als 
Volksbuch 4587 Deutichland durchwanderte, weranlafte 
diefe Begierde nach einem nähern Umgange mit den 
Seiftern einer andern Welt und nadı einer vorfichtige 
ven, weniges gefährlichen Behandlung derfelben. Nu 
da, wo das Volt an Zauberei und ihre 


nnfchultigen Kleinen kamen an einem undekannten Orte, 
Blocula genannt, weicher Achnlichkeit mit dem Zuſammen⸗ 
Tunftsorte der Hexen Norddeutſchlands, dem Blocksberge, 
bat, zufammen,, und bielien unter Satans Borfkge ihr 
Mahl und ihre Herenfreuren, indem fie zur Berfamnminng 
anf Böden und andern Thieren, auf Menicen, Stangen, 
Spießen und Stöden tur die Luft ritten. Alfes, was 
fie angeben, flimmt mit den Angaben ter fatboliiehen und 
proteftantiichen Deren Deutſchlands nach den ProceBacten 
überein. Zwei und ſiebenzig Weiber und fünf 
zehn Kinder wurden zum Tode verurtheilt, 
fechs und fünfzig zu andern fhweren Stra 
fen, and fieben und vierzig wurde eine wei: 
tere Unterfubung bewilligt. Fafl. alle öffent: 
tiche Beamte und proteſtantiſche Geiftlihe der Provinz 
Dalelarlien waren bei ver Unterfuhung , welde mit 
der Folter unterftiigt wurde, anweiend. Joſeph Glan: 
Yil, Sadducaeismus triumphatus , Hauber’s biblioth. 
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Birkungen glaubt, entſtehen Zauber 
fhriften. 


Mie Johann Kauft für alle Zauberer des Mit- 
telalter8 , welche nach alten Sagen mit dem Teufel 
Bündniffe fehloßen, ein Collectivbegriff wurde, 
fo wurde er es zulegt auch für alle Diejenigen Zau⸗ 
berbücher, welche man aus Eabbaliftifchen und ma⸗ 
giſchen Büchern und Traditionen des Mittelalters im 
16ten, 17ten und felbft noch im Anfangedes 
18ten Jahrhunderts zufammentrug ?). Die Sage 
vom Teufelsbündniffe Fauſt's entftand erft nach feinem 
Tode, und eben fo fan Kauft in den Nuf eines ma⸗ 
gifchen Schriftftellers erft zur Zeit, ald die Kauft 
fa.ge fich entwidelt hatte. Dan gab den Zauberbü- 
chern mehr Anſehen, wenn man fie Bauften ober 
feinem Famulus Wagner zufchrieb; fie wurden theu⸗ 
rer bezahlt, und ihre Charaktere und Kiguren weit bis 
ber gefchäßt, da die Erfahrung auch dem Befchränfte 
ften bald zeigte, daB man_nicht mit dem Siegel jedes 
Geiſtes oder mit der Befchwörungdformel und den Krei« 
fen und Ruthen aller Zauberer zur gewünfchten Les 
bendtinetur, zum Steine der Weiſen, zu Gold und zur 
Unfichtbarkeit kam ?). Wir führen hier einige von den 
unter dem Namen Johann Fauſt's audgegebenen 
Zauberfährifter an, weil fie theild mit der Vauftjage 
zufammenhängen, theild zur Charakteriftif der in ihr 


2) Dan verol. Bochn. I. $. 7. 3) So wurten Erem: 
plare von Fauf's Höllenzwang an öfterreichifche, 
baierifhe und ſchwäbiſche Köfter um 100, 150, feibft 
um 200 Thaler verkauft. Hiſtoriſchekritiſche Uns 
terfugung über Fauf (von Köhler), KIN, ©. 
160. 
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bargeftellten Magie dienen. Der Inhalt der Bücher 
zeigt, daß fie blos, um Schätze oder Macht zu erlan- 
gen, von Einzelnen aus frühern Werfen Der Magie 
planlos zufammengetragen wurden, und daß man 
ihnen blos des leichteren Abganged wegen den Namen 
des Eollectivgauberers vorſetzte. Man muß ba 
ber mit Recht zweifeln, daB Fauſt irgend eines biefer 
Bücher gefchrieben hat *). 

Eines der berühmteften, Fauſt zugefhriebenen Werke 
iſt das „Miracul-, Kunft- und Wunderbuch 
oder der ſchwarze Rabe*).“ Das Buch wind 
auch zur befondern Empfehlung für Die Freunde deb 
‚Schaßgrabens und Beherend „der dreifache Höl 
lenzwang" genannt ©). Als Einleitung vor dem 


4) Der Berfaffer der alten anonymen „biftorifchen 
Remarquen über D. Johann Fauſtus,“ Zwidan, 
bei Friedrich Höfer, 36 S. 4., fagt S. 187: „Bon 
Faufts als eines wirklichen Auftoris Büchern: kann nichts 
Zuverläßiges in Erfahrung gebradt werten.“ 5) Der 
Titel viefes Buches ift: „Dr. Johann Fauſtens Mi 
racul:, Kunfl-e und Wunderbuch, oder der 
ſchwarze Rabe (ein fhwarzer Nabe ifl auf dem Ti 
telblätte als Pignette), auch der dreifache Höllen— 
zwang genannt, womit ih vieGeifter gezwun 
gen, daß fie mir haben bringen müffen, was 
ich begehrt Habe. Es fey Gold „der Silben, 
Shäße groß oder Fein, aud die Springwur 
zel, und was fonft dergleichen mehr auf Er: 
tenift, das habe ich Alles mit viefem Bude 
zu Wege gebradt, auch die Geifter wieder 
losfpredben können“ (Lyon, 1469, adgeprudt in 
Horſt's Zauberbibliotbef, Br. Hl, S.86ff.). Die Jahre: 
zahl ſtimmt mit dem Inbalte nicht überein, und die Druds 
orte fine fingirt; fo eriftirte fogar ein in Rom getrud: 
ser Höllenzwang. 6) Hor X Zanberiitiorget , Bo. Ill, 
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eriten Kapitel fpricht Kauft, der als Verfafler des 
Wunderbuches genannt wird, von ſich felbft: 

„Sch Doctor Johann Kauft, der ich den freien 
. Künften obliege, Habe vielerlei Bücher von Jugend auf 
gelefen ; mir ift einmal ein Buch zu Handen gefom- 
men von allerhand Beichwörungen derer Beifter. Nache 
- dem Ich nun einige Luft habe gehabt, einen Gedanken 
hierüber zu nehmen, babe ich folches auf die Probe. 
geteet, weil es mir anfangs fehmweren Glauben machte, 
daß es fobald erfolgte, was das gelefene Buch mir 
andeutete; gleichwohl wurde ich gewahr, daß ein fehr 
mächtiger Geift, Aftaroth, fi vor mir ftellte und von 
mir verlangte, warum ich ihm geladen ?) ; da nun wußte 
ih in der Eile nicht anderd zu entfchließen, als daß 
er mir in allerhand Anliegen und Begehren dienftlich 
ſeyn follte, welcher fi dann conditionate gegen 
mich bezeigt ; bogehrte Dannenhero ein Buͤndniß mit 
ihm zu treffen, wozu ich dann anfänglich nicht geneigt 
ward). Weilen ich aber. faum mit einem fchlechten 
Kreiß verſehen war, diemeil ich nur eine Probe an⸗ 
ftellte, fo durfte ich ihm Keinen Trotz bieten, fondern 
mußte den Mantel nach dem Winde bangen; war fü« 
dann mit der Nefolution fertig, daß, fofern er mir 
durch gewiffe Zeit und Jahre dienen und verpflichtet 





© 56. 7) So ruft auch bei Göthe ver von Fauſt 
deſchworent Erdgeiſt dem Zauberer zu: 
„Wer ruft mir?“ 

6 So hat auch Fauſt bei Göthe vor Abſchließung des 
Vertrags mit dem Geiſte Bedenken: 

Nein, nein! Der Teufel iſt ein Egoiſt, 

Unv thut nicht leicht um Gotteswillen, 

Was einem Andern nügli R 

Sprich die Bepingung deutlich a 

Ein folder Diener bringt —8 oͤe 5 Haus." 


[23 
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feyn wollte. Nachdeme nun Solches erfolgte, ftellte 
mir diefer Geiſt Mochiel vor, der mir zu dienen an⸗ 
gewiefen worden. Ich fragte Ihn, wie gefchwind er 
wäre? Antwort: Wie der Wind. Du dieneſt mir nicht, 
fahre wieder bin, woher du gekommen. Alsbald Fam 
Aniguel ; dieſer antwortete, ee wäre fo geſchwind, wie 
ein Bogel in der Luft. Du bift dennoch zu Tangfam, 
antwortete ich, fahre wieder Hin. Im Moment war 
Der dritte auch vor mir, Azse} genannt. Dieſen fragte 
ich, vele geſchwind er wäre? Sp gefchwind, wie ber 
Menfchen Gedanken. Hecht vor mich, Dich will id 
haben, und nahm ihn an ?).” „Diefer Geift Hat mir 
nun lange Zeit gedienet, wie denn davon weitläufiger 
geichrieben 101.7 

Im dritten Kapitel werben die ſieben Siegel 
der 7 Sroßfürften der Hölle mitgetheilt. Unter biefen 
ift befonderd Mephiſtopheles Siegel wichtig. 
Unter ihm ftehen die Worte: „Ich bin der große 
Meifter allerlei Künfte und Glückes, lerne 
Solches in einem Augenblide, und werde 
viermal citirt, auch babe ih unter mir 
verfchiedene Geifter, die mir dienen U), 


9) Nach dem Fauftfragmente Leffing’s, welchem dieſe 
Sage zum Grunde liegt, find fieben Teufel, welche Faufl 
dienen wollen. Jeder wird um den Grad feiner Geſchwin⸗ 
digkeit gefragt, und jever entlaffen, bis endlich der letzte 
ber fieben, der „nicbt mehr umd nicht weniger fehnell if, 
als der Uebergang vom Guten zum Böfen ,“ von Faufl 
mit den Worten behalten wird: „Ha, du bift mein Zeu: 
fel! So fihnell, ald der Uebergang vom Guten zum Bö— 
fen! 3a, der ift ſchnell; fehneller ift nichts , als der“ ıc. 
10) Horfr’s Zauberbibtiotget, Bd. I, S. 87 und 88. 
11) So fagt Meppifiopheies ir Stihe m Kauf, 


141 


d wenn ih ihnen befehle zu dienen, fo 
'ffen fie ſolches fchnelle thun !2)* In 
uſt's Höllenzwang ift ausdrücklich Jeſus 
riſtus und fein erlöſendes Kreuz als Be⸗ 
vorungsmittel angegeben 1°). ine foͤrmliche hölli- 


m er von den Elementargeifiern fpricht, die ein Klage: 
- anftimmen über die von Fauft zertrümmerte Welt der 
ale: 
„Dieh find die Kleinen 
Bon den Meinen.“ 
nfo befichit er ihnen, wenn er in Pudelsgeſtalt durch 
f’8 Pentagramm gefangen worden ift, ihr Lied anzu: 
men, um Fauſt's Herrfchaft zu vernichten: 
„Beiſammen find mir, fanget an.‘ 
:phiftopheles hat die Elementargeifter unter feiner 
fchaft, wie auch im vierten Acte des zweiten 
eiles von Göthe's Fauf, wo Meppifto dem 
fer durch die Raben die Schlacht gewinnen hilft, welche 
Meppift o’s Befehl die Geifter des Waſſers (Un⸗ 
em) und der Erde (Gnomen) zur Hülfe heraufrufen. 
: Geifter des Mephiſto find auch Hier ſchnell. 12): 
„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Jahres Einerlei.‘ 
So befhwört auch Fauſt bei Chriſtus und dem 
euze die hölliſchen Schaaren bei Göthe, wenn 
ruft: 
„Biſt du Geſelle 
Ein Flüchtling der Hölle, 
Sp ſieh dieß Zeichen, 
em fie fih beugen 
Die ſchwarzen Schaaren. 
Berworfned Wefen! 
Kannft du ihn leſen? 
Den nie entfproffnen, 
Unausgeſproch'nen, 
Durch ale Himmel gegoff'nen, 
Freventlich —R 7 


e Hauptbeſcᷣwörungen werden nach dem drekaken vð 
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sche Hierarchie ift angeführt Als König wird Lunch 
fer genannt. Der „Viceroi‘“ if. Belial ©» 
tan, Beelzebub, Aftaroth und Pluto find 
„Bubernatored." Dann folgen 7 „Oroßfürften.” 
Als folche find Azsel, Mephisiophiles, Marbuel, 
Ariel, Aniquel, Anisel, Barfael angeführt. Als 
„Srand-Miniftre8 und Geheime höllifcdye Raͤthe“ wer 
den Abbadon, Chamus, Milea, Lapasis, Mera- 
pis genannt. Dann folgen 12 spiritus familiares, 
Milpeza, welcher zugleich beim Zucifer „geheimer Reichs⸗ 
fecretarius” if, Chinicham, Pimpam, Masa, Lissa, 
Dromdrom, Lomba, Palasa, Naufa, Lima, Pora, 
Saya, Wunsolay 14). Der Verfaſſer dieſes mit ma- 
gifchem Unſinne vollgepfropften Buches, das der Geiz 
und Die Schlauheit zur Herrſchaft über den gefunden 
Menfchenverftand dem berühmten Zaubernamen Fauſt's 
aufbürbete, will die Geifter „zwingen, daß fte erſchei⸗ 
nen ;" fie follen „in fehöner Menfchengeftalt kommen;“ 
man foll die erfcheinenden Geifter „aufs Befte empfans 
gen 15).“ Diefes wird wohl fehmerlich auch der Un 
böflichfte unterlaffen, wenn er hört, daß fie einem „den 
Hald brechen,” oder wohl auch nach Verlangen, was 
bei einer folchen peinlichen Alternative ficher vorgezo- 


lenzwange immer mit dem Namen Chriftt, bei feinem 
„dergofinen Biute“ vorgenommen, und auf dem Haupt: 
zirfel (Cap. 2, Nro. 3), welcher noch zwei Nebenzirkel 
in fich fchließet, in deren innerfiem der Beichwörer ſiehen 
muß, iſt unter vielen fraßenhaften Namen auch deutlich 
„sanguis Jesu Christi“ und zwar gegen die Daupifront 
zu neben „Michael“ zu Iefen. 14) Fauſt's „Runf-, 
Miraful: und Wunderbuch“ over „dreifacher 
Höllenzwang“ bei Horfl’s Zauberbibliothel, Bp. II, 
©. 102 und 103. 15) Fauts Kunſt⸗ Mirafuk 
und Wunderbuch, Cap. \. 
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„etliche 1000 Ducaten, und fo viel man 
* bringen fönnen. Man muß mit „dem 
( verjeben ſeyn“; fonft „mollen die @eifter 
n.“ Man muß fo feft daran glauben, „als 
ı gefchehen wäre.” Die „Citationen“ müſ—⸗ 
einfamen Ort” gefchehen. Die Zeit muß 
um 8 Uhr und um 3 Uhr, und Dienflag 
e, 6 Uhr und zwölf Uhr in der Nacht“ 
Der erfte Großfürſt iſt Azied, hat Macht 
Schaͤtze der Erde,“ ift „Großfürſt der Erbe,” 
t wie ein Ochſe,“ fo „gejchwind, wie ber 
Bedanken.” Sein Diener wird „Pfalzgraf 
genannt, wie überhaupt Die Titel der Teu⸗ 
e der weltlichen Herrfchaften fin. Araricd 
eftalt eined Hundes, fo „geſchwind, wie der 
t „trogig ," ſieht „keine Berfon an;“ Hat 
onen, und die Schaͤtze aller Götter” unter 
yuel ift „dienſtfertig,“ erfcheint als „zehn« 
abe”, fchnell „als wie ein Pfeil.” Mephifto- 
eifter der Künfte und des Glückes,“ „Iernt 
8 im Augenblicke,“ Barbuel ift „Wafler- 
Meer und alle Wafler ,” Aziabel erfcheint 
3 Kind," „herrfcht über Mechtshändel,“ und. 
und des Rechtes und der Juriften eine fon« 
yeneigenfchaft, „iſt auch jedem gefällig 8).“ 
Ihmwörung wird „bie Luft” aufgefordert, 
ı Geift „nicht vorbehalte,“ der Geiſt wird 
daß er „vernehmlich in teutſcher Sprache 


fe Kunft:, Miraful: und Bunder 
1, Fauſtens letztes Teftament, Ans 
dunft:, Mirakul: und Wunderbuch, Cap. 3. 

3 gunfin miralul und Bunverduag, 
Ya. a. D. Cap. 3 
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Mede und Antwort gebe 1). Es ift merkwürdig, daß 
in den Zeufelgcitationen fehr oft da8 Wort „Roma“ 
vorfönmmt 2%). Wenn ver Geift nicht kommen will, 
wird zur „Beißelung” der Geiſter die Zuflucht ges 
nommen. Man haut nach den im Höllenzwange ab: 
gebildeten „Zeichen, Siegeln oder Wappen“ der Bei 
fer in die Luft mit Ruthen. Die Ruthen müſſen 
von „Wachholber feyn, und werden an einem Donnerd- 
tag im neuen Monden früh vor der Sonne Aufgang 
in der Stunde Martis und Veneris gefchnitten ?1)." 
Zur Befchwörung der böfen &eifter wird auch Raud 
werf von „Knoblauch, Schwefel, Pech, Chriftfraut 
und Burzelfraut” empfohlen, das man warm „auf 
Kohlen thue,“ und, „wenn der Rauch aufgehet, io 
rimm Dich in Acht, daß dich der Geift nicht druͤcket 227.” 
Gegen alle Feinde macht ein im Höllenzwange 
mitgetheiltes Zeichen ficher, dad „an einem Sonntage 
früh vor Eonnenaufgang auf Gold geftochen ‚" dann 
„in rothen Sammet gelegt und auf der rechten Seite 
des Kleides getragen wird.” Gin anderes foll „auf 
Jungfraupergament mit Fledermausblute“ gefchrieben 
werden. Es wird felbft eine Figur empfohlen und 
abgebildet, Die „dem Gemüthe” hilf. Durch eine an- 
dere Figur bat man „bei Geiftlichen und vor Gericht 
Glück.“ Kine Figur, die Fauft zum Schaggraben an- 
gewendet haben foll, will er „in Holland für 8000 


19) Fa uſt's Kunft:, Miraful: und Bunderbud, 
- Cap. 4. 20) 3. B. a. a. O. Cap. 4, und an vielen 
andern Orten. 21) Fauſt's Kunfl:, Mirakul⸗ um 
Wunderbud, Cap. 5. 22) A. ca. O. Eap. 5. In 
der Wagnerfage von 1593 brauden auch Wagner und 
fein Famnlus Ähnliches Rovchwerk zum Heraufbefchworen 
der böfen Geifter. 
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gekauft haben 289).“ In dem Teftament, 
nhange zum dreifahen Höllen 
‚ gibt Kauft juriftifche Eautelen, bie 
den Anfänger feyn follen, wenn er ſich mit 
A einlafien will. Man fagt zuerft beftimmt, 
man Geld haben will, z. B. „Souft du mir 
vo Tonnen Gold fehaffen.” Dann muß das 
le Wege gültig ſeyn;“ es darf Fein „falſches 
n feiner andern „Materie, als von „Mes 
b muß von „Menfchenhänden” gebraucht ſeyn. 
ird nicht angenommen *4). Der Teufel fol 
ve felbft Holen. Er joll dem Befchwörer ei- 
; geben, der „unfichtbar and unüberwindlich“ 
m eine „Univerfalmebicin zurichten lehren 2°). 
Irte, wo der Zanberfreis gemacht werben foll, 
ft „durch einen bloßen Degen, mit welchem 
Menſch ift befchädiget worden 26),“ ein be- 
Zeichen gemacht werben ; dann wird mit eis 
malen Zettel,’ auf dem die Charaktere geſchrie⸗ 
1, der Kreis gemacht, in welchen der Erorcift 
geht, fo daß er auf das im Eirfel befinliche 


— — 
— 


a. O. Cap. 5. 24) Im zweiten Theile 
he's Fauſt erſcheint de Teufel als Erfin 
Papiergeldes. 25) Fauſt's letztes Te 
„Anhang zum Kunſt⸗, Mirakul⸗ und Wunder⸗ 
.1. 26) Schwerter, die verwundet haben, 
8 Teufelswaare betrachtet, und können für 
e Zwede nicht gebraucht werden. Darum 
Göthe „die Trödelhere“ auf vem Blocks⸗ 
nn fie ipre Waaren Fauft und Mephiftophes 
ist: 
Dolch iR hier, von dem nicht Blut gelofen, 
Schwert, das nit den Bund gebroden, 
swa hinterrüds den Gepenmann —V 

19) 
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Bentagramm ?7) zu fliehen kommt 2%). Borher wirb 
„das evangelium Johannis, welches alfe lautet: 
„Im Anfang war das Wort” bis auf Die Worte: „vol 
ker Gnade und Wahrheit” abgelefen 2°). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schatzes eine Muͤhe, 
auf welcher die Worte: Jesus, Nazarenus, rer 
Judaeorum nach den vier Anfangdbuchftaben flchen 39). 
Der Magier will nun nach beftimmter Formel „bei dem 
ftarfen Löwen vom Stamme Iudä, der die Hölle zer⸗ 
ftöret, und den Teufeln ihre Gewalt und Macht ge 
nommen” — „ſo viel 1000 Ducaten Schatzgeld gülti⸗ 
ger Münze, und unveränderlich, wie man es haben will ?)). 
Zuletzt wird dem Geifte förmlich „Dank gefagt,” dann 
wird ihm zugerufen: „Nun fahre hin in Frieden, we 
ber du kommen bift, ohne allen rumor und Tumult *). 
Die in der Fauftfage vorkommende Mantelfabrt 


27) Auch Faufr braucht bei Göthe das. Penta— 
gramm ald Waffe gegen die böfen Geiſter. Mepbr 
ſtopheles, der ald Pudel von Fauf gefangen, wurde, 
zuft Hagend : 

„Geſteh' ich's nur! Daß ih hinausfpaztere, 
Verbietet mir ein Meines Hinperniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle —“ 


Fauſt: 
„Das Pentagramma macht dir Pein?“ 


Die Drudenfüße ließen im Sande nach ihrer Form 
die Spuren eines Pentagramms oder Pentalphas 
zurück. 28) Fauſt's letztes Teftament, Auhang zum 
dreifachen Höllenzwang, Cap. 2. 29) Auch bei Göthe lieet 
Sauft der Magier diefe Worte: „IIm Anfang war dad 
Wort,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Ofen 
in feine geringe Verlegenheit. 30) Fauſt's letzttes Te 
Rament, Cap. 2. 317 A. a. O. 32) Fauf’s Ich 
‚dies Tefament, Cap. A, | 
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ird befchrieben. Der Mantel „ſoll groß und roth“ 
on, auf den Mantel und in die Hand müflen bes 
immte Beichen, man geht rüdlings auf das Zeichen, 
hne eine andere Stelle zu betreten, öffnet die Fen- 
er, damit ed nicht „durch die Mauer” gehet (auch 
en Teufel darf man nicht vor den Kopf ftoßen) und 
ft den Geiſt Azsel vreimal. Der Verfaſſer fett 
atv bei: „Wenn Ddiefes gefchehen, wird ſich der Man⸗ 
U von felbit aufheben mit die, und du wirft hinfah« 
m, wobin du verlangft.” 

Offenbar viel fpäter dem Inhalte und der Darftellung 
ach iſt der fogenannte „Schlüffel zu Fauſt's 
veifahem Höllenzwang” 9%). Auch hier wird 
octor Fauſt redend eingeführt °%). Sehr ergäß- 
ch iſt es, Daß er ſich auf nach ihm gedruckte, von ihm 
erfaßte Zauberbücher beruft 26). Man darf fich nicht 
andern, daß der Höllenzwang fo hoch bezaplt 
worden ift, wenn man lieöt, daß, wer „ein Liebhaber 
on Gold, Silber und Evelgeftein” tft, durch feine 
jeſchwörung „fo viel, als er in dieſem Buche verzeich- 
et findet, befommen kann.“ Freilich ift die Arbeit 


33) Nach Angabe geprudt „im Jahr 1575“ (dem In- 
te und der Darftellung nad viel fpäter), „ertrahirt 
738,“ wahrfcheinlich das Jahr der Abfaſſung, auch ab: 
edruckt in 3. Scheible's Kloſter, Br. I, S. 898 fi. 
4, Der Schlüffel zum Höllenzwang fängt mit 
5 Worten an: „Zwang: und Hauptbeſchwö— 
ung, wodurch ich, Doctor Faustus, aller Welt be: 
mut, Teufel und Geifter bezwungen und befchworen, mir 
ı bringen, was ich gewollt, und gethan, was ich begehrt 
ıbe.“ 35) Die „emprecationes Fausti‘‘ haben gleich zu 
fang als Faufl’s eigene Worte: „Sieben gedrudte Bü- 
er von meiner Beſchwörung werden nad war geiunten 
erden.“ 
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dafür Feine Eleine. Er muß den Höllenzwang in „Brei 
mal drei Stunden” Iefen und auswendig fprechen 39). 
Hier wird zuerft bei der „allerheiligften Dreifaltig- 
feit 37)” beſchworen. - Das Buch iſt ganz fromm und 
abweichend von dem Höllenzwange. In jenem werben 
die 7 Großfürften der Hölle und die Höllifchen Scha« 
ren „in Legionen” angerufen, wenn auch kei heiligen 
Namen ; in diefem, dem viel fpätern, fogenannten Schlüf- 
fel, werden die Erzengel felbft, wie Uriel, Raphael, 
Gabriel, Michael, Petrus, die Evangeliften u. f. w., 
freilich zu dem Zwede gerufen, die Geiſter, bie „in 
Gnade und Ungnade” ſtehen, beraufzubefchwören. Taufe 
und Abendmahl, der Heilige Leib und das Blut Ehrifi, 
die Sarramente und das Lamm Gottes werden citiert, - 
und das Ganze bat mehr Aebnlichkeit mit einem ver- 
worrenen Gebetbuche, ald mit einer Beſchwoͤrung dei 
Teufeld. Dazwifchen ift mitten unter den fronmen 
und gottandächtigen Sentenzen eines ſalbungsvollen Gr 
betbuches eine fürmliche Befchwörung des Aucifers, 
des oberften Teufele, eingefchachtelt 39). Der Lucifer 
full übrigens „in ſchöner menfchlicher Geftalt ohne er 
nigen Tumult und Geräufch, ja ohne einigen Schreden 
erfcheinen” und nicht mehr und nicht meniger „bei ben 
Wunden Jeſu Chriſti,“ als „17 Centner orientaliſch 
Gold“ bringen 39). Man iſt fogar fo vorſichtig, bei 
dem „Blut des Lammes,“ bei der „allerheiligſten Drei⸗ 
faltigkeit“ und bei „dem vergoßnen Blute Jeſu Chriſti“ 


36) M. ſ. den Anfang „des Schlüſſels zum Höl⸗ 
lenzwang“ oder tie imprecationes Fausti. 37) Die 
auf die imprecationes folgenre „Generalbeſchwö— 
rung“ 339 Fauſt's „Schlüffel zum Höllen 
awang“ bi J. Sale, Klofter, Br. I. S. 899— 928. 
39) A. a. O. S. 91% 
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jeläuterted Gold und Silber” zu verlangen. Auch 
man ſich nur an die „Geiſter, melche zeitliche 
‚ Silber und Gold beſitzen 2%). Zudem foll 
um vor den Nachftelungen der Teufel ficherer 
en, „ein gut Theil den Armen geben *1). * 

ı dem „dreifachen Höllenzwang“ oder 
eoßen „Kunſt⸗, Miracul und Wunderbuch“ ift 
roße und gewaltige Höllenzwang,“ 
mfall3 Sam ft zugefchrieben wird, ein verfchiee 
Buch 2). Fauſt ift im diefem, wie in allen 
aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte ftam- 
ı Büchern fromm und jefuitifh. Nah 
tel find mehrere dieſer Kauftbücher in 17ten Jahr⸗ 
te ineinem Jefuitencollegium gevrudt. Der 
te Drudort ſteht „wirklich in einiger Beziehung 
inhalt. Man foll den Teufel befchwören, aber 





A. a. O. S. 918. 4) a. O. S. 928 Die 
iſt dem Inhalte und ver Form nah aus dem 
je des achtzehnten Sahrhunderts, und viel jünger, 
3 Fauſt zugefchriebene Kunft:, Diraful: und Wun⸗ 
', das aus dem Ende des fechdzehnten oder tem 
je des fiebenzehnten Jahrhunderts flammen mag. 
er Titel it: „Doctor Fauſt's großer und 
Itiger Höllenzwang. Mächtige Beſchwö— 
en der hölliſchen Geiſter, beſonders des 
s, daß dieſer Schätze und Güter von al⸗ 
nd Arten gehorſamvoll ohne allen Auf 
„Schreckenſetzung und Schapden vor den 
Iten Kreis feiner Befhwörer bringen 
urüdlaffen müffe Prag in Böhmen, gerrudt 
Jeſuiter: Collegio.“ Dan führt felbft Ausgaben von 
vder 1509 an. Die Schrift fcheint aber dem In⸗ 
md der ganzen Form nach aus dem Ente na Are 
ten oder Anfang des actzehnten Sohıyunterid. 
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fi ja hüten, Ihm die Seele mit- eigenem Blute zu 
verfchreiben." Man kann von dem Teufel „zitternd” 
das Geld Durch Die Befchwörung heiliger Namen er 
halten, ohne daß man dabei „an der Seele Schaden 
leidet #3)." Man bereitet ſich zur nähern Bekannt 
fchaft mit Satan durch dreitägiges Faften, Beten, Ar 
mofengeben, durch Beichte, Kommunion und „drei beie 
Tige Meflen zu Ehren Gottes, des heiligen Geiſtes,“ 
vor. Man läßt von „einem ordentlichen und geweih—⸗ 
ten Prieſter den Kreis” benebicieren,” und trägt, um 
ſich gegen den Teufel zu fchügen, „eine heilige Par⸗ 
titel 44) auf der Brufl.” Man citiert den böfen Geiſt 
„in der freundlichen Geftalt eines zmölfiährigen Jüng 
fings.” Man foll den Teufel nur beſchwören, und 
mit ihm converfteren „zu Ehren des heiligen @eifte" 
und von dem durch den Satan erlangten Reichthum 
hübſch „den Armen, Kirchen und Schulen Opfer brin- 
gen #°).” Die eichnungen und Formeln werden ge 
nau mitgetbeilt; doch empfiehlt bei der Berfertigung 
des Kreifes der Verfaſſer auch hier Die jefuitiiche 
Kunft, wenn in dem Kreife ein „Pünktlein oder Klüft- 
lein“ wäre, fo wolle „Jeſus fein heiliges Kreuz dafür 
ftellen *6).” Der Berfaffer nennt fogar die Teufeld 
befhwörung „ein heiliges Werk." Die Befchmörung 
it ein Gemifh von Unſinn aller Art. Lateiniſche 
Namen, wie rex, amat, felieciter, Engelnamen, 
griechifche und hebrätfche Präpdicate Gottes und der En- 
gel, und Buchflaben aus dem hebräifchen Alphabet, 








43) Fauſt's Höllenzwang bei 3. Sceible, Klo 
fier, Br. 11, S.808. 44) Reliquie. 45) Fauſt's Höl—⸗ 
eng a. a. D. S. 898 und 809. 46) A. a. O. 

. 811. 
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e Jod. Vav, und eine große Maffe von ganz finne 
en Torten wechjeln ab. Dazwifchen hinein wird 
ı Geiftern „Eomm, komm“ und der menfchenfreund« 
ve Gruß, „ich quale dich bis In Die Hölle hinein ‚* 
zefchrieen. Bat man den Geiſt einmal heraufbefchwo- 
i, fo macht man fugar Eomplimente, und nennt ihn 
en „guten Geift.” Dann verlangt man durch die 
traft der beiligften Namen“ von ihm vie befcheivene 
mıme von „zweihundert und neun und neunzig taus 
d Ducaten in unveränderlicher, gangbarer Münze 
Gold.” Der Geift wird fich meigern; aber man 
iß ihm „proben,“ ohne fich zu verfchreiben. Die 
(bdankung“ gefchieht auch mit jefuitifchen Bau- 
m. Der Teufel foll, wenn er das Geld gebracht 
t, „ohne alles Rumoren und Geſtank“ gehen #7). 

Noch ein andered Zauberbuch ging unter dem Na⸗ 
n Fauſt's herum, das man auch den „Meer- 
tft“ nannte, oder nath Iaternifcher Ausgabe das 
fuitenbüchlein 2). Auch in Diefer Schrift, wie in 


a7) A. a. O. ©. 832 und 833. 48) Der Titel der 
rinifden Ausgabe it: Verus Jesuitarum ürbellus, seu 
tissima couctio et constrictio omnium malorum spiri- 
ma cujuscungue genrris, conditionis , status vel afficii 
6, ed conjuratio fortissima et probatissima in Üsielem. 
se est annira (unneza) Cypriani citatio ungelorum 
sque conjuratio spiritus, qui thesaurum abscundidit, 
x cum illorum dimissione. Parisiis, 1508. Die dent: 
> Ausgabe heißt: „Doctor Fauſt's großer und 
waltigerMeergeift, worin Lucifer und drei 
eergeifter, um Schätze aus dem Meere zu 
fen, befhworen werden“ Das Bub flammt 
ht aus dem fechszehnten , fondern böchflend aus dem 
de des fiebenzehnten oder dem Anfauge des adykarhaten, 
Prpundertd. . 


- 
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allen andern Büchern diefer Art, läuft e8 auf das 
Schatzgraben hinaus, und Bfaffenbetrug und 
Geldgeiz haben fie erfunden. Pan nennt ſich in 
teſuitiſcher Heuchelet ein „unwürdiges Gefchöpf 
unfered Herrn Jeſu Chriſti“ und „Knecht Gottes +9)” 
und verlangt von dem aus dem Meereßgrunde 50) her⸗ 
aufbefchworenen Geifte eine Anzahl „Millionen bes be 
fien, immer fpanifche Münze bleibenden Golbes °1).” 
Unter den Zauberern wird auch Eyprtan erwähnt ?), 
wie er in Calderons wunderthätigem Magus erfchemt. 
Bei dem Weggehen wird in des Abdankung bafür ge 
forgt, daB Satan die gebrachten Millionen zurädtafie 
Mährend unter verfehledenen Ausgaben der Höl⸗ 
lenzmwang ald erſtes Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zweis 
tes Hauptbuch ebenfalld unter mannigfaltiger Re 
49) Der kibellus Jesuiturum fängt bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. Il, ©. 836, wo er ganz abgerrudt if, mit 
der Beihmwärungsformel an: Ego N., indiguissima crea- 
tura domini nostri Jesu Christi et servus Dei, peto, 
voco et exorcizo te, u. ſ. w. 50) Ex abysan maris 
aa. O. ©. 836. 51) Afferas mihi N. milliones op 
timi auri expensibilis ubique monetae Hispanicae, sine 
ullo tumultu, damno corporis et animae, a. a. D. ©. 
836 u. 837. 52) 4grippa et Cyprianus spiritus exor 
cizaverunt et co&gerunt. A. a. O. 59.837. Der Wahn: 
Ann des Geizes überfleigt bei. der Beſchwörung allen Glan: 
ben. So verlangt der Erorcifi von dem Geiſte Uſiel, 
„nonaginta novem millia dimidium seutatorum et dun- 
plonorum in auri monetis cursivis.” A.a. O. 5.843. 
Man forgte immer für gangbare Münze, weil man von 
Zauberern, wie Agrippa und Fanft, erzäflte, daB das 
Geld, wenn es von ihnen ausbezahlt wurde, fich ſogleich 
in wertplofe Gegenſtände, z. B. Steine, Dornfüde x. 
verwandelte. “ 
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daction ausgegeben. Diefes zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Hauptbuch, ift ver Schlüffel Sal 
mo’8 53), der im Wefentlichen mit den übrigen bis⸗ 
ber charakterifirten Zauberbüchern Inhalt und Tendenz 
gemein bat. Doch unterfcheiden fich beide, Höllen- 
zwang unn Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener Eeinen andern Zwed bat, ald ven unfhädli« 
hen Bewinn von Schäßen durch Geifterbe- 
fhwörung; diefer, Myſterien ver heiligen 
und Naturwiffenfhaften zu erfennen. Sa 
Ilomo’s Schlüffel unterfcheivet 7 höchfte, 7 mitte 
lere und 7 niedere Geheimnilfe. Die erften werben bie 
göttlichen, die zweiten die natürlichen, die dritten Die 
menfchlichen genannt. Zu den höchften der göttlichen 
wird die Kunft gerechnet, „durch Charaktere oder durch 
die obern Geiſter alle Krankheiten zu heilen, Das Les 
ben zu verlüngern, auf welches Alter man will, dag 
einem gehorchen müflen die Gefchöpf in den Elementen, 
die da find in Geftalt perfünlicher Geifter, als Zwerg⸗ 
lein, Bergmännlein, Wafferfrauen, Erichfrauen, Wald⸗ 
männlein, daß man mit den Geiftern Reden aller ficht- 
baren und unfichtbaren Dinge und von einer Ieglichen 





53) „Clavicula Salomonis et theosophia pneumatica, 
das if: Die wabrbaftige Erkenntniß Gottes 
und feiner fihtigen und unſichtigen Geſchö— 
pfe, die heil. Geiffunft genannt, darinnen 
der gründliche, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rechten, wahren Erfennt 
niß Gottes, au aller fihtigen und unſichti— 
gen Gefhöpfe, aller Künfte, Wiſſenſchaften 
und Handwerte kommen fol.“ Wefel, Duisburg, 
und Frankfurt, druckts und verlegts Andreas Tuypius, IE, 
Buchhändler ebenvafelbfi, 1686. 
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folche, deren ein Geift verflänbig ift, hören, zu was 
Ding diefelbe nügt, daß einer wahre Erfenntniß haben 
mag Gottes, ded Vaters, Sohnes und heiligen Gele 
fie” u. ſ. w. 54) Die „mittleen Geheimniſſe“ fin 
die Alchimia oder Verwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes” lernen Tann, Heis 
Iung „ver Leibeskrankheiten“ durch Wunderthaten ber 
Ebelgefteine oder ..per lapidem philosophorum.“ 
geſtirnkünſtige und freifünftige Wunderwerke u. f. w. 9°)" 
Geld, Ehre, Glück und Miffenfchaft werben unter „bie 
fleinern Geheimniſſe“ gefegt °%). Die Schrift Bat alte 
talmudiſtiſche Vorſtellungen. Den Sternen fin 
Geiſter oder Engel zugetheilt. Unter ihnen find fteben 
als Vorſteher ausgezeichnet, melche die Engel der fteben 
Planeten find. Die Dreiheit in der Natur und im 
Menfchen wird unterfchievden,, und die legte auf Leib, 
Seele und Geift zurücgeführt. Auch die hebräifchen 
Namen, die dieſes Buch bei gemöhnlichen Ausdrücken 
in der deutfchen Ueberſetzung braucht, bemweifen feinen 
Urfprung aus Elementen alter Eabbaliftifcher Juden⸗ 
bandfchriften. So werden 3. B. die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der Geift rung 
(ruach) genannt *7). Der Schüler wird immer Tale 
mid genannt, und viele jüdiſche Vorfchriften, wie „fol 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, fich drei 
Tage zuvor von aller Unkfeufchheit und Weintrinken 


54) Salomos Schlüffel, Weſel und Duisburg 
166, abgedrudt bei 3. Sceible, Kofler, Bd. Il, ©. 
196 und 197. 55) Salomos Shlüffela a D. 
- ©. 197. 56) U. a. O. © 198. 57) Salomod 
Schlüſſel a. a. D. ©. Wꝛ. 
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enthalten,” finden fich mit hriftlichem „foll feine Sünde 
beichten” vermifcht 5%). Nach alt jüdiſcher Einthei« 
lung ift die Theofophie 1) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende °9).”’. Sie handelt von eis 
- nem doppelten Gegenftande, von „Gott, dem Herrn 
der himmliſchen Geifter” und „vom Teufel, der bö⸗ 
fen Geiſter 9.” Die fleben Planetengeifter find die 
guten Geifter oder „spiritus olympie!.““ Jeder führt 
das Regiment abmechfelnd über alle Dinge. In der 
Megel regiert Jeder 490 Jahre. Im Jahre 60 vor 
Chriſtus Fam Bethor an die Verwaltung, dann Pha- 
leg, Och bis 1410, und von da regiert 618 1900 
unfer jeßiger Regent Hagith CN). Diefer Regent 
unferer Zeit „verwaltet al8 Öberfler Die venerifchen 
Dinge,” verkehrt das Kupfer in Gold, ift auch „Sei 
dennäther oder Seivenftider 82).“ Hagith iſt der Geift 
des Planeten Venus. „Bethor, des Planeten Jupi⸗ 
ter Geift, hat 29,000 Legionen Beifter unter fich und 
hilft den närrifchen, aberwigigen, einfältigen Leuten zu 
Berftand.” Diefer Geift, der zum Verftande hilft, fommt 
vor mehr, ald einem Jahrtaufend nicht mehr zur Herr⸗ 
fchaft 889). Offenbar flammt dieſes neuere Zauberbuch 
aus einer ältern hebräiſchen Handichrift. Die jüdiſchen 
Namen, die beibehaltenen jübifchen Gebräuche und bie 
BVorftellungen der Juden von den Engeln und ihren 
GSefchäften verrathen den jüdifchen Urfprung des 
Bauberbuched, das im modernifierten Gewande mit chriſt⸗ 
lichen Ideen ausgefchmüdt ward. Salomo wurbe 
ben Juden, was Bauft den Chriften war, Collective 


58) A. a. D. ©. 216. 59) 4. a. O. ©. 199. 60) 
A. a. O. ©. 200. 61) A. a. O. . 21. MU. 
O. — 63) A. a. O. S. 200 u. 210. 
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zauberer, in dem fich zulegt alle Zaubermährchen ver- 
einigten 6%). Man fennt daher wirklich eine jüdifch: 
BZauberfchrift unter dem Titel „Salomos Shlüf 
ſel“ im hebräifchen Texte 6°)... Bon der Ausgabe 
(Wefel, Duisburg und Frankfurt am Main 1686) 
fcheinen verfchiedene Redactionen im Untauf gemefen 
und von Betrügern gebraucht worden zu ſeyn 66), 
Eine andere Schrift wurde Im 17ten Jahrhunderte 


64) Horſt's Zauberbibliothet, Bd. 4, S. 128. 65) Rad 
Joh. Alb. Fabricius, codex pseudepigraplus veteri 
testamenti, tom, I, S. 1050, ift die bebräifche Urſchrift 
48 Seiten in 4. Rarf, ohne Drudort und Zahreszafl. 
66) In Adelung’s Geſchichte der menſchlichen 
Narrheit, Th. 6, S. 332, ik Salomos Schlüffel 
nach der Ausgabe von 1686 unter einem ganı andern 
Titel, als vem oben angegebenen, angeführt. Der Titel 
heißt: „Cluvicula Salomonis et theosophia- pneumalica, 
oder die wahre Beſchaffenheit von den Ge 
heimniffen ver Geifter, worin der Weg, alle 
fibtige und unfihtige Gefhöpfe zu erlam 
gen, angezeigt wird. Aus einer alten Ur 
fhrift, mit Bergünftigung des Geiſtes Ara 
tron.“ Auf der erfien Seite fleht das Privilegium: 
„Wir Aratron, Betbor, Phaleg, Od, Hagith, 
Opiel und phut (die.7 Planetargeiſter), regierende 
Geiſter über und unter der Erden, wirkliche 
Beſitzer des Reichthums, gebieten hierdurd 
Allen und Jeden, dieſes unſer entdecktes Ge 
beimniß, bei Vermeidung unſerer Ungnade, 
auffeine Weife zu verändern, zu verfälſchen 
oder weiter durch den Drud augzubreiten. 
Die Uebertreter diefes unferes Geſetzes hin: 
genen follen in Plutonig Reih verbannt 
werden Hieramgefcdieht unfer Wille“ Der 
bebräifhe Titel der Urfchrift heißt 7%’ Ei» r1n59 Wolf, 
biblioth, hebr., tom. \, p. 1047 u. 10. — 
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den Namen des Zauberers Kauft aufgegeben, 
he weder mit dem „preifachen,” noch mit dem „ein⸗ 
en Höllenzwang” Achnlichkeit hat, fondern für fich 
ebend den Namen „unerforſchlicher Höllen- 
ang“ führt, und in welcher, wie in manchen an« 
1, Fauſt revend eingeführt wird 69). Das Buch 
zaͤlt eine Statiftif des höllifchen Reiches, welche ganz 
Berfaffung des heiligen römifchen Reiches nachges 
et iſt. Die Hölle ift eine Monarchie. Darum fteht 
n Teufeln Nadanniel (Zucifer, aub Blue 
hn (sie flatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
Sieben Ehurfürften , unter welchen vier Große 
ten herausgehoben werben 68), ſieben Pfalzgrafen 89), 





— 


OD Göthe führt in dem Briefwechfel mit Zelten, 
. V, S. 332, aus einer Abichrift in der großherzog: 
m Bibtiothef zu Weimar den Fitel viefer Schrift 
welder lautet: .„‚Praxis cabulae nigrae doctoris Jo- 
nis Faustii, magi veleberrimi, Passau. 1612. Zwei: 
Zitel: „Magia naturalis et innaturalis, oder unter: 
fhliher Höllenzwang, das if, Miracul, 
af: und Wunderbuch (ein Titel, den auch der 
fache Höllenzwang oder ver fchwarze Rabe führt), w o« 
rch ich die Höllifhen Geifter babe bezwun— 
a, daß fie in Allem meinen ®illen volk 
ingen haben müffen.“ Gevrudt, Paflau, Anno 
2. Der erftle Theil dieſes Buches handelt von der 
ra Mantia oder Cabula nigra , wie auch von Magia 
urali et innaturali. 68) Fauſt's Praxis cabulue ni- 
e bei Göthe, Briefwechfel mit-Zelter, Br. V, ©. 
kt „Es feyn auch unter dem ganzen böllifchen Heer 
en Churfürften , als Lucifer, Darbuel, Arieh, Aciel, 
rbiel, Mephiſtophiel, Apadiel. Aber unter diefen 
Ehurfürften werden wieder gezählt 4 Großfürften , ala 
ifer, Ariel, Aciel, Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
w bei Götfe a. a. D. ©. 334. „EI \ryu ah UM 
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fleben Kleine Grafen 79), .fleben Barone 7%), ſieben ade 
liche Geifter 72), fleben bürgerliche Geiſter 28), ſieben 
Bauergeifter 7%) werben nad) den Ständen unterfchieben. 
Aus den Teufeln werden nach dem Grade der Intelli- 
genz fieben kluge Geifter 7°) umb ſieben Dumme Tew 


ter dem hölfiichen Heer 7 Falsgrafen (Pfalzgrafen): Apie 
dophiel, Camniel, Padiel, Eoradiel, Osphadiel, Adadiel, 
Capfiel. Alle dieſe find ſehr mächtige Geiſter in dem hol: 
liſchen Heere.“ 70) Prazis cabulae nigrae, bei Göthe 
a. a. O. S. 334: „Es ſeyn auch in dem böllifchen Heere 
7 Heine Grafen, welche heißen: Radiel, Dirachiel, Para⸗ 
diel, Amodiel, Iſchſtabadiel (Hochmuthsgeiſt), Zuzaried 
(dringt den Menſchen hervor alle Stammgeiſter, welche 
anßerhalb den Freuden-⸗Paradies in Lüften ſchweben), Ca 
fadiel.“ 71) Praxis cabulae rigrae, bei Göthe a. a. O. 
S. 334 und 335: „Es feyn auch unter dem böflifchen 
Heere 7 Baronen, welche heißen: Germiciel (if ein flar 
fer Luftgeift), Adiel (iſt ein ſtarker Feuergeiſt), Craffiel 
(iſt ein ſtarker Kriegesgeiſt), Paradiel, Aſſardiel, Knieda⸗ 
diel, Amniel.“ 72) A. a. O. S. 335: „Es ſind auch 
unter dem hölliſchen Heere ſieben adeliche Geiſter, welde 
heißen: Amudiel, Kiriel (dieſes find zwei ſtarke Feuergei⸗ 
ſter), Bethnael, Geliel, Requiel, Aprinaelisftagriel (vie 
letzten vier find kleine Feuergeiſter, und werden unter dad 
hölliſche Heer gezählet).“ 73) A. a. O. ©. 335: „G⸗ 
finn auch unter dem hölliſchen Heere 7 bürgerliche Geiſter, 
welche beißen: Alhemiel, Amniriel, Egibiel, Adriel (viele 
vier find auch aus dem höllifchen Heere), Azeruel, Erge 
diel, Abdinnel (diefe drei find Feuergeifter).“ 74) A. a 
„Es find auch in dem hölliſchen Heere 7 

Bauergeifter, welche alfo heißen: Aceruel, Amediel, Co: 
radiel, Sumnidiel, Eoadtiel, Kirotiel, Apactiel.“ 75) 4 
a. O. ©. 335 und 336: „Es find auch unter dem hollis 
fhen Heere 7 Huge Geifter ; dieſe find die allergeſchwin⸗ 
deſten und das Haupt unter dem hölliſchen Heere, und 
Fönnen zu allen Künften gebraucht werden, wie man fit 
aur pabeu will, LDMeppiftaypyiet, X) Doriiel, A Mar 
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6) aufgezählt. Mephiſtopheles erhält durch 
je Eintheilung feine eigenthümliche Bedeutung, Die 
t feiner Stellung in Göthe's Fauſt überein 
amt 7%); er vertritt Die Stelle des wirklichen Mo⸗ 
schen des Höllenreiches 7°). Zudem find fich diefe 
ifter ganz dem Range nach, wie In einer irdiſchen 
marchie, untergeorpnet 79). 

Auch in hu moriſtiſcher Form wurden im 17ten 
hrhunderte Zauberbücher in Deutſchland in Um⸗ 
if geſetzt. Unter dieſen iſt vorzüglich „Fauſt's 
rukeltaſche“ merkwürdig. Das Buch ſoll nach 
a Herausgeber von Fauſt verfaßt, und von Johann 
Zuna, dem aus der Wagnerſage berühmten Fa⸗ 
us des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor 
ı feyn. Nach dem Titelblatte erfchlen ed zu An⸗ 
ıge des 17ten Jahrhunderts 80). Daß der Heraus- 


el, 4) Ariel, 5) Aciel, 6) Apadiel, D Camniel. 76) 
a. D. ©. 336: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
Iche große Macht Haben, auch in vielen Künften erfah⸗ 
, aber dabet fehr tumm find; diefe machen auch gerne 
eta oder Bündniffe mit denen Denfchen; dahero kaun 
a leichte wierer von fie kommen, durch viele Künfte, 
d diefe heißen: Padiel, Cafphiel, Paradiel, Casdiel, 
iedatiel, Amniel, Tagriel.“ 77) Mephiſtopheles 
nämlich am angeführten Orte S. 334 und 336 einer 
a den fieben hölliſchen Ehurfürften, und der erſte unter 
ı Hugen Geiftern. 78) Praxis cabulne nigrue bei Gö⸗ 
e a. a. D. ©. 337: „Unterdem Mephiſtophiel 
höret Amupdiel; denn NB. Meppiftoppiel iſt 
46 des Rucifers über alle Geiſter gefept. 
) A. a. O. S. 337. 80) Dieſes feltene Bud: „En ufl’s 
aufeltafche,“ welches ich aus der Stuttgarter Hof: 
biiothef erhielt, führt den Titel: „Dr. Johann Kaufen 
ıleltafche, von allerlei unerhörten ,. verborgenen , KUN 
ı Sunftßüden, Geheimniffen und Erfindungen, TABU 
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geber mit der fehmarzen Kunft feinen Scherz treiben 
will, beweifen die in der Gaufeltafche mitgetheilten 
fünf Kunftaufgaben. Die dritte beißt, „wie ein 
Udersmann fein Beld und Wiefen bewahren mag, daß 
ihm von den Maulmwürfen Tein Schade gefchehe.” Die 
Auflöfung lauter: „Willtu deinen Acker oder Wiefen 
vor den Maulmwürfen oder andern Thieren bewahren, 
dag dir fein Schade von benfelbigen wieberfahre, fo 
kannſtu deinen Ader oder Wiefen ganz und allenthal 
ben mit Steinen pflaftern und belegen laflen; alsdann 
wird die fein Maulwurf durchbeigen, oder Schaden zu. 
fügen.” Die vierte Kunflaufgabe ift: „Wie man die 
junggefegten Pflanzen verwahren fol, daß Die Raupen 
fein Blatt abfreffen.” Dazu gehört die Auflöfung: 
„ann Du deine junggefehte Krautpflanzen verwahren 


cin Menſch Träume auslegen, weiffagen, verfchloffene Thü— 
ren öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecyer und Hurer er 
fennen, fremde Männer, Weiber und Jungfrauen zu 
Liebe bewegen, ſich felbft auf etliche Ellen größer, unfidt 
bar und eifern machen, in andere Geſtalten verwanveln, 
Donner und Blig erweden, Schlangen verfammeln und 
vertreiben, Tauben, Fiſche und Vögel mit Hänven fan: 
gen, Feinde überwinden, und andere unzählige, unglaub: 
lihe und fonderbare , beides, Iuftige und nützliche Stüde 
zu Werke richten fann, beincben noch fünf anderen, fon 
terbaren, vortrefflihen und bewährten Kunftftüden. Jetzo 
erftlih aus feinen, D. Fauften mit eigener Hand gefchrie 
benen Original allen Künfllern zu fonderlidem Gefallen 
an Tag gegeben durh Johann de Luna, Chriſtoph Bag: 
ners gewefenen Discipeln und der magifchen Künfte weil 
Erfahrenen. Gedrudt bei Carolo Sigmund Spies im 
Jahr 1607. 4.“ Der Herausgeber fpricht von einem ähn⸗ 
lichen, lateinifhen und weitläufigeren Werte des Johann 
Pan und nennt die „Gaukeltaſche“ einen Auszug deſ⸗ 
elben. 
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vllt, daß dir Die Raupen feine Blätter abfreſſen, fo 
mußt Du Diefelbigen mit den Blättern zu unterft in 
die Erden und den Stengel zu öberſt herausſtecken; 
alddann wird dir feine Raup einig Blatt abfreffen mö⸗ 
gen 81).“ Sonſt iſt das Buch voll von Unſinn. Das 
erfie Kapitel enthält Kunftftüde durch Kräuter. 
Der Berfafler fpricht von einer Wurzel 8%), „Die gut 
ift zu dem Podagra.“ „Iſt auch gut für Die, Die da 
mwöllen lieb gehabt werben von den Frauen, daß fie 
es bei ihnen tragen; denn das macht den Tragenden 
fröhlich und luſtig und wohlgefallen®®)." Ueber „Erd 
gall oder Taufendgulden” fagt er: „Es fprechen die 
MWeifen, daß dieſes Kraut wunderliche Tugenden habe. 
Denn, fo ed wird zugericht mit dem Blute eines Wied⸗ 
bopfenweiblind, und wird getban mit Del in eine Am⸗ 
pel; alle, die darum ftehen, die gläuben, daß ſie fo 
groß find, daß einer von dem Andern meinet , ober 
glaubet, daß fein Haupt im Himmel, die Füße auf 
Erden fenen 39.” Bon „Salbei” wird gefagt: „Dies 
ſes Kraut, fo es geftellt wird unter Mit in einem 
Glas, fo gebieret ed einen Vogel oder Wurm, der da 
einen Schwanz hat, ald eine Troftel, von welches Blut, 
fo einer berührt wird, verliert er die Sinne auf einen 
Monat und mehr 8°)” Das zweite Kapitel enthält 
die „Kunſtftücke, fo durch edle Gefteine zugerichtet wer⸗ 
den.” Vom Allectorius ftellt der Verfaſſer Folgendes 
auf: „Der Hahnenftein ift weiß, durchſcheinend, gleich« 


81) Die Aufgabe fieht auf dem Titelblatte der Gans 
keltaſche und - die Auflöfung auf der legten Seite. 82) 
Fauſt's Gaufeltafche, BI.6 wird die Wurzel „Odermenig 
Jovis“ genannt. 83) Fauft’s Gaukeltaſche, Bl. 6. 84) 
Zauf’e Gaukeltaſche, BI. 7, S. 2. 85) A. a. O. BT, 
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fam ald ein Kriftall. Er wird. ausgezogen aus des 
Hahnen Bauche oder Kapaunen, nachdem er gefchnitten 
ift, über dad vierte Jahr; ald etliche fagen, fo wird 
er über ein Jahr ausgenommen; ber befte ift von ci» 
nem uralten Hahn, und der einer Bohne groß iſt. Er⸗ 
mwedt Venerem, und macht einen angenehm und ſtand⸗ 
baftig; und, fo man ihn unter die Zunge nimmt, als⸗ 
dann, fo löfchet er den Durft, und dieß Letzte iſt bei 
unfrer Zeit erfahren worden, und ich ſelbſt (ſagt Fauſt) 
babe es alfo befunden 86). Als ein Mittel gegen 
Die müthenden Hunde wird „Bilfam” angegeben. „Nimm 
dieß Kraut und vermifche ed mit Realgar, und thue 
dad in die Speiſe eined wüthenden Hunde ; fo ver- 
Dirbt derfelbe gleich 87). 

Mie die Zauberfage von Fauſt die Gollectiw 
fage aller Zaubergefchichten des Mittelalters und Fauſt 
der Sammelbegriff für alle Magier des Mittelal 
terd wurde, welche nach dem Volksglauben mit bem 
Teufel Bündniſſe fchloßen ; fo wurden feit Dem Volks⸗ 
buche von Johann Kauft, alfo fett ven legten 
Viertheile des 16ten Sahrhunderts, alle von Betrügern 
neu erfundenen oder aus alten Traditionen vom Aber 
glauben oder der Gewinnficht zufammengetragenen Z au 
berbücher auf den Namen Fauſt's vereinigt. 

Sp wurde Fauſt ver Sammelname nicht nut 
der Schwarzfünftler, fondern der Schriftfteb 
ler über ſchwarze Kımfl. 

Zweierlei Motive finden ſich in den Teufelsbünd⸗ 
niffen des Mittelalters, Hang nad) Genuß, Ehre 
und äußerm Glück einerfeitö, in welcher Art von 


2 86) A. a. O. Bl. 11, S. 2. 87) A. a. O. Bl. b, 
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Mährchen die Gefchichte von Theophilus und Mi- 
litarius ald Mufterbild voranging, und das Stra 
ben nah Wiffenfchaft, von welchem die Sage von 
Gerbert als Mufterbild gelten Ffonnte. Auch in den 
Zauberfchriften unter dem Namen Fauſt's, Die 
meift aus dem L6ten, manche erft aus dem 17ten und 
bem Anfange des 18ten Jahrhunderts flanımen, zeigen 
ſich ebenfallö diefe beiden Tendenzen, die nach der 
alten Sage Bauft zum Teufelsbündniſſe beflimmten, 
dad Streben nah tiefer Erfenntniß, ober nad 
Beiig der Glücksgüter. Die Schriften, welche 
Fauſt's „dreifachem Höllenzwange ober dem 
Kunft, Miraful und Wunderbudye” gleichen, 
laufen auf den Befig der Glücksgüter hinaus, 
die Werke, in dem Tone von Salomos Schlüffel 
ober ber Zheosophia pneumatica, bezweden die Er⸗ 
kenntniſſe wiffenfchaftliher und fünftlerifcher 
Geheimniffe So wiederholt fich der Charafter 
ver Bauftfage, wie er fih in der Gefchichte yon 
Sodann Fauſt ausprüdt, auch in den, feinem Na- 
men zugefchriebenen magifhen Schriften. 


6. 4. 
Ehriftoph Wagner, der Famulus. 


Fauſt lebte als fahrender Schüler und hatte nach 
Studentenart einen Famulus. Die ältefle Sage 
. von Wagner vom Jahre 1593 fpricht fich über 
Diefe Studentenfitte alfo aus: „Fauſt hatte einen Fa⸗ 
mulus bei fich., wie ed denn bei den Studenten auf 
Univerfltäten heutige8 Tags noch im Brauche, IE ir 
junge Knaben um fich haben, derer Dient ie armur 
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chen in Einheigen, Bierholen und junge Weiber zus 
führen U.’ Schon in der älteften- Fauftfage v. 
1587 wird der Famulus Fauſt's Wagener oder 
MWagner, und fein Vorname Chriftoph genannt?). 
Denfelben Namen führt er auch in der älteften Wag- 
nerfage °). In der, 12 Iahre nach dem älteften daufl- 
buche erfchienenen ‚„„Bauflhiftoria” von Wid man heißt 
der Bamulus „Johann Wälgert).” Offenbar be 
trachtet Die Fauſtſage Chriftoph Wagner ebenfo, wie 
jeinen Herren, ald eine Hiftorifche Perfon. Man bes 
ruft ſich auf ihn ald eine gefchichtliche Quelle für die 
Sage von Johann Fauſt, und In dem mitgetheilten 
Fauſt'ſchen Teftamente wird die Lage des Wagner 
nad) Bermächtniß zugehörigen Haufes In Wittenberg 
und die Zahl der ihm fonft teflamentlich zuerfannten 
Güter auf das Genauefte angegeben). Fauſt hatte 


1) Ich werde $. 6 auf diefes feltene, älteſte Bud 
rer Wagnerfage (durch Frievericum Schotum Tolet ; 
jest zu 9. 1593. 8.), welches ich aus ver Mündner Hof 
und Staatsbibliorhef benügte, aufmertffam maden. M.l. 
Bi. 11, S. 2 und Bl. 12 viefer Sage. 2) Aelteſtes 
Fauſtbuch nach der Ausgabe von 1588, S. 29. 3) 
Wagnerfage von 1593, Bl. 12. 4 Er wird aud 
Wäyger genannt. Widman's Faufthiftorie, nad ver 
Ausgabe von 1599, Th. II, Kap. 5, S. 30-32. 5) 
Außer „den Briefen derjenigen, fo umb Fauft gewest“... 
beruft fh Widman darauf, daß auch „Doctor Fauftus 
felbft befahle feinem Diener, tem er fein Gut und Erb 
fchaft Tegierte, Johann Wäiger genannt, daß er Als 
les fleißig, fein Thun, Leben und Wandel betreffend, follte 
befchreiben” (Vorrede zur Faufthiforie von Wipmun 
nad der Ausg. von 1599, S. 2 und 3). Ganz genau 
wird im Alteften Fauſtbuche von 1587 das dem Fa 
mulus hinterlaffene Haus Fauſt's in Wittenberg be 
ſchrieben: „Als es fi auf tie Zar m D. Kane enden 
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von feinem Oheim in Wittenberg ein Haus ge 
erbt; in dieſes nahm er „einen jungen Schüler,“ Chr i⸗ 
Ropb Wagner, auf, der ein „junger Leder und 
„böfer Bube“ in der äfteften Fauſtſage genannt wird ©). 
Der Knabe war „anfangs zu Wittenberg Betteln 
umbgangen,“ und „feiner böfen Art halben” wollte 
ihn Niemand aufnehmen 7). Er Ternte nach der Eage 
von Fauft die Zauberei, und machte feine liederlichen 
Streiche mit. „Der fahe alle feines Herren, Doctor 
Baufli Abenthewer, Zauberei und teufelifche Kunft 8).“ 
„Er (auf) kam bin, wo er wollte, jo ſchlemmete 
und demntete er mit ?). u 

Chriſtoph Wagner mar nad Widman „ber 
Sohn eined- Priefters zu Wafferburg 10).“ Er 


wollte, berüft er zu fich einen notarium, darneben etliche 
magistros, fo oft umb ihnen geweſen, und verfchaffte fei- 
nem Famulo das Haus fampt dem Garten, neben des 
Ganſers und Beit Rovingers Haus gelegen, bei dem ei« 
fern Zyor, in ver Schergaflen an der Ringmawren“ (Kauft 
buch nad der Ausg. v. 1588, ©. 201). Eben fo genau 
werten die andern Gegenflände angegeben. „Item, er 
verfchaffte ihme 1600 Gülden an Zinsgeld, ein Baroren: 
gut, acht hundert Gülden werth, fechshundert Gülten an 
baarem Geld, eine gülden Ketten, vrei hundert Cronen 
werth, Silbergefhirr, was er von Höfen zu wegen ger 
bracht und fonverlich aus des Bapfls und Türken Hof bie 
in Die taufend Gülden werth“ .... „Alfo ward fein 
Teſtament aufgericht und conftituirt“ (Fauſtbuch a. a. O.). 
Selbſt Werte von Wagner, wie die von ihm aufge— 
zeichneten Weiffagungen Faufl’d, werden von Widman 
angeführt (Bauftpiftorie Thl. II, Cap. 3... 6) Aelte 
Res Fauſtbuch nah d. Ausg. v. 1588, ©. 200 u. 201. 
7) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 8) Aeltekre 
Fauſtbuch a. a. O. 9a D Ad Aud yer wur 
Kb in ber Bauftfage die antiromiihe Trends‘ 
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mar aus dem Haufe feines Vaters entwichen. Als 
Fauft im Anfange des 16ten Jahrhunderts zu Wit 
tenberg ftubierte, bettelte Wagner in derſelben Stadt 
ald einer Knabe 1. Er war fünfzehn Iahre alt, 
als ihn Fauft, der Schwarzfünftler, der damals in feis 
nes Oheims Haufe in Wittenberg wohnte, zu 
fich 12) und an Kindesftatt annahm, und ihm aud) 
Alles, was er beſaß, zum Eigenthum beflimmte 19), 
Es war im März, in einem rauhen Winter, als ver 
ſchlecht gefleidete Knabe Wagner vor Fauſt's Haus 
bettelte, und „fein responsorium fang 14). Ex war 
„eines finnreichen Kopf” und "hatte „ein gut inge- 
nium.‘“ Zudem „ftad in ihm viel böfer Schalfheit 197." 


Wagner wird bei Widman (Faufthiftorie, Thl. 1, Cap. 5, 
Ausg. von 1599) „Bankert“ und fein Bater ein „römifch: 
fatholifcher Priefter“ genannt. Diefes gibt Wid man 
Gelegenheit, folgente Reflerion anzufnüpfen,, die gegen 
den von ihm mehrmals in der Fauftfage befämpften Pries 
ftereölibat der fatholifchen Kirche gebt (a. a. O.): „Die 
fes Johann Wäigers Verderb und Unglüd ift erfimald 
durch feinen Bater verurfachet. Derfelb war ein Beräds 
ter des Ehſtands, hielt Haus mit einer Köchin, darumb 
er dann fein väterlich Derz zu feinen Kindern trug, fons 
dern brauchte immer rauhe Wort und harte Schläge, da: 
mit denn viefer von ihm ift vertrieben und dem Teufel 
in Rachen geben worden. Höret ihr Eltern, und hütet 
euch vor ärgerlichem Leben“ u. f. w. 11) In ver älte— 
Ren Sage von Chriftoph Wagner von 1593, Bl. 
12, wird Wagner wörtlich als einer hingeftellt, „welcher 
zu Wittenberg, ald D. Fauftus fudierte, betteln umbgan: 
gen.“ 12) Widman's Faufthiftorie von 1599, Thl. 11, 
Cap. 5. 13) Aelteſtes Fauſtbuch v. 1588, S. 200. 
„Wagner hielte fih bei ihm wohl, daß ihn D. Fauſtus 
bernach feinen Sohn nannte“ 14 Widman, Th 11, 
Gap. 5. 15) Widman a. aD. 
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Er war nach der Eage der einzige, der Fauſt's bö« 
fen Geiſt „in Geflalt eines Münchs” fah 1%), Fauſt 
ließ den Knaben „in eine teutfche Schule gehen,“ und 
„überredet den Schulmeifter, er wäre ſtumm; doch ge= 
lernig.” So blieb Alles, was Kauft im Haufe trieb, 
verborgen 17). Bei „Bädern, Meggern und anderen 
Handwerföleuten” holte er für feinen Herren „Bro, 
Mein, Fleifh und Anderes 18).”- Er wurde, da er 
in der Schule gute Fortfchritte machte, des Herrn 
„heimlicher Kanzler und Schreiber 19)." Dabei war 
er bei Kauft „in großem Werth, wie ein Kind immer 
feyn konnte 29);" ward aber durch Den Umgang mit 
ihm „ein verwegener, gottlofer Bub,“ mobei fih Wide 
man auf Wagners „eigene Hiftorie” beruft. Fauft 
Ipiegelte ihm bei feinen magiichen Unterrichte nach dent 
Alteften Fauſtbuche vor, „er wollte einen hocherfahe 
renen und geſchickten Mann aud ibm machen ?1).“ 
Der Berf. der älteften Wagnerfage nennt Ge- 
burt3ort und -Elitern Wagner nicht ; doch hält er 
ihn für ein unehliches Kind ??); wahrfcheinlich wagt 
w, weil er die antirömifche Tendenz der Bauftfage ver- 
meiden will 23), e8 nicht zu fagen, daß Wagner nach 
der herrſchenden Nolfsmeinung als „Banfert” ei— 
nes römifchefatbolifchen Priefters zu Waſ— 
ferburg galt”. Fauſt „inftituirt ihn in ber 


16) Widman a. a. O. 17) Wibman a. a. O. 
18) Widman a. a. O. 19) Widman a. a. O. 20) 
Fauſtbuch un Widman a. a. O. 21) Widman, 
Thbl. I, Cap. 5 22) Aelteſtes Fauſtbuch nad der 
Ausgabe von 1588, S. 29. 23) WBagnerfage von 
1593, 31. 12. 24) Der Berfaffer ver Wagnerfage 
von 1593 fagt in feinem Nahmworte, BU.159: „Au doð 
ed aljo gemarpt, Damit darinnen nichts gefunden, woryrd 
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Philofophen und in der ſchwarzen Kunft °).” Er 
wid in der Wagnerfage „en guter Schluder“ 
genannt, der oft mit dem Fauſto geſchlemmet ?6)," 
und „ein vorwißiger, loſer Lecker 27)." Es war dem 
jungen Famulus nicht nur um Geld, fondern um die 
Magie zu thun, und Fauſt legte nicht bloß zu feiner 
tiefern Erkenntniß der Schwarzkunſt, fonvern zu ſei⸗ 
nen fpätern Teufelsbündniſſe mit dem böfen Geiſte 
in Geftalt des Affen Auerhahn während feines Lebens 
den Grund 8). Wagner blieb bet Kauft bis zu ſei⸗ 
nem Ende, und vor einem Notar und „etlichen Ma- 
giſtris“ vermachte dieſer in einem eigenem Teftamente 
diefem alle feine Habfeligketten 29). Diefe beſtanden 
in Haus, Sarten, Geld, goldenen Ketten und Silber⸗ 
gefchirr, fonderlich aus „des Bapſts und Türken Hof. 
„Sonften war nicht viel Befondered da an Hausrath; 
denn er nicht viel daheim gemohnt, fondern bei Wir: 
then und Studenten Tag und Nacht gefrefien und ge 
foffen 39.” Bauft beſtimmt Wagner zu feinem 
Hiftoriographen, und leitet den fpätern Part mit Dem 
Teufel Auerbahn ein?!) Er blieb bis zum Le 


erfiih Gott und feinem Wort zuwider und der römi— 
{pen Kirhen zum Nachtheil, auch aller Jugend 
ein Aergernuß feyn möchte.“ 25) Wagnerſage von 
1593, Bl. 12. 26) Wagnerfage von 1593, BI. 13, 
©. 1. 27) Wagnerfage, Bl. 13, ©. 2. 28) Ael— 
teſtes Fa uſtbuch, Ausg. v. 1588, S. 203 und 204, 
und Widmau's Fauſthiſtorie, Th. Hl, Kap. t u. 2. 
29) Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, ©. 201. 30) Fauf: 
bud a a. D. ©. 202. 31) „Darneben bitte ich Dich, 
Daß du meine Kunft, Thaten, und, was ich getrieben habe, 
nicht offenbareft, bis ich tort bin ; alsdann wölleſt es auf 
zeichnen, zuſammenſchreiben und in eine Hiftoriam trand: 
feriren, darzu dir dein Grit und Qurikshen are mitt 
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ngende bei ihm ; nur war er, wie ein Derfafler ber 
mftfage naiv erzählt, nicht zugegen, als der Teufel 
nen Herrn und Meifter Kauft im Wirthshauſe zu 
imlich holte 32). Die Eage läßt ihn nach Faufls 
ode das ererbte Gut burchbringen, den Teufelöpact 
t Auerhahn auf fünf Jahre abfchließen, und fein 
ıufchweifendes Leben gleich feinem Urbilde Fau fl mit 
ner Höllenfahrt fchließen 2°). Diefes ift das wenige 
efchichtliche, wa8 wir von Wagner in den Sagen- 
ichern finden. Gleichzeitige biftorifche Zeugniſſe au⸗ 
r dem Sagenfreife finden fich für ihn nicht, wie für 
n Zauberer Fauſt, vor. 


$. 3. 


zfprung, Zeit und Charakter der Sage von 
Chriſtoph Wagner. 


Nach dem Volksbuche von Kauft wurde Chr i⸗ 
oph Wagner von feinem Herrn in böfer Zaube⸗ 
k oder fchwarzer Kunſt unterrichtet. Er allein ſah 
n böfen Geift Mephoftophiles, welcher den Fauſt im 
tichloflenen Zimmer bediente. Kauft fegte nach dem⸗ 
(ben Buche feinen treuen Diener Wagner burd) 
eftament in den Beſitz aller feiner hinterlaſſenen Gü— 
er. Außerdem verfprah ihm Bauft die Erfüllung 


as dir vergeſſen iſt, das wird er dich wieder erinnern; 

nn man wird folche meine Geſchichte von vir haben 

öllen.“ So läßt der Herausgeber des älteften Fauſtbu⸗ 

es nach Abfaffung des Teftaments ten Fauft zum Wag: 

r fprechen (Audg. von 1588, S. 203 unv 204). 32) 

ipman’s Fauſthiſtorie v. 1599, Thl. I. Cap. 18, S. 

31—153. 33) Wagnerfage v. 1593, DU. SA: 
1. 48, ©. 2, und Bl. 155 —159. 
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einer Bitte Eurz vor feinem Tode. Der Famulus ver- 
Iangte „feine Geſchicklichkeit. Fauſt verweist ihn 
auf feine Bücher und auf einen böfen Geiſt, den er 
ihm zum Teufeläbündniffe verfchaffen, und der ihm 
nach Fauſt's Tode gehorchen fol. „Bald hernach am 
dritten Tage beruft er feinen Famulum wieder, und 
hielte ihm für, wie er einen Geiſt mollte, ob er noch 
des Vorhabens wäre. Er antwortet: Mein Herr und 
Bater, in Oeftalt eines Affen, auch in folcher Gröfe 
und Form. Darauf erfchiend ihme ein Geift in Ge⸗ 
ftalt und Form eines Affen, der in die Stuben fprang. 
Doctor Fauſtus ſprach: Siehe, jegt ſiehſt du ihn; 
doch wird er Dir nicht zu Willen werben bis erft nad 
meinem Tod, und, wenn mein Geift Mephoftophiles 
von mir genommen, und Du ihn nicht mehr fehen wirft, 
und fo du dein Verfprechen, das bei dir ftehet, leiſteſt, 
fo folltu ihn nennen den Auerhahn; denn alfo hei⸗ 
Bet ee 1.” Daſſelbe erzählt auch Widman in ber 
Vauftgefchichte, und den Geift, den Wagner zum 
Dienfte verlangt, nennt er einen „ſittſamen und uns 
betrüglichen Geiſt,“ der ihm fofort in der Geftalt bes 
Ufen Auerhahn von Kauft gezeigt und für die Zus 
funft verfprochen wird ?). Aus diefen in dem älte 
ften Sauftbuche und den fpätern Nedactionen deſ—⸗ 
felben enthaltenen Angaben wurde die Sage von Chris 
-ftopb Wagner und feinem Bindniffe mit dem Af—⸗ 
fenteufel Auerbahn gebildet, welche fchon 6 Jahre 
nad) der erften Ausg. des älteften Volksbuches 
von Johann Bauft in Deutfchland als zweiter 


u — — — 


1) Aelteſtes Fauſtbuch nach der Ausg. von 1588, 
©. 203 und 204. 2) Widman's Faufhiftorie von 
1599, Thl. in, Cap. 2. 
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heil der Sanftgefchichte durch den Drud In Um⸗ 
uf geſetzt wurde 9). Die ganze Sage wurde eine, 
den allgemeinen Zügen, wie ſelbſt in den Eleinern 
mfländen getreue Nahahmung der Bauftfage, 
» welcher der Stoff ſchon in Der Gefchichte von Kauft 
g, in welder Wagner ſich nach einem Teufeld« 
mödniffe fehnt, das Verſprechen eines folchen erhält, 
id fogar fchon den Geiſt Auerhahn kennen lernt, 
e in feiner Sage eine Hauptrolle, und zwar bie bes 
Yephoftophiled in der Fauſtſage, fpielen fol. 
Wagner if, wie Kauft, von Wiſſenſchafts— 
urſt und Genußgier getrieben; er citiert breimal, 
ie diefer, den böfen Geift, Der Ihm, wie in der Fauſt⸗ 
ge. nach verfchievenen Verwandlungen endlich in Der 
chten Geftalt erfcheint *). Er übergibt dem Teufel, 
te Kauft, eine fchriftliche Obligation, die er mit 
m Blute feiner linken Hand unterfchreibt. Die Bes 
ngungen in der Urkunde find beinahe diefelben, wie 
Fauſt's Vertrage, und Fauft'8 und Wagners 
wiftliche Verträge flinnmen in der Form völlig über« 
ı 5). Auch bier wird eine beflimmte Vertragszeit 
n Wagner und von Teufel abgemacht. Der Teu⸗ 
kürzt jedoch mit Schlauhelt den Termin auf fünf 
ıhre ab. Nach Verlauf der Frift fol Wagner, 
e Kauft nad Ablauf der 24 Jahre, mit Leib und 
eele des Teufels feyn %). Wagner richtet verfchies 
ne ragen, wie Kauft an Mephiftopheles, jo auch 


3) Die ältefte Sage von Chriſtoph Wagner er: 
ten angeblih „ddurch Srivericum Shotum %os 
“ als „ander Theil D. Johann Faufi Hiflo: 
‚en“ im Sabre 1593. 4) Wagnerfage von 1593, 
1. 29 ©. 1 und B1.30-35. 5) Wagner\agr von 
593, 31. 35, ©. 2. 6) 4. a. D. Bl. 48, ©. % 
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an feinen Teufel über Gegenftände, die auch Fauſt er 
forfeben will, 3. 8. über die Hölle und ihre Bewob- 
ner, über die Magie u. ſ. w., und der Teufel gibt 
ihm ungefähr viefelben Antworten, die wir aud im 
der Sauftfage finden . Er Hat, wie Kauft den 
Wagner, einen Famulus Claus Müller. und einen 
Gefellen und Freund, Johann de Luna). Die 
Zauberfünfte und Schwänke Wagners haben mit de 
nen Fauſt's eine auffallende Aechnlichkeit. Sp citiert 
er, wie Kauft, die Schatten der Unterwelt, befonberd 
aud dem trojanifchen Kriege, 3. B. den Achilles her- 
auf, und will fich, wie Kauft, mit der Helena ver 
mählen 9). Zauberer laffen in ver Wagnerfage 
wie in der Fauſtgeſchichte, fich die Köpfe abhauen, 
ven Bart pußgen, und feßen nachher Die abgehauenen 
Köpfe wieder auf!) Der Teufel zeigt ibm, wie er 
diefed auch bei Kauft thut, Die verfchienenen Höllen⸗ 
fürften mit ihren Attributen. Diefe verwandeln fih, 
wie in der Bauftfage, in Thiere 1) Nach Ablauf 
der ausbedungenen Brift, nachdem Wagner auch mit 
Teufeln in Weibsgeftalt oder mit fogenannten Sur- 
eubis, wie fein Principal, gebuhlt, und unter Klagen, 
Weinen und Berzagen, wie Bauft den Wagner, 
in feinem Teftament feinen Gefellen und Freund Io 
bann de Luna zum Erben eingefeßt bat, wird a 
auf Diefelbe Weife, wie fein Meifter, vom Teufel zu 
Hölle geführt, und man findet, wie bei Fau ſt's Tode, 
in feinen Sterbezimmer „nur etliche Beinlein von Fin 


DA a O. B. 52 und 53 und BI. 69-84. 8) 1. 
a. D. Bl. 30 um B. 93. 9) ca ©. Bl. 69. 19 
2. aD. B. 11T, S. um BL 118. 11) A. a. O. 
3. 147—151. 
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gern und Fußzehen, auch die beiden Augen neben ct- 
lichen Eleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, fo an der 
Band geklebt 12).“ Die Vergleichung der Fauſtſage 
mit der Wagnerfage wird im Berlaufe der Dar- 
ftellung der leßtern die auffallende Uebereinftimmung 
beider Sagen in vielen, felbft unbeveutenderen Punkten, 
zeigen ; doch if nirgends die Wagnerfage etwa aus 
der Fauſt ſage abgefchrieben ; fonvern überall eine 
freie und neue, aud dem Stoffe der Kauftfage her. 
vorgegangene Dichtung, welche einer nähern Darftellung 
und forgfältigeren Unterfuchung würdig ift. 

Mährend die Fauſt ſage im fehr Vielem mit der 
Wagnerfage übereinflimmt, fo daß die Iehtere eine 
freie, Dichterifche Nachbildung der erflen geworden iſt, 
fo unterfcheidet fich doch im Allgemeinen die Sage von 
Wagner von der FKauftgefchichte durch einen 
Doppelten Charakter. 

Der Druder und VBerleger der Fauftfage werden 
genannt. Der Herausg. derfelben, Johann Spies 
zu Sranffurt am Main, bezeichnet fich als folchen in 
einer beſondern, ver Gefchichte vorgefchieften Vorrede. 
Er gibt felbft die Art und Weife an, wie biefe Sage 
von Speier aus in feine Hände fam 19). Offenbar 


12) 4. a. O. Bl. 159 5 vgl. BI. 155—159. 13) 30: 
bann Spies zu Frankfurt um Main fagt in der Bor: 
rede vom Aten September 1587 zum ältefen Fauf- 
buche, wie fie auch ver Ausgabe von 1588 vorgedruckt 
it, „er babe nachgefragt bei gelehrten und verftäntigen 
Leuten , ob viefe Hiftorie alibereit ſchon von Jemand bes 
fchrieben wäre,” hat aber „nie nichts Gewiſſes erfahren 
Tonnen, bis fie ihm neulich durch einen guten Freund von 
Speier mitgetheilt und zugefchieft worden wit dem Brarı- 
ten, daß er Diefelbige als ein fchrittlih Exemplar des 


174 


zeigt fich in der Fauſtſage eine Offenheit, mit 
welcher der Herausgeber auftritt, von der wir in de 
Erzählung von Chriſtoph Wagner auch nicht bie 
mindefle Spur finden. Ein pfeudonymer Name Brie 
derifus Scotus Tolet wird in der älteften Ausgabe ber 
Wagnerfage ald Herausgeber genannt. Sein Aufent- 
haltsort wird mit dem bloßen Buchftaben P bezeichnet, 
und der Drudort und Verleger werden nicht angege - 
ben. - Ia man fucht abſichtlich von Dem wahren He: 
audgeber die Aufmerffamfeit abzulenken. Nach dem 
Herauögeber ift die Wagnerfage aus einem ſpa— 
nifchen Original überfeßt, welches fehon 70 Jahre 
vor der Herausgabe der Wagnerfage, alfo im 3. 
1523, gedruckt war. Der Ueberfeßer will dieſes ſpa— 
nifche Bud der Wagnergefchichte von einem 
„Bruder Martino St. Benedicti Ordens empfangen" 
haben 1%). Die Angabe Ift eine grobe Rüge, durch weld« 
der Verfaſſer die Aufmerkfamfeit von fich abzulenken 
fucht. Im Jahre 1523 gab e8 noch feine Fauflfage, 
und war Fauft, wenn wir Die Zeugniffe des Triten 
beim und Mucianus Rufus auönehmen, ald 
Schwarzfünftller nicht einmal befannt. Seine Haupt 


teufelifchen Betrugs, Leibe: und Seelenmordes alten Chri⸗ 
ften zur Warnung durch den öffentlichen Druck publicieren 
und fürftelen wollte (erſte Borrede von ©. 1-3). 
14) Wagnerſage von 1593, Bl. 159, ©. 2. Ueber 
die angebliche Ueberſetzuug aus dem Spanifchen fagt 
der Herausgeber der Wagnerſage Bl. 139: „Diele 
Geſchichte hab’ ich alfo der ganzen Ehriftenheit zugut und 
fonderlichen teutfchen Landen ;, darinnen viel zanberifce 
und andere abergläubifhe Sünden in Schwang gehen, 
aus der Spanifhen Sprach in die teutfche ver 
DBolmekfhen wöllen." 
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wirffamfeit fällt nach 1525 und vor 1540. Die 
Sauftfage bildete fich erft von 1540 bis 1580, und 
ward erft 1587 im Drude ald Volksbuch ausgegeben. 
Aus dieſer Geſchichte aber hat fich Die ganze 
Wagnergeſchichte gebildet; und dennod) foll dieſe 
Geſchichte ſchon 1523, wo noch Niemand an dad Orts, 
ginal in Deutjchland dachte, weil nicht einmal der 
Stoff zur Cage ganz entwidelt war, die Copie des 
Driginald in Spanien eriftiert haben. Die plumpe 
Taͤuſchung wird auch aus der Art erfichtlich, wie der 
Herausgeber zu dem Werke gefonmen feyn will. „Ein 
Bruder Martinus St Benedicti Ordens,” deren es 
damals in Deutfchland eine Legion gab, foll ihm das 
fpanifche Exemplar überreicht haben. Die ganze Ge- 
ſchicht Wagners betrifft eine deut ſche Sage, il 
ganz der Nationalfage von Fa uft nachgebtlvet, und 
zeigt in Allen den originellen deutſchen Charafter. 
Anachronismen beweifen, daß wir es mit einer 
Didytung zu thun haben, und einzelne Stellen ver- 
rathen deutlich, daß der Verfafler trotz des abfichtlichen 
Betruged aus der Holle eines fpanifchen Ueberſe⸗ 
tzers fällt, und und recht deutlich an das deutſche Va⸗ 
terland als die Geburtsjtätte Diefes Dichtungswerfes 
erinnert. Nah Fauſt's Tode, fo erzählt Die Wa g- 
nerfage, fchließt fein Famulus ein Bündnig mit eis’ 
nem Teufel in Geftalt eines Affen und mit dem Nas 
men Auerhahn 18). Fauſt aber flarb einige Zeit 
vor dem Jahre 1540, wie mit biflorifcher Gewißheit 
ermittelt iſt 1). Dennoch foll Wagner, der alfo jes 


15) Wagnerfage von 1593, 81.31—-35. 16) 3 
bann Wier fagt de prasstigiis duemonum , \ie. V, c. 
4 (ed. Basil. 1583, 4.), col. 157: „Joannes Kauntam.: 
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denfalls erft 1540 feinen Bund mit dem Auerhahn 
abfchließen Eonnte, eine Neife nach Amerika machen, 
da gerade zu der Zeit die neue Welt neulich war er⸗ 
funden worden. Wagner Eonnte, wenn er am aller 
frühften nach Amerika reiste, nicht dahin vor Abfluß 
eines halben Jahrhunderts feit Entdeckung Amerikas 
seifen. In dem Volksbuche von 1587 und in ben 
Ausgaben von 1588 und 1589 wird dad Wagner 
buch mit feiner Sylbe erwähnt, ungeachtet Wagner 
und fein Berhältnig zu Auerhahn berührt werben. 
Widman fpriht 1599 ſchon von Wagners „es 
gener Hiſtorie 197.” Die Wagnerfage iſt alfo hoͤchſt 
wahrfiheinlich zwifchen 1587 und 1599 entflanden, 
und dahin führt auch die erſte Ausg. derſelben, welde 
in dad Jahr 1593 fällt. 

"In einzelnen Stellen der Gefchichte von Chriftoph 
Wagner nad) diefer erften Ausgabe würden wir auch 
deutlich auf ven deutſchen Urfprung derfelben 
bingewiefen, wenn nicht fchon Die ganze Sage der Form 
und dem Inhalte nach den beutfchen Stamm verriethr. 
Der Berfaffer fpricht, wenn er Wagners Reife nad 
der neuen Welt fchilvert, von dem Einfluffe des 
Tabaks auf die Menfchen, und jagt: „Etliche aber 





. eam (Magiam) paucis annis ante quadrasesimum 
supra sesguimillesimum cum multorum admiratione, wen- 
daciis et fraude multifaria in diversis Germaniae locis 
exercuit.“ 17) „Johann Wäiger wart ein vermag: 
ner, gottlofer Bub, wie feine eigene Hiſtorie bezeuget.“ 
Widman’s Faufthiftorie von 1599, Thl. N, Cap. 5. 
Das Fauſtbuch von 1587 und auch die Redaction 
von 1588 u. 1589 weiß, ungeachtet ed vie betreffente Ge 
ſchichte Wagners, die auch in Widman vorkommt, 
erzählt, von „Wagners rigen Weoxic* nichts. 
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nehmen des Rauchd nur ein wenig zu ſich, daß fie 
nur toll im Kopfe werden, gleich als wenn unfere 
Teutfchen ein gut Weinräufchlein faufen 18). 
Diefe intereffante, charakteriftifche Bemerfung macht der _ 
Verfaſſer nicht als Anmerktimg oder Einfchaltung ; fon= 
dern läßt fie den Spanter machen, der ald gemüth- 
licher Deutfcher bei der Betrachtung des „Weinräufc- 
feins* von „unfern Teutſchen“ fpricht. Un einer an⸗ 
dern Etelle des Wagnerbuches fpricht Der Verfaf- 
fer vonden fanarifchen Infeln und von den Ka⸗ 
narienfecte Er fagt am diefer Stelle: „Die an⸗ 
der Infel Palma ift fehr weinreich und waͤchst Das 
"fo viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 In— 
fuln Damit verforgen kann, fondern auch noch viel in _ 
Indiam, Klanden und England fendet. Kommt 
auch hieher in Deutfchland, und behält den 
Namen Kanarienwein, deßgleichen auch der Zuder Ka⸗ 
narienzucker“ 19). Auch hier fpricht der angebliche S pa- 
nier, wie an vielen andern Stellen, gemüthlich von 
feinen Deutſchland, wohin der Kanarlenwein und 
Kanarienzurfer Tommen. 

Ein zweiter Charafter, der die Fauftiage in 
ihrer ganzen Entwicelung bezeichnet, und ſowohl dem 
ätteften Fauſtbuche, als der Redaction von Widman, 
und felbft den fpätern Redactionen zufomnit, ift bie 
aus dem proteftantifchen Volksbewußtſein hervorgegan- 
gene, antirdmifihe Tendenz. Fauſt fommt nach 
der in allen Nebartionen des Volksbuches von 1587 

bis 1712 durchgeführten Spee „durch Papismus,“ 


 — 


18) Wagnerfage von 1593, Bl. 127, ©. 2, und 
Bl. 128. 19) Wagnerfage von 1593, Bl. 138 SI 
tie BI. 141 . 
* 12 
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„Bapiften” und „papiftifhe Bücher“ zum Teu— 
felsbündniffe, und als feine Vorgänger In der Schwarz 
funft werden Gefonderd Die römiſchen Bifchöfe, 
auch andere Bifchöfe, Karbinäle und Mönde 
berausgehoben, und der Cölibat Fau ſt's mit dem 
römiſch-katholiſchen Priefteredlibate verglie 
chen, auch als ein Hauptbinderniß der Beſſerung 
bes Helden % au ft bezeichnet. 

- Die Wagnerfage fuht dieſe antirömiſche 
Tendenz zu vermeiden; fie macht fogar in beftimmten 
Morten auf dieſes Streben aufmerkſam. Der Heraud- 
geber fagt ausdrücklich: „Ich hab es alfo gemacht, 
damit darinnen nichts gefunden, welches erftlich Gott 
und feinem Wort zuwider, und der römifchen 
Kirchen zum Nachtheil, auch aller Jugend ein ° 
Uergernuß feyn möchte 20),.“ Man würde fich aber 
ſehr täufchen, wenn man in diefem Worte baaren Emft 
erfennen würde. Offenbar hat der Herausgeber nicht 
nur abfichtlich jeinen Namen, den Drud- und Verlage: 
ort verheimlicht, fondern auch auf Die erdichtete Fährte 
nah Spanien zu Ienfen verfucht, um Hinter ber 
Firma einer unfchuldigen,, der römifchen Kirche nicht 
zu nahe tretenden Erzählung eines verunglüdten Zau⸗ 
bererd, wie in der Fanftgefchichte, Da und dort Iro⸗ 
nien gegen den Romani3mus einzuftreuen. Man 
ſieht Schon aus der beigefügten Proteftation gegen eine 
Auslegung im antirdmifchen Sinne, wie fehr Die ber 
römifchen Kirche Faufts Verirrungen zufchreibende Zau- 
berfage Auffehen und Bedenken in Deutfchland erregt 
hatte. Daß die Tendenz, wenn auch nicht fo auffals 
lend, Doch jedenfalld immer noch verftekt, auch im 


20) Wagnerfage von 1593, BL. 13. 
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Bagnerbuche eine antirömifche, troß der ſchein⸗ 
baren Proteftation, ſey, zeigen manche tronifche Steffen 
auf Die römifche Kirche. Johann de Luna, 
nach der Sage Wagner's Famulus, will, wie 
Wagner, in Berbindung mit Satan ein luſtiges 
Leben führen, und zulegt, ehe es mit feinem Leben 
zum Abjchluffe kommt, wie dieß auch einmal Fauft 
vorhatte, in Acht jeſuitiſchem Vorbehalte, den 
Teufel durch eine tüchtige Bekehrung prellen. Er meint 
nämlich mit Sinblid auf den nach der Sage elenden - 
Ausgang Wagners: „Ich hab mir auch fürgenomes 
men, mih noch eine Zeit lang darinnen (in 
den Sünden) zu erluftigen. Wenn ich meinen 
Bortbeil erfehe, will ih nah Nom ziehen, und 
Ablaß holen, auf darneben ein agnus des, 
fo der Bapft felbft geweihet, welches, wie 
Du wohl weißt, fehr gut if, au von ihm 
und den feinen fehr gerühmt wird, wider 
Die böfen Geifter und andere böfe Zufäll 
£aufen und dasſelbige anhängenundalfo 
in ein bußfertig Leben mich begeben ?').“ 
Dabei verläßt ſich Johann de Luna, der nad) der 
Sage in Wagner's, wie Wagner in Fauſt's 
Bußftapfen, in Leben und Ende tritt, auf den Gedan⸗ 
fen, daß ja auch die Päpfte in Teufeldbünd- 
niffen derlei Zauberwerf beim Leben trie 
Gen, und nad frommer Kirchenferibenten Zeugniß 
dennoch gerettet wurden. So fagt er in ber 
älteften Wagnerfage: „Weiß auch darneben wohl, 
Daß Papſt Sylvefter, der ander bed Namens, 
auch durch die Nigromanticam zum Papſtthume 





21) Bagnerfage von 1593, U. 166, ©. 7% 
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ift Fommen, und. allzeit einen kupfernen Kopf in ei- 
nem verfchloffenen Ort gehabt, welchen er allezeit um 
Kath gefraget, wenn es ihn hat gelüftet, und, wenn 
er von dem Geift etwas hat haben wöllen, und ift 
dannoch auf die Letzt, als er fich hat bekehrt, mie ichs da- 

für Halte, felig worden, wie Solches Petrus Praemon- 
siratensis eigentlich und weitläufig davon fehreibt 22).“ 
Die roͤmiſche Kirche wird von dem Verfafſer im- 
mer ald eine Kixche behandelt, die nicht Die feinige if. 
Er fpricht von „römifcher Kirche ?®),” und wenn 
der Teufel Auerhahn den Wagner in der Sage feine 
Unfirchlichkett und Unfrömmigkeit vorhält, fpricht er 
nichtö vom Unterlaffen des Meßbefuched oder der fa- 
tholifchen Linterfcheidungsceremonien, fondern nur vom 
Mangel an den Firchlichen oder religiöfen Kennzeichen, 
wodurh man einen frommen Proteftunten der 
techtgläubigen Richtung erkennt. „Du bift, fagt der 
Teufel zu Wagner, in zwölf Jahren in feine Kirchen 
fommen, du haft Feine Predigt gehört” u. ſ. w. 
_ Der Berfaffer ſetzt darum entfchieven die Roͤmlinge 

und ihre Anhänger, wie der DVerfaffer der Faufle 
- fage, die er fonft in allgemeinen und befondern Zü— 
gen nachahmt, den Mitgliedern der reinen, auf die 
Michtung der Proteftation gegen bloßes Anfehn der 
Erblehre gebauten, chriftlichen Kirche entgegen. So fagt 


— — 


22) Wagnerſage von 1593, Bl. 156, S. 2, und 
Bl. 157, ©. 2. 23) Wagnerſage von 1593, Bl. 38, 
wo auch der Berfafier darüber klagt, daß der Teufel „et- 
lichen mit Freſſen und Saufen nachſtellt, daß fie täglich 
gerne bei Bier und Wein liegen, die Predigt und das 
Wort Gottes gerne verfäumen, und gar gering achten, 
bie Predicanten verhöhnen und ſchimpflich davon reden.“ 
Die Klagen find durkaus wur im antiriwiichen Sinne. 





151 


er unter Anden: „Nun waren die Leut au 
abergläubifch, wie dann Die Welfchen viel 
darauf halten, auch bis weilen gute Jam 
berer find, und nicht allein Die Pfaffen 
und Mönche, fondern aud etliche Päpfte 
find Zauberer gewefen ?).“ 

Die Darftellung der älteften Sage von Chri— 
ftoph Wagner wird die Nachbildung derfelben nad 
denn Ideale des älteften Kauftbuches im Allge- 
meinen und Einzelnen am beutlichften zeigen. 


6 


Die Sage von Ehriftoph Wagner, dem Famu⸗ 
lus, von 2593 '). 


Kauft hatte einen Famulum bei fich, „wie e8 denn 
bei den Studenten auf Univerfitäten heutige Tages 


24) Bagnerfage von 1593, BI, 109. 

1) Bon der Hagen, Stiegliß der Aeltere, 
3 Scheible und Eduard Meyer (Studien zu 
Göthe's Fauſt, Altona, 1847, ©. 310 und 311), fo 
wie die Aeltern , welche über viefen Gegenftand ſchrieben, 
4.2 Dürr bei Schellhorn, kennen feine ältere 
Ausgabe der Wagnerfage , als die von 1594, welche 
Gerapoli bei Constantinum Josephum 1594 in 4. und 
ebendafelbfi in 8. erfchien, und von ver 3. Scheible 
einen beinahe wörtlichen Abdruck aus Berlin 1714 im 
Klofter, Br. ill, S.1—189 mittbeilt. Die von 3. Scheible 
im Abdrucke mitgetheilte Wagnerfage hat ven Titel: 
„Des durch feine Zauberfunft befannten Chriſtoph Wag⸗ 
ners (weiland geweſenen famuli des mweltberufenen Erzs 
zaubererde D. Johann Fauftens) Leben und Thaten, zum 
Spiegel und Warnung allen denen , vie mit beraieiiien 
verbotenen Künften umbgeben , von Gou abweidgen WR 


182 


(1593) noch im Brauch, daß fie junge Knaben um 
fich haben, derer Dienft ſie gebrauchen im Einheigen, 


dem Satan fich ergeben. Weiland von Friderich She 
tus Tolet, in teutfcher Sprach befchrieben, und nun 
mehro mit einer Borrede von dem abſcheulichen Lafter der 
Zauberei vermehrt von P. I. M. Mg. d. K. P. S. d. 
W. Berlin, 1714.“ 

Es iſt mir gelungen, in ver Münchner Hofe: um 
Staatsbibliothek die ältefte Ausgabe der Sage 
von Ehriſtoph Wagner vom Jahre 1593, die 
bisher gänzlich unbekannt war, aufzufinden. Der 
vollſtändige Titel derfelden iſt: „Ander Theil D. Zohann 
Fauſti Hiftorien, darin befchrieben ift Ehriftophori Wag— 
ners, Fauſti gewefenen Discipels aufgerichteter Pact mit 
dem Teufel, ſo ſich genannt Auerhahn, und ihm in eines 
Affen Geſtalt erſchienen, auch feine abenteuerliche Zoten 
und Poſſen, fo er durch Beförderung des Teufels. geübt, 
und was es zuletzt mit ihm für ein frhrediich Ende ge: 
nommen. Neben einer feinen Befchreibung der neuen 
Inſeln, was für Leute darinn wohnen, was für Früchte 
darinn wachfen, was fie für Religion und Götzendienſt 
haben, und wie fie von den Spaniern eingenommen wor: 
den. Alles aus feinen verlaffenen Schriften genommen, 
und, weil ed gar furzweilig zu leſen, in Druck gefertiget. 
Durh Sridericum Schotum Tolet. Jetzt zu P. 
1593. 8.“ Voraus geht die Vorrede des Friderick Scoti 
Tolet vom iften bis 11ten Blatte. Sie if unterfchrieben 
„Datum, den 10ten Mat, anno 1593 Fridericus Scho- 
‘tus Tolet, jeßt zu P.“ Das Wert hat werer Seiten-, 
noch Blätterzapl, und ift 159 Blätter in 8. flarl. Die 
Ausgabe von 1594 flimmt zwar in der Ordnung 
der Thatfachen und im Inhalte meift wörtlich mit vie 
fer erſten und äfteften, bis jeßt unbefannten Ausgabe 
überein, wie eine Bergleihung mit dem Abprude der Aus: 
gabe von 1714, welche ver 1594er nachgedrudt ift, zeigt; 
dennoch ift fie in Vielem nit (vo quau, als die erfte, 
von mir aufgefuntene , deren Sayalı 1 woihluiuiq, ik 
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Bierholen und junge Weiber Zuführen 2).“ Der Fa—⸗ 
mulus bie Chriſtoph Wagner, „welcher zu Wit- 


theile. In der Ausgabe von 1593 ift 3.3. bemerkt, daß 
man Alles in der Bagnerfage vermeiden wolle, was -„der 
römifhen Kirche zum Nachtheil“ fey (BI. 159). Die: 
fes ift offenbar das Richtige, weil die Fauſtſage wirklich 
gegen. die römiſche Kirche gerichtet if, und troß dieſer 
Bemerkung ſelbſt das Wagnerbuch Ausfälle gegen Rom 
enthält. Unrichtig dagegen und mit dem ganzen Charaf: 
ter der beiden Sagen in feinem Einflange ſteht, was in 
der f pätern Ausgabe bet 3. Scheible (Kiofter, Bd. Ill, 
©. 185) vorkömmt, die Sage folfe nichts enthalten, wag „der 
Hriftlihen Kirchen zum Nachtheil“ fey. Eben fo liegt 
ein richtiger Sinn darin, wenn der Berfafler ver Wag⸗ 
nerfage, um bie Leute glauben zu machen, daß fein 
Bud wirklich aus dem Spanifchen überfegt fey, verfichert, 
daß dieſes Buch ſchon vor 70 Sahren im fpanifchen Ori⸗ 
ginale gevrudt worden fey. Damals, 1523, lebte wenig: 
Kend Fauft, und war nah Wid man und Anvern fchon 
aufgetreten ; ja nah Tritenheim im Fahre 1506. (DM. 
vergl. 31.159 der Wagnerfage von 1593). In der fpäe 
tern Ausgabe bei 3. Scheible erfcheint die Bemerfung 
(Kiofter, Br. Il, ©. 185) unfinnig, weil nach dieſer Aug: 
gabe das angeblich fpanifche Wagnerbuh ſchon „Länger, 
als vor 150 Jahr gedrudt“ war. Fauſt müßte alfo 1443 
gelebt und mit dem Buchdrucker Fuſt identiſch geweſen 
ſeyn, was, wie wir oben nachwieſen, durchaus unrichtig 
iſt. Eben fo ungenau find viele Namen in ver fpätern 
Ausgabe bei 3. Scheible, während fie in der älteſten ganz 
richtig geſchrieben find.” So heißen die verſchiedenen Teu: 
fel, die Wagner nah Wunſch gezeigt werden, in dem 
älteften Wagnerbuche (Bf. 147 bie Bl. 151): „Agaxes,“ 
„Prufias,“ „Morax,“ „Sibac,“ „Goap“ u. ſ. w., während 
dieſe Namen in der ſpätern Ausgabe bei 3. Scheible a. 
a. D. ©. 172-175 unridtig Apares, Pruflus, Aorar, 
Sibae, Gap u. f. w. bezeichnet find. In den Brite 
sungen findet man ben |pätern Eharatter in rer AOSQamMr 
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tenberg, ale D. Fauftus ftudierte, Betten um- 
gangen 3). Geburtdort und Eltern find den Ber 
faffer unbekannt. Dean hielt ihn für ein unehliches 
Kind). Fanſt nimmt ihn zu fih, „inftituirt ihn 
in der Philofophey” und „in der ſchwarzen Kunft,”- 
und fegt ihn zu feinem Erben ein. Er wird „ein 
guter Schluder” genannt, der „oft mit dem Fauſto 
geſchlemmet,“ und „ein vorwißiger, loſer Leder °).” 
Wagner war ed nicht nur um Geld, fondern vor» 
zuglih um Fauſt's magifche Wiffenfchaft zu thun ©); 


bei 3. Scheible. Wenn Bogner feine Beſchwörung vor: 
nehmen will, kommt er in ver älteflen Sage (BI. 29, 
©. 2) „an einen großen Berg nit fern von Halberſtadi 
gelegen.“ " Die fpätere Ausgabe bei 3. Scheible (a. a. O. 
S. 38) ſetzt geradezu „ven großen Blocksberg.“ So bat 
Wagner die ZTeufelsurfunde in der fpätern Ausgabe (bei 
J. Scheible a. a. DO. ©. 47) „mit eigenem Blute beſtä⸗ 
. tiget und confirmiert.“ In der erfien Ausgabe (BI. 
37, ©. 2) Iefen wir gewählter: „beftätiget und befräftt: 
get.“ So fommt in der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
(a. a. D. ©. 27) ver Teufel zu Wagner, um ihn zu ver: 
loden,, indem er „ein Sädlein mit Kernen am dalfe 
bangen“ hat. Wie das verloden kann, if unbegreiflid. 
Ganz anders erfcheint die Scene im älteſten Wag— 
nerbude (Bl. 19, S.2 und Bl. 20), wo dem „Meifter 
Merten,“ der Wagner erfcheint, „ein Sädchen mit Kronen 
an dem Halle“ hängt. 2) Aelteſtes Wagnerbuch 
von 1593, Bl. 14, S. 2 und Bl. 12. 3) Aelteſtes 
Wagnerbud, Bl. 12. Bei Widman beißt er Jo 
dann Wäiger (auch Wäyger). 4) Nah Widman 
war er der uneheliche Sohn eines Pricfters von Waſſer—⸗ 
burg. 5) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 12 und 13. 
6) Der Wiffenfhaftevurft Wagner’s wird bei Göthe im 
Gegenfage zu Fauſt's Streben als das ſchaale Treiben 
des perantifchen Mechanismus hingeftelt, wovon fi in 
der Wagneriage , die aid getrene Tone Tr Ronffnge ers 


185 


wollte nach Fauſt's Tode einen Beift, wie Fau⸗ 
8 den Mephiſtopheles hatte. Er follte einen 





int, feine Spur zeigt. Wagner ericheint bei Göthe 
ch bei dem erften Auftreten äußerlich und innerlich als 
vollendete Mechanikus und Pedant im Gegenſatze zu 
lebendigen, allen irpifchen Schranken entgegenfprudelus 
Quell wiſſenſchaftlichen Strebens in Fauſt's Seele. 
an er den Fauſt, der ſeinen Unmuth in dem verzwei⸗ 
den Monologe über die Nichtigkeit menſchlichen Wiſ⸗ 
I ausfpricht, auf dem Gange des Nachts laut mit Pa- 
I reden hört, kommt er im Schlafrode und in ver 
btmütze, eine „Rampe in der Hand,“ zu ihm. Es 
a nicht anders ſeyn, als fein Herr hat „ein griechiich 
merfpiel decklamirt.“ Gleich denkt er, vie lebendige 
Himüße, an einen Zwed philifterhafter Selbſtſucht: 
„In diefer Kunſt möcht' ih was profitieren!” 


igner bat nah Göthe nur eine Seele, die fih in 
esluſt an die Welt mit Hammernden Organen hält. 
: andere, die fih vom Duft zu den Gefilden hoher Ah: 
gewaltfam hebt, erfennt und hat er nit. Wie man 
der und Narren glüdlich preist, fo wird Wagner von 
uf beneivet. Er will feine Adlersflügel, und fann 
y nicht begreifen, daß man folche will. „Bon Buch 
Buch,“ „von Blatt zu Blatt in langen Winternächten” 
teren — da „fleigt ihm der ganze Himmel niever.“ 
zweiten Theile will er felbft nach Paracelfus 
seht einen DMenfchen nach Paragraphen ohne Zeugung 
den, und fih ein Hirn zum Denten kneten: 


„Und fo ein Hirn, das trefflih denken fol, 
Wird künftig auch ein Denker machen” «li. Act). - 


ram ift er auch für Kauft von Anfang an | 
„Ein fhellenlauter Thor.’ 


(chen Herren fehlt es von fe am wenigften an Dünfel. 
ı behaglich fagt Wagner zu Fauſt: 


„war weiß id Biel; . 
Dod mocht' ih gerne Alles wiſſen!“ 
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folchen Geift nach Fauſt's Tobe erhalten, in Affen 
geftalt, mit Namen Auerhahn. Wagner konnte 
vor Begierde, Kerr dieſes Geifted zu werben, nicht bis 
zu Fauſt's Tode warten. Er Holt fich noch beim 
Reben Fauſt's ein Zauberbuch in deſſen Bibliothel, 
ſchreibt fich eine Zauberformel heraus, und befchwört 
in einer alten Scheuer außerhalb der Stadt Witten 
berg „an einem üben und wüſten Ort“ ben Te 
fel 7). Er Hatte bei der Beichwörung „ein Schwerdt, 
Damit einer umgebracht worden war ®), in feiner rech 
ten Bauft, Darauf die Konjuration mit feinem Blute, 
in der linfen Sand hatte er ein geweihtes Wachalicht 9).“ 
„Der Cirkel, in dem er fland, war nach den 4 Welt 
gegenden in vier Ouadranten getheilt. Er fland in 
der Mitte, haft feinen Pentacula und Schirmfchild ans 
gehängt. Allein er war noch ein Stümper, und feine 
Eonjuration ward nicht auf den Auerhahn, fondern 
auf eine ganze Legion, das ift, auf mehr, ala 6000 
Teufel gerichtet 19). 

Die Scheuer gerieth bei der Befchwörung in Flam⸗ 
men, Wagner ſah in dem Feuer eine Unzahl von 
Teufeln herumfpringen. Sie hatten „eined theils Feine 
Köpfe, eined theild Augen, größer ald die Köpfe; et 
liche hatten vier Bein, etlihe 5, 6, 7, 8, und nur 
Bein und Köpfe, etliche waren wie Drachen und Lind» 
würmer, etliche hatten Schwerbter, Hacken und große 
Beil, Spied, und draweten, damit Chriſtoph Wap- 
ner zu ermorden 11." Wagner fragt nach bem 

T) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 15, S.1. 8) In 
der weißen Magie werten Schwerpter gebraudt, mit Te 
nen nie Blut vergojien wurte. 9), Aeltefied Wa 
nerbud, Bl. 15 um Be 16. 10) A. a. O. BD. 16. 
J1) A a. O. Bl. 16, S. % 
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Namen der Teufel, und als ihr Fürſt fih Abadon 
nennt, erfchredt Wagner; denn er hatte den falfchen 
Zeufel befchworen. Er hebt einen Fuß aus dem Kreiſe, 
die Hälfte der Zehen wird ihm abgehauen ; er zieht 
das Schwerdt über den Kreis. Was außerhalb des 
Kreifes ift, verfällt an dem Schwerbte, wird ſchwarz 
und mürb, ‚wie eine Kohle.” Da Wagner auß 
Furcht drei Tage im Eirkel blieb, erfundigte ſich Faufl 
nach ihm bei Mephiſtopheles, hörte Yon feinem 
Schiffale, fuhr zu ihm in Die Scheuer, auf deren Dach 
er von Weitem eine Menge fihwarzer Naben erblidte. 
Bald wurden Die böfen Geifter zerftreut, und ver be 
freite Wagner von feinem Serren nach Haufe ge 
führt 19). Zwar hatte Wagner dieſer Gefchichte we⸗ 
gen anfangs Edel an der Magie, und wollte blos „in 
feinem studio philosophico fortfahren.” „Aber 
Meiſter Merten, welchen nit wohl damit mar, finte- 
maln er ibm dachte, eine Seel oder etliche davon zu 
bekommen , hetzet wieder bei ihm an, kam einsmals 
ungeforbert zu ihm, hatt ein Sädkchen mit Kronen an 
dem Halſe bangen, und eine hübſche Bfeife hei fich. 
Darauf machet er einen Iuftigen Galliard, hüpfet in 
der Stube auf und nieder, und machet gar gut Ges 
ſchirr, darob Ehriftopp Wagner einen großen Ge⸗ 
“ fallen und Kurzmeil Hatte, und kam ihm ein ander 
Sinn, daß er davon nicht ablaſſen wollte, fondern das 
bei bleiben 12).“ Von Stund an machte er durch 
Fauſt's Unterricht die ſtärkſten Kortfchritte in der 
Magie. Fauſt war in dem Dorfe Rimlich geftorben. 
. Die Baccalaurei und Magistri, vie bei ihm gewe— 


12) 4. a. O. 31. 18 und 19. 13) V. D.UMD, 
©. 2, und BI. 20. 
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fen waren, zeigten feinem Samulns den Tod an. Ein 
frommer Dann ſprach ihm ins Gemüth. Bas wirkte 
eine Zeit fang. Wagner „befennet feine Sünden, und 
ging zum Nadftmahl, verhielt fich gar wohl, lebet ohne 
allen Tadel, ftudiert in der Medicin, dienet vielen Leu- 
ten, und nahm von Niemand etwad zum Artztlohn, 
fondern, was er thäte, thäte er umfonft, und curiert 
fo viel Krankheiten, die von. andern medieis und doe- 
toribus für unbeilbar gehalten wurben, Daß er in fo 
großem Anfehn und Ehren gehalten wurde. ber fo 
großen Pracht und Anfehn führte er darneben, daß er 
in kurzer Zeit des D. Fauſten, feines Herren, Verlaſ⸗ 
fenfchaft alle Durch den Hals gejaget und verfchlenmet 
hatte, und, wie nun feine Baarfchaft alle war, ver 
ließen ihn feine Freund auch, die zuvor mit ihm ums 
gangen waren. Keiner hielt mit ihm Gemeinfchaft, 
und wollte ihn fat Niemand aus denfelben mehr Ten 
nen, und wann er zu deren einem fan, und ihn bes 
fuchen wollte, der Meinung, ein wenig zu fchmarugen, 
gingen fie von ihm, liefen ihn allein die Hühner aus 
brüten. Da gedacht er erft an des Oridii Vers, daß 
fie wahr wären, und dag Ovidius gar wohl geredet 
hätte: 
Donec eris felix, multos numerabis amicos, 
. Nullus ad amissas ibit amicus opes '*). 


AB Wagner Wles verfchlemmet hatte, fehlten 
ihm Die Arzneien ; er wurde allgemein verachtet, und 
kam als Heilfünftler zu den „Thiriakskrämern“ und 
„Göckelsbrüdern“ herunter 1%). Er trieb allerlei Aber 


En — — — — — 


14) A. a. 


O. Bl. 22, S. 2, um Bl. 23. 15) A. a. 
O. Bl. 23, S. 2. 
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ben. Unter anderm Aberglauben wird auch der 
Hlt: „Dergleichen Zauberzettel hat man auch einen 
ben gegeben, den fliegen laffen und etliche Wort ge: 
rmelt; da ift aljobald von dem Theil ver Welt, 
der Nabe ift bingeflogen, ein Donner und Blik 
men 16). 

‚Als nun Chriſtoph Wagner mit feiner Arz« 
ung nicht mehr ſortkommen fonnte, und arm urd 


6) A. a. O. Bl. 24. So brauht auch Mephiſto⸗ 
les im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
t IV.) vie Raben, die er zu den Untinen und Berg: 
tern fendet, um durch Hilfe des Waffers und Feuers 
Heer des Gegenkaiſers zu fchlagen, wie fie Wag⸗ 
e fortſchickt, Blitz und Donner zu bringen. Meppifto 
t zu den Ruben: 
„Setzt euch ganz nah zu meinen Ohren. 


Wen ihr befhust, ift nicht verloren ; 
Denn euer Rath ift folgercht‘ 


„Run ſchwarze Bettern, raſch im Dienen, 
Zum großen Bergfee! grüßt mir die Undinen, 
Und bittet fle um ihrer Fluthen Schein !" 


[d zeigt fich die Folge: 


„Die mädtige Woge ſtrömt fie wegzuſchwemmen. 
Mir fhaudert felbft vor ſolchem wilden Schwall. 


Id ſendet er die Raben: 


gg der glüh’nden Schmiede, . 
o das Gezwergvolk, nimmer müde, 
‚ Metall und Stein zu Funken ſchlagt.“ 


will durch fie 


„Wetterleuchten in verworrnen Büfchen 
Und Sterne, die am feuchten Boden ziſchen.“ 


Folge if: 


„Irrfunkenblick an allen Enden, 
Ein Beuchten plöglih zu verblenden“ u. 1. W.' - 














—2 
re Mir .- ” ya + u ı Ye] ”  —n. 
_ oo. . m. .. un “mn “is m an 
- rs - nn. —n-: Wow‘ 
- — —— uud 
4 
-. - u „... ® a ne yo 
- — >. 224 um Mu. — nn .n 
—2 5 
PL} mm u un. . 
..—. men - u — nn. 
- . ter. 8 — „‚».. mn ZZ 
— ln ui — —Eü— — .m en u mu 
- m 
u) a... = zungen . 
— · — .— nn 
- u. .® _ mp 
» en " — =. 
- . ar no= 
. - — ..r 
- ”. 
m - “ | u Ua ® 
- . - .n. su. 
. . — — = 
- .. — — 
- N‘ 
- . .. Pr u. - 
- - nn — - “m 
= .r — Ey ı 
- — 2 
Ze 
— — m. - - 
u. - - .-. 0.0 n.. 
.. - - .. 
22 
- — * - — — 
— De 
— — 
—* — — 
- D m = .. 
nn - - un Du 
“ .._ . — ih - m 1. 0. 
. ” « - .- n.. 
- -. -. 
—. 
- 
- 
. ni 
R . -_.- . 
— 
= 
— 
- . .. -.. 
_ .. “ 
- - 
. 
Rn 
“ ..-. .. -.. 
- nt _ - 
- r 
- ..- 
. - 
= P. . —_. “lu. 
- -.- — — — .. Fa Tran 
- 5 * us "a q 
- mu. -. um —R — *22 
En 
.. — 213222 
- * “u — 9002 tn“ 
. ” - - - * Do 0. 
— 22 on. \ . 
“ - ne 
" - .&. .. . 
ar. u... = 
a . . 
-_n “m Fra TA ei 
.r Pe us 224 
.. „= — er won 
- 
. . - * An a 
ru „...2 Mriuptihfe %.: 
. - 


191 


» Beiftand er fich wohl anders zu. ernähren ver 
nte, Damit er nicht fo große Armuth leiden dürfte“ 19). 
ging auf den Berg und hatte „feinen Gefellen,” 
aus Müller genannt, der ein Barbierögehülfe 
e, bei ſich. Der „trug eine nicht: weniger große: 
t zu: folchen Teufelsfünften, wie fein Herr 20).“ 
Üda bereiteten fte fich,. und rüfteten zu, und machten 
e Cirkel, fchrieben die Teufelsnamen darein, behäng« 
fih mit pentaculis, und räucherten. mit Kuhhör-. 
n und Teufelsdreck, daß ein mächtiger, großer Stank 
fanden, und hatte ein Jever einen befondern Cir⸗ 
; denn der junge Schüler mußt fich auch einfchlie- 
I, damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
Meifter Chriftoph Wagner feine Arbeit ver- 
tete 2.” Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing Wa ge 
r feine Conjuration® an??). Bei den zwei erſten 
Ihwörungen begann ein ittern und Krachen des 
rges; er öffnete fi in großen Spalten 2), rings⸗ 


ig, ©. 414 ff. Die altfüpifche Sage von der Spring«- 
wzel, die fih auf diefen Auerhahn bezieht, ift dann in 
Sage von einem Teufelspact Wagners mit Auerhahn 
rgegangen- 19) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 2% 
2. 20) 2. a. ©. Bl. 30. 21). a. D. Bl. 30. 
) Selbſt bis auf die Zeit der Beichwörung tft die Wag⸗ 
-fage dem Volksbuche von Johann Fauſt nachgebil⸗ 
Nach der Ausgabe von 1588, die mit der von 1587 
r ganz übereinftimmt, beſchwur Fauſt den Teufel „ine 
yeflerwald Nachts zwifchen 9 und 10 Ahr“ (S. 7 der 
8g. von 1588). 23) Wie fih Hier in ver Wagner: 
ge der Blodsberg in Spalten öffnet, fo gefchieht die⸗ 
auch bei Göthe in der Walpurgisnacht des erfien 
beiles Fauſt's. Fauſt fieht, indem er, Meyhe 
’8 Mantelzipfel faſſend, fi auf einen Mitdlaisiet 
vingt, bie „tiefen Schlünde tes Abgrunds  \n wann 
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elend war, auch darneben weder zu effen, noch zu trin« 
fen hatte, begab er fih von Wittenberg ind Land 
zu Sachſen, und fam an einen großen Berg, nit 
fern von Halberftadt gelegen 17), da man fagt, 
daß Die Zauberinnen zufammenfonmen, da gedachte w 
an feinen befohlenen Auerhahn !E), mit deſſen Hülf 


. 17) Der Berg wird in ver Ausgabe von 1594, welde 
man mit Unrecht bisher für vie ältefle gehalten hat, „ver 
große Blodsberg“ (3. Sceible, Klofter, Band I, 
©. 38) genannt. Dieß iſt der in den _Herenzufammens 
Rinften des Nordens bedeutende, hohe Broden, die höchſte 
Spiße des Harzgebirges. In der Herenverfammlung zu 
M o'ra in der fcehwedifchen Provinz Dalekarlien hat 
nach ven Acten des ſchwediſchen Herenprocefieg von Mora 
vom. Fahre 1670. der Zufammentunftsort der Herten, He 
renmeifter und Hexenkinder einen auffallend äbnlichen Ra: 
men Blocula (Horſt's Zauberbiblioihek, Bv. I, S. 212 ff.) 
Rirgends wird in der ganzen Fauſt- und Wagnerfage der 
„Blodsberg“ erwähnt, als in diefer fpätern Ausgabe von 
1594, vielleicht auch erft in ver Ausgabe, Berlin 1714, 
welche allein 3. Scheible mitgetheilt hat. Göthe läßt 
Fauft von dem reinen Berbältniffe zu Grethen ur Me: 
phiftopheles in den „Zerftreuungen“ ver Walpurgisnadt 
ablenfen, welche er nach dem Glauben der mittclalterlichen 
Magie auf die Höhen des Blodsberges verlegt. 18) Nach 
einer fehr alten Zudenfage im Tractat Gittin hat Sa: 
lomo zun Tempelbaue den Wurm Schamir nöthig, wel 
cher auf Befehl des Meeresfürften von einem Geift „Auer: 
bahn“ gehütet wird. Der Wurm Schamir dient zum 
Berg: , Glas- und Metall : Spalten, mit ihm follen die 
Steine des Tempels behauen werden. Sojada, Salomos 
Freund, Tegt auf das Neft des Auerhahns, der auch Nag: 
ger Tura, Bergfünftler, heißt, eine Glastafel, zu deren 
Deffnung Auerhahn den Wurm Schamir holt. So 
gelangt der Bogel zu den Jungen im Nefte, und Jojada 
zu dem künſtlichen Wurme. Gfrörer’s Geſchichte des 
Urcriftentpums, das Zanıhundert WE DAR, she Abthei 
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und Beiftand er ſich wohl anders zu ernähren ver 
meinte, damit er nicht fo große Armuth leiden dürfte” 19). 
Er ging auf den Berg und hatte „feinen Geſellen,“ 
Claus Müller genannt, der ein Barbierögehülfe 
war, bei fih. Der „trug eine nicht weniger große 
Luft zu foldyen Teufelsfünften, wie fein Herr 20).“ 
„Ada bereiteten ſie fich,. und rüfteten zu, und machten 
ihre Cirkel, ſchrieben die Teufelsnamen darein, behäng- 
ten fich mit pentaculis, und räucherten. mit Kuhhör-. 
nern und Teufelödred, daß ein mächtiger, großer Stant 
entflanden, und hatte ein Jeder einen befondern Cir⸗ 
kel; denn. der junge Schüler mußt fich auch einfchlie- 
Ben, damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
der Meifter Chriftoph Wagner feine Arbeit ver- 
richtete *1).” Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing Wa g- 
ner feine Conjuration” an??). Bei den zwei erflen 
Beſchwörungen begann ein Hittern und Krachen des 
Berges; er öffnete fi in großen Spalten 23), ringe» 


ıng, ©. 414 ff. Die altfürifhe Sage von der Spring⸗ 
urzel, die fih auf dieſen Auerhahn bezieht, ift dann in 
e Sage von einem Teufelspact Wagners mit Auerhahn 
ergegangen 19) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 29 
2. 202. ca. ©. 3. 30. 21). a. O. Bl. 30. 
) Selb bis auf die Zeit der Beſchwörung ift die Wag⸗ 
fage dem Volksbuche von Johann Kauft nachgebil 
Nach der Ausgabe von 1588, die mit der von 1587 
ganz übereinftimmt, befhwur Fauſt den Teufel „ine 
ſſerwald Nachts zwifchen 9 und 10 Uhr“ (S. 7 ver 
3. von 1588). 23) Wie fih hier in der Wagner: 
der Blodsberg in Spalten öffnet , fo gefchieht die⸗ 
uch bei Göthe in der Walpurgisnacht des erfien 
iles Fauſt's. Fauſt fieht, indem er, Mepht« 
Drantelzipfel faſſend, fih auf einen „Mittelaipiet‘ 

gt, bie „tiefen Schlünde des Abarunds * \n run 
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um euer und Rauch; in den Nauchweolfen waren 
Naben, ein Drache fchlängelte fich um den Reif des 
Zaubercirkels; eine Kröte, „fo groß als ein Elephant," 
froh den Wagner über den Zauberfreis, und 
„nrücdte ihn fo, daß er für tobt da lag.” Diefelte 
Kröte fpie dem Claus Müller Feuer ins Gefict. 
Bei der dritten Beichwörung „fielen Die Eterne vom 
Himmel, und Tiefen auf der Erbe, wie Feuerflammen.” 
„Etliche wurden zu fcheußlichen Schlangen ; die brewe 
ten, mit ihren fpißigen Zungen den Wagner zu erfle 
chen," oder ſie wurden zu Beuerbrachen,, die in der 
Luft flritten und kämpften. Endlich öffnete fich die 
Erde, und feurige Kugeln, Echwerbter, Vögel und Ge 
würm aller Art erfüllten die Luft. Bald löste fich 
Alles in Rauch auf, und Alles ward ſtille. Jetzt er⸗ 
tönten „Orgeln und Pfeifen, auch allerlei Saitenfpiele, 
daß Wagner nicht anders meinte, denn er wär gar 
im Paradeis; aber er ſah, daß ed noch Nacht war, 
und fpürte nicht8 anders, denn ſüßen Geſang und Lieb: 
lichkeit der Inftrumente” 24). Der Himmel war helle 
geworden ; ed war 1 Uhr. Ein Kameel erfihien, das 
fh auf Wagners Berlangen in einen vierföpflgen, 
und endlich in den einförfigen Affen Auerhahn 
verwandelt. Er ſchließt mit dieſem 2°) den Pact ab, 


er die „Glut,“ die „hundert Adern“ des Metallreichthume 
im Harzgebirge erblidt. 24) Sp betäubt auch bei Gt: 
the im erfien Theile des Fauſt Mephiſtopheles ſei—⸗ 
nen Zögling durch ein Tiebliches „Concert“ ver ihm un 
tergeorpneten Elementargeifter. 25) Die Sage vom Auer 
bahn ift, wie oben nachgewiefen wurde, jüdiſchen Urfprungs. 
Auerhahn hat Hier die Geftalt eines Affen, in welcher 
er ſchon nach dem Fauſbuche von 1587 bei Fauff's 
Leben Wagner gepeigt wure. Doh vKeK en (nd: 
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id gibt ihm die Hand darauf ?%). Es war die linke 


and ; die drückte ihm ber Geift, daß „das Blut hoch 
‚die Höhe fprang,, als wär es mit einer Epritzen 
fpriget.” Meiſter Auerbahn nahm ihn, führte 
n baushoch in Die Luft, „ließ ihn fein mählich wies 
2 berunterfallen, daß ihm die Rippen Tnadten; des 
ugemüfes war der Wagner nicht gemohnt 27). 
uf folhen Zufpruch übergab er dem Auerhahn eine 
andfchrift, nach des Geiſtes Verlangen auf Jungfrau 
zgament 2°), gefchrieben mit feinem eigenen Blute, 
i8 aud der linfen, von Teufel gevrüdten Hand, floß. 

Die Teufeldvesfchreibung Wagner 8 lautet wört⸗ 
5 alfo: 

„Ich, Chriſtoph Wagner, Studiofus, befenne 
kt dieſer meiner eigenen Handfchrift, und thue Fund 
Ken Zeufeln, fo in» und außerhalb der Höll gefun- 
m werben 29), hiermit in Kraft dieſer DVerfchreibung 


r auch ver Teufel in ungeheurer Hahnenform, und hat 

ı diefer ven Namen Bilet. Die Teufel haben übrigens 
uch im Talmud Hahnenfüße. 26) Aelteſtes Wag: 
er buch, B.31—35. 27) A. a. O. 31.35. 28) Die 
‚auberzettel, mit denen man die Zauberfreife machte, wur: 
in nach magifcher Borfehrift mit Flevermausblut oder 
ut von weißen Tauben „auf Zungfernpergament,“ wie 
ches hier Wagner braucht, vollgeſchrieben. DM. vgl. 
inbegriff der Üübernatürliden Magie des 
IHilofophen Joſeph Anton Herpentil, Bud 
on den Beihwörungen einiger Dämonen erſten Range, 
619, abgedrudt bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. Il, ©. 
27 ff. 29) Man nahm auch Teufel außerhalb der Hölle 
ı den vier Elementen an, wo ohnedem die den Zeufeln 
ntergeorpneten Elementargeifter hausten. So werden bei 
erreblunca ausdrücklich daemones aetherei aive ignel, 
örei, aquatici und terrestres nah ven vier Exovoxo. | 
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üffentlih. Nachdem ich etlich Zeit die freien Kunft 
geftudieret „ und darinnen nichts finden können, dad 
mir zur fernern Förderung und Erfättigung meiner 
Begierd exrfprießlich feyn. möchte; denn es Alles nur 
gemeine Opiniones, gering Kinderwerk und ein betrü- 
geriſcher und verführerifcher Wahn. ift, als bin. ich da- 
bei nicht zu bleiben bedacht, ſondern viel mehr etwas 
Höheres, Subtileres, nicht. allein von natürlichen, fon- 
dern auch von übernatürlichen, heimlichen und verbor- 
genen,. magifshen Künften, auch von des Geſtirnes wah- 
vem Lauf, Influenz und Neigung, fonderlich aber auch 
von der Eigenschaft. und Natur ber ſieben Planeten 
zu lernen, inmaßen denn mein Herr D. Johann audı 
gewußt Und, weil ich dieß bei Menfchen nicht exfah- 
ren kann, fo hab ich Solches bei den hoͤlliſchen Geis 
fern fuchen müffen, und mir hierauf einen fehr kunſt⸗ 
reichen außderlefen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ- 
lich und gewiß lehren, erklären und zu erkennen geben 
will, und erfilich fo foll bemeldter Geiſt, der fid 
Auerhahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Stund und Zeit es fey, bei Tag over Nacht 
und felber perfönlich erfcheinen, oder, da Die Sache ges 
nug, feiner Diener einen fenben in. Geftalt. eines Ur 
madils; 

Zum Anderen, daß en mir ſage und anzeige 
alles dasjenige, fa ich Ihn in Höllifchen. und irdiſchen 
Sachen von Beiftern und ihrem. Zuftande, wie viel des 
gen fein, und wie fle heißen, fragen werde ;. 


fammtlih unter Satans Herrfihaft, unterfchieden €Dor 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de magia na- 
turali et. Mogunt. 4. 1623, libr. Il, cap. 19, 9. 28% 


une 288). 
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Zum Dritten, daß er mir verleihe Kunft und 
Wiſſenſchaft akler natürlichen Ding, daß ich gelehrt 
werde, und mich Niemand mit Difputiren überwinden 
kann, und daß er mich in aller, in der Geometria, 
Aftronomia, Aftrologia, Alchhmia und. Medicin fleißig 
unterrichte, auf daß ich bei Iedermann in großem An⸗ 
fehn fen, und in Ehren gehalten werden möchte; 

Zum Vierten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Geld verdienen und überfommen würde, daß er 
mir dann felber Geld genug, fo viel ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben benöthiget, allzeit, wenn ich's 
hegehren würde, verfchafft; 

Zum Bünften, daß er, wenn ich's begehre, ſich 
zu einem fliegenden Roß, wie der Pegaſus gewest, 
verändere, und mich mit ihm in fremde Land, da ich 
Luft Hin habe, geſchwind, ohn' einigen Schaben, bin 
und wieder herführe ; 

Zum Schöten, daß er mir Frauen und Jung⸗ 
frauen, welche ich haben und, begehren werde, zur Gon- 
eubinen verichaffe ; 

Zum Stebenten, daß er alle verborgene und 
heimliche Schäte unter. der Erbe wiſſen und überfom- 
men möchte; 

Zum Achten, daß er allerlei Thier' in Waſſer 
und in Luft, auch auf Erden, wenn er deren eine ſehe, 
ſchwimmen, fliegen oder laufen, überkommen möchte; 

Zum Neunten, daß ihn Niemand an ſeinem 
Leibe verletzen, oder ſonſt Schaden zufügen Tönnte; . 

Zum Zehnten, daß er mich mancherlei ſeltſame 
and wunderliche Poſſen, fo zur Kurzweil, Luft, Schimpf 
und Ernſt dienſtlich ſeyn konne, lernen wollte, und daß 
er mir 30 Jahr ſolche gelernte Kunſt zu üben un. a, 
weiben zufage und vergoͤnne. 


rm. 


— 
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Dagegen ſag' ich und erbiete mich, daß ich mit Leib 
und Seele will ſeyn ſein in Ewigkeit, und er ſoll nach 
verfloſſener Zeit mit mir Macht haben, wie es ihn 
gelüſtet; mein Fleiſch und Blut, Haut und Saar, Marf 
und Bein befehl ich ihm in feinen Schuß, Daß er ſei⸗ 
nes Gefallend damit gebähren fol. Entſage Hierauf 
ernftlicy Gottes Barmherzigkeit ; der verzeih' ich mich, 
begehre auch keinen Theil im Himmelreich in Ewig- 
feit 3%); fondern will mit Auerhahn in dem böllifchen 
Feuer, Da nichts, denn Elend, Jammer und Noth ohn' 
Aufhören zu gewarten, Geſellſchaft haben. Zu Bektaͤf⸗ 
tigung: beffen mit meiner eigenen Hand gefchrieben und 
auch mit eigenem Blut deſto gewiſſer beftätiget und 
bekraͤftiget sy 


30) Bei Göthe Fümmert fih Fauſt, wie hier Bag- 
ner, um den Dimmel nidt: 
„Das Drüben kann mi wenig fümmern, 


Schlaͤgſ du erſt dieſe Welt zu Trümmern; 
Die and're mag darnäch entſtehn!“ 


31) Die Wagnerſage iſt von dem Volksbuche von 
Johann Fauft auch Hier nachgebilvet. Wiffenfchafte: 
durft und Genußgier , unerfättlich und unbefriedigt, füh 
ren Fauft und Wagner dem Teufel zu. Auch Faufl 
eitiert an einfamem Orte den Satan, um biefelbe Zeit, 
Nachts 9 Uhr. Zuerft zeigt ſich auch bei der Fauſtbeſchwö⸗ 
rung Sturm und Feuererfiheinung ; fpäter hört man auch 
bier, wie bei der Beihwörung Wagnerg, „viel Tieblice 
Inſtrument, Mufit und Gefünge“ (Ausgabe des Fauf: 
buches von 1588, ©. 8). Auch Fauft beſchwört Sa 
tan dreimal, und nachdem felbft Sterne vom Himmel ge 
fallen find, erfcheint Satan in der Geflalt, die er dann 
behält, in dem Kleide eines „grauen Münchs.“ Auch über 
reiht Fauſt eine dem Inhalte und felbfi den Anfanck 
und Schlußformeln nah mit ver Wagnerurkunde auf 
fallend übereinftimmenvde DObliaation vn Aurrtyaft. 
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Der Verf. knüpft an die Erzählung von ber Teu⸗ 
(Sverfchreibung „eine Vermahnung an den gutherzi⸗ 
en Leſer“ an, daß fich „Niemand der Zauberei gebraus 
ven ſolle.“ Er spricht von ben verfchiedenen Schlin- 
en, die der Teufel den Menfchen legt. „Etlichen ftel- 
t der Teufel mit Breffen und Saufen nad), daß fie 
iglicy gerne bei Bier und Wein Tiegen, die Predigt 
nd das Wort Gottes gerne verfäumen, und 
ar gering achten, die Predikanten verhöh- 
en und fhimpflih davon reden 3%).” 

Auerhahn will von den zehn Punkten nichts 
siffen, eben fo wenig von einem auf 30 Jahre ger 
enden Bertrage. Fünf Jahre will er ihm dienen. 
Vagner geht den Vertrag auf fünf Jahre ein, und 
nter dem Tieblichen Tone der Saiteninftrumente ver- 
chwindet der böfe Geift 3%). Er trat nun feine Wan- 





diefe it auch von Fauft mit dem Blute der Iinfen Hand 
nterzeichnet (a. a. D. S. 19—22). 32) Aelteftes 
Bognerbud, Bl. 37, ©. 2 und Bl. 38. Hier wird 
ur von „Predigt“ und „Wort Gottes,“ nie von Mefle, 
ur von „Predifanten“ geſprochen. Diefes iſt ganz der 
ntirömifchen, proteftantifchen Tendenz der Altes 
ten Fauftfage, von ver ih auh im Wagnerbude 
Spuren finden, gemäß. Darum fagt auh Auerhahn, 
er Teufel, an einer andern Stelle zu Wagner : „Du bift 

n zwölf Jahren in feine Kirchen fommen, du haft feine 
srenigt gehört.“ 33) Aelteſtes Wagnerbud ae. 

. D. Bl. 47-50. Wagner wollte nah der Sage 
Äffiger, als fein Principal, feyn. Er hält vem Zeufel 
0 Klaufeln vor, während fih Fauft nach der älteften 
Sage mit 6 begnügt. Skin Herr und Meifter ſchloß den 
gertrag auf 24 Zahre, aber Wagner will 6 Jahre wei- 
er. (M. vergl. altefles Fauftbuch nah der Ausg. 


on 1588, ©. 16-22.) Allein der Teufel ih tuiterie, 
nd Wagner pält fih an ven Grunpfag: IN faut faire 
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derfchaft in den Gegenden der Saale mit feinem „Has 
mulo Claus Müller“ an 3%). Auch er Hatte, wie 
Fauſt, fein Herr, feine zum Theile Tuftigen Aben⸗ 
theuer. Manche haben nicht blos mit Fauſt's, fon 
dern felbft mit Eulenfpiegels Schwänfen Aehn⸗ 
lichfeit, wie fle gerade der Volkshumor ältern Zauber 
geichichten in ernfter und launiger Weiſe nachbilvete. 
Einer Jungfrau, die ihm fein Sutter für das Pferd 
geben wollte, verwandelte er den Hund, ben ſie auf 
dem Schoofe trug, in einen’ „garftigen, greulichen Pfui⸗ 
dichan 26).“ Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblendet er fo, daß fie Wafler für Land 
anfeben und beinahe ertrinten 36). Sein Auerhahn 
mußte in eine Elfter Eriechen, und fie in einen Papa⸗ 


bonne mine au mauvais jeu. Der Bertrag .finft troß 
der fchönen 10 Klaufeln auf fünf Jahre herunter. ' 34) 
Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 52. 35) A. a. O. 2. 
50, S. 2. NUnanftändige Verwandlungen ähnlicher Art 
bei Zungfrauen erzählt Godelmannus de magis, veneficis 
et lamiis, Francof. 1591. 4. libr. I, cap. 3, ©. 29. 
So verwandelten fib Roſen, die Zungfrauen in den 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obſcöne Gefalten. 
36) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 52—54. Im 
vierten Acte des zweiten Theiles von Göt he's Fauſt 
taufht Mephiſtopheles vie Feinde des Kaifers ver: 
mittelft der durch feine Raben abgerufenen Undinen, daß 
ringsum Waſſer das feinpliche Heer zu umgeben feheint, 
und es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

„Ich fehe nichts von dieſen Wafferlügen, 

Nur Menfhenaugen laffen fih betrügen, 

Nnd mich ergötzt der munderlide Fall. 

Sie flürzen fort zu ganzen, bellen Haufen, 

Die Narren wahnen zu erfaufen, 

Indem fie frei auf fetten Tanne (Anaufen, 

Ind lächerlich mit Shwinmarnarurn \auira! 
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gei umwandeln, der Griechifh und Hebräifih ſprach, 
und den er an einen Juden in Prag für 1200 Kro- 
nen verfaufte 39). Er wollte nun nah Welfchland 
ziehen und allda fich eine Zeitlang aufhalten, ‚inte 
mal er gerne die hübſchen Burtifanen befehen und brau- 
chen wollte 2)” Er ging über Wien; dort gab er 
einem Wirthe Geld ‚mit dem Beding,“ fo viel- Wein 
trinfen zu Dürfen, als er wollte Nachdem er „viele 
Maaß“ andgetrunfen, verlangte er noch „einen Trunk 
ans einem frifchen, vollen Faß.“ Der Wirth Dachte, 
„ein Trunk wird Dich nicht arm machen.“ Wagner 
„gehet-zum Faß, nimmt's in feine Hand, hebt ed auf, 
und fehrt das Spund zum Mund, thät einen guten 
Suff, dag nichts mehr darinnen blieb, als Die Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luſt gebüßet, wiſcht 
er das Maul, und ging Davon, Tieß den Wirth wun⸗ 
dern, fo lang er wollte 2%.” Auf einer Donaufahrt 


37) Aelteſtes Bannerbuß Bl. 54—56. 38) 
A. aD. 3. 56. 39) U. a. O ‚81. 56, ©. 2. Die 
Wagnerfage ift dem Saufbuge auch in ven einzel: 
nen Gefchichten nachgebilvet. In ver älteſten Fau ſt⸗ 
Tage von 1587 (bei 3. Scheible, Klofter, Br. H, ©. 
1033) wird vie Gefchichte erzählt, welcher die obige" von. 
rem Faßaustrinken nachgebilvet if. Ad Fauſt in der 
Nähe der Start Zwidau mit einer Gefellihaft nad 
dem Nachteſſen fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
der führte ein großen Wagen vol Grummats ; den fprach 
er an, was er nehmen wollte, und ihn ‚genug eſſen laffen. 
Wurden alfo einig mit einander umb ein Creuzer oder 
Lömwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, er triebe nur 
fein Geſpött mit ihme. D. Fauſtus hub an, fo geitzig 
zu efien, daß alle umbfleheupe fein lachen mußten, vers 
biendete alfo den Bauwern, Daß ihm bang wurue, do0 
er es ſdan auf den halben Theil hinweg geitehen Yakıı“ 
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nah Regensburg gewann er im Echiffe von einem 
Kaufmanne 100 Thaler, weil fen Anerhahn in 
Affengeftalt das ganze Schiff flatt der Pferde gegen 
den. Strom z0g 29). Wagner lud in Wien „es 
liche gute Schluder zu fich* ein; ſie follten die Ge⸗ 
ſchirre felbft mitbringen zum Efien und Trinken; ihre 
Geſchirre waren von Gold und Silber. Ste aßen und 
tranfen: fürftlich bei ihm, und fehliefen ein. Als ſie 
ermachten, lagen fie unter dem Galgen, und hatten 
irdene Töpfe ftatt ihrer Toftbaren Gefäße neben ſich #1). 
Bon Wien ging der Stelzfuß Wagner (denn ein 
folcher war er, da er bei feiner erften, verunglüdten 
Teufelöbefchwörung die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nah Padua, wo er ein halbes Jahr ftudierte. Hier 
las ex neben Fauſt's Büchern die Schriften Albert 
de8 Großen, Zoroafters, Jamblichns, Or 
pheus, Apolloniußs, des Hermes Trismegi— 
ſtos und Anderer. Cinmal wollte er auch in ver hei⸗ 
ligen Schrift Iefen, und fing beim „erften Kapitel im 
erften Buch Mosis“ an, und, ehe er „drei Kapitel 
ausgeleſen“ Hatte, Fam der Geift und bielt ihn „hei 
der Kehle Sehr fell." Wagner mußte angeloben, 
daß er forthin „in der Bibel nicht mehr leſen wollte #2).* 
Er opferte feinem Geifte mit dem Blute eines Kindes, 
das auf den Kopf fiel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei Geifter brachte Diesmal Auerhahn mit fid. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber fehr unaus⸗ 
ſprechlich groß, hatt! feurige Füß und einen feurigen 


40) A. a. O. Bl. 57-59. 41) A. a. D. Bl. 62 bie 
64, ©. 2. 42) A. a. D. 3. 65. Auch im der Fauſt⸗ 
fage werden Kauft beflunmte Theile ver heil, Schrift 
zu Iefen verboten. 
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Kamm, und, wann er ſich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Feuerſtrahlen. Der andere war 
eme „ſchöne Jungfrau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen fchönen Bufch mit Straußfedern, wie Die 
Weibsbilder in Tava (Java) vortragen, da fie die 
Sonne beicheinet; damit fie bebet, was Wagner 
nit ſehen follte. Und ber Meifter Auerhahn Fam 
in Geftalt eines Xöwen, hätt einen großen, langen 
- Schwanz und Hinten ein Knollen Feuer dran. Wenn 
er feinen Nachen aufthät, ging große Hitz Daraus, und 
viel Feuerfunken, und feine Klauen waren, wie glü- 
hende Eifen; wo er bintrat, da brannt’ ed ein 49).” 
Der eine Geift hieß Biler**); der andere Abuzaha. 
„Bilet, der Hahn, fonnte ihn überall Hinführen auf 
Meer, Land und in die Hölle; er war fortan Wage 
ner's Pferd). Abuzaha follte ihm „Frauen 
und Iungfrauen zu Lieb und Dienften” bringen und 


43) A. a. D. Bl. 66, ©. 2. Der Teufel erfcheint 
auch bei ven Juden ale Affe und als Bod mit Hahnıens 
füßen. Gfrörer’s Gefchichte des Urchriſtenthums, Jahrh. 
des Heils, erfte Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Geflalt nimmt er häufig an. Wenn Wagner und 
Claus Müller bei ver Teufelsbeſchwörung räudern, 
folgen fie ver Sitte der Rabbinen, welche mit Räucerun: 
gen und Sprüchen die Geifter beſchwören (Justin Martyr. 
dialog. cum Tryphon. cap. 855 Gfrörer a. a. ©. 
©. 404 und 410—413). 44) In den fpätern Ausgaben 
wird er meiftend unridtig Bilot genannt. 45) Auch 
Mephiſtopheles verwandelt ſich in der älteften Fauſtſage 
in ein Pferd, wenn Kauft auf ihm eine Reife durch die 
Welt machen will. Das Pferd hat dann „Flügel, wie. 
ein Dromedari, und fuhr alfo, wohin es D. Fauſtus Läns 
Jie Ausgabe der älteſten Fauſt ſage von VB 
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auf den Abend beilegen. „Einöweilen follte er einen 
Spazierritt auf dem Hahnteufel Bilet machen.” 
„Sa, wenn ich auf den Abend wieder kann bier fen, 
meinte Wagner, bin ich’8 zufrieden (denn er hatte 
feine Sachen nur auf die Jungfrau geftellt.)" Der 
Hahn tritt darauf zu ihm, faßt ihn, und ſchwingt ſich 
mit ihm in die Luft, und fam in ein Zand, „welches 
fehr groß und wenig bewohnt war,“ ohne Städte und 
Häufer, aın Ufer des Meeres, wo er fich in den Hüt- 
ten der Bewohner Gold und Perlen fuchte. Den Reich⸗ 
thum brachte er auf den Abend nad) Papua zurüdf; 
dort wartete auf ihn „Die begehrte Frau.“ „Die nahm 
er in den Arm und bälfet, und Füflet fle, und trieb alfo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit. ihr, und bielt es 
vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ans 
ders, denn ed mär ein Weib, da ihn Doch nur der Teu- 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten hatte *6).“ 
Als er diefer Frau überbrüfftg wurde, mußte der Geift 
AUbuzaha verfprechen, flatt Diefer ihm „Die fchöne 
Helenam zu bringen, welche fein Herr auch gehabt, 
und lange Zeit bei fich behalten hatte,“ was der Geifl 
in acht Tagen zu thun verfprah 7). Den andern 
Tag rief er den Auerhahn. „Der fäumt fich nicht 


46) Schon Fauft hat hatt Eoneubinen Teufel, welche 
Srauengeflalt annahmen, und in der magifchen Kunſtſprache 
Succubae genannt werden ; der Teufel bienvet ihn, wie 
bier, mit folchen Pfeudofrauenzimmern. (Aelteſtes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, S. 196 und 
197. AD In der Fauftfage vermählt fih Fauft mit He⸗ 
lena, und zeugt mit ihr den Juſtus Fauftug, den Go: 
the in den Euphorion verwandelt. Auch hier will Wag⸗ 
ner, wie in Allem, Weinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
a. a. O. S. 198 und 199), 
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lang, fondern wartet auf als eine rechte Kat auf die 
Maus *8).“ Er will die Teufel in der Hölle kennen 
lernen. Auerhahn nennt fieben unter den Bürften nach 
ver Zahl der fieben Planeten #9). Die fteben Teufel 
find 1) Aratkon (diefer hat 46 Könige, 42 Für 
ftenthümer, 35 Vögte, 20 Herzoge, 21 Diener, die 
allzeit vor ihm ſtehen und ihm aufmarten, 14 Freunde, 
die mit ihm umgehen, 7 Boten), 2) Bethvr, 3) 
Phaleg, 4) Od, 5) Hagith, 6) Opbiel, 9 
Pfull so). Sodann fpricht der Teufel ald Docent 


48) Wie hier der Teufel mit der Katze und die arme 
Seele, die er kapern will, mit der Maus verglichen wird, 
fo braucht diefes Bild auch Göthe. So fagt Meppi: 
ſtophelbes im Prologe im Himmel zum erfien Theile 
von Göthe's Fauſt: 

„Am meiſten lieb' ich mir die friſchen, vollen Wangen. 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 
Dir gebt es, wie der Katze mit ver Maus.” 
Selbſt feine Gefühle nennt Meppifto „kätzchenhafte.“ 
Wenn Fauft nach Gretchens Falle des Nachts vor ihrem 
Daufe mit Mephiſtopheles, vem Kammerdiener feiner 
Leidenſchaft, erfcheint, und uns der Dichter in Faufl 
dte finnlich = poetifche ; in Mephiſtopheles die finnlich « ver« 
ſtändige, lüftern-franzöfifche Liebe auf der Lauer fchilvert, 
fo befchreibt ver Teufel feine Liebesgefühle, um Fau ſt's 
Liebe zu parodieren : 
„Und mir iſt's, wie dem Käplein, i 
Das an he —— dieler ſchmaͤchtis, 
Sich leis dann um die Mauern ſtreicht; 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein bischen Diebsgelüſt, ein bischen Rammelei. 


So ſpuckt mir ſchon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht.“ 


49) Auch Fauſt laßt ſich in der Fauſſt ſa ge durch Me 
phiſtopheles die verſchiedenen Teufel ver VWe ο- 
50) Aelteſtes Bagnerbuh, BL. 69 vod 0. W 
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auch von den Elementargeiftern. „Und gibt dad 
erſt Element Feuer feurige Geifler. Dies find die fo- 
larifchen und martialifchen ; die wohnen im euer hoch 
in der Luft, und, wenn ihnen vergönnt wird, fo rich⸗ 
ten fie große Wetter an, und werfen Feuer vom Him⸗ 
mel; ſie erfcheinen den Leuten oft in brennenden %a- 
deln des Nachts, auch bismellen in Fleinen Lichtlein, 
welche man pflegt Irrlichter zu nennen, darum, daß 
fie die Leute bisweilen inführen °1),” „und find ge 
meiniglich gern um die Kirchhöf und Galgen, mo tobte 
Menichen begraben Tiegen. Ihr fürnehnfler Regent 
beißt Samael. Zum andern find von der Luft 
luftige ©eifter; die gehören unter die Jovialiſchen 
und Merkurialifchen. Die wohnen in der Luft, und 
fliehen de Tags oder der Sonnen Schein ; denn fle 
find des meiften Theils in dem Schatten der Erbe, 


der clavicula Sulomonis oder theosophiu pneumatica, We: 
fel, Duisburg und Franffurt, 1686, werten die Geifter 
nach den fieben Planeten in verfelben Ordnung, wie hier 
im Bagnerbuce, angegeben: 1) Arathron (Sa 
iurnus), 2) Bethor (Yupiter), 3) Phaleg (Mars), 
4) Och (Sonne), 5) Hagith (Penus), 6) Ophiel 
(Merkur), 7) Phul (Mont), Sceible, Klofter, Bd. Ill, 
S. 209. Nah alter Pythagoräerfitte werden sol und 
luna zu den Planeten geredinet. 51) Bei Göthe muß 
ein Irrlicht Fauſt vom rechten Wege zur Walpurgisnacdt 
auf Mephiſto's Geheiß abführen. Diefer fagt: 

„Erlaub’, daß ih rin Irrlicht bitte, 

Dort ſeh' ih eins, das eben luſtig brennt. 

He da, mein Freund! Darf ih Did zu und fodern? 

Mas willft du fo vergebens lodern? 

Sey doch fo gut, und leucht' uns da hinauf!’ 
Die Srrlichter werden nah dem Wagnerbuche als 
Elementargeifter dargetelt , und viele Kehen nad dem 
Glauben der Magie unter des Rruieid Duni. 
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hoch in der Luft, daher ſie nur bei Nacht und nik 
bei Tag gefehen werden. Sie erregen großen Sturm 
wind , und reißen durch diefen Zwirbel viel Gchäw 
ein. Sie fahren in der Luft gar gefchwind von einem 
Ort zum andern . . . ." „Darnach fo find Geifler 
de8 Monde und Veneris Art; Die wohnen in dem 
Woaffer, und Haben auch darinn zu herrichen. Gie 
führen e8 oft in die Höhe, und mifchen fich die irdi⸗ 
ſchen Geifter varein . . . .” „Da werben denn große 
Wolfenbrüch, die viel Schaden dem menjchlichen Geiſt 
sufügen. Sie verführen die Menfchen In dem Waſ—⸗ 
fer, zieben fie oft auch gar hinein, daß fie erfaufen - 
müſſen, wie du wohl wirft erfahren Daben. Ferner 
fo find die irdifchen Beifter.. . . ." „Die haben 
ihre Wohnung in der Erben, in den Bergen und tie- 
fen Gräbern. Sie beitten die Schät und die Föftli- 
hen Erz, wie fie dann oftmals in den Berggruben, 
Schaͤchten und Stollen gefehben werden. Und nennen 
fie die Bergleut Bergmännlein 9). Wo man ejnen 
fpürt, da ift gewiß Erz, das ſie behüten, Tafjen’s nicht 





52) Auch bei Yaracelfus werden in feiner Schrift 
de nymphis , sylphis, pygmueis, salamandris et de cete- 
ris spiritibus die Erdgeifter, wie im Wagnerbuche, 
„Bergleute“ genannt. So, wie im Wagnerbuche die 
Errgeifter, werden auch die Gnomen, unter welchem Ra: 
men fie im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
auf dem Maskenballe des erfien Acts vorkommen, aufge: 
faßt, als Schöpfer und Hüter unterirbifcher Metallichäge. 
Die Gnomen fagen dort von fih: 

„Als Belshirurgen wohl befannt, 

Die hohen Berge fhröpfen wir, 

Aus vollen Adern fhopfen wir; 

Metalle kürzen wir zu Hauf' — 
Mit Gruß getroſt: Sie auf, Glͤc aufY' 
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gerne nehmen. Darum vexieren fie Die Bergleut, loͤ⸗ 
fchen ihnen die Lichter aus, werfen fte mit Steinen; 
thun ihnen oft großen Echaben, wie du wohl wirft 
von den Schabgräbern verflanden und vernommen hüs 
ben, daß fie oft in Geftalt ver Hund und Kröten, ober 
anderer abſcheulichen Thier erfcheinen, die Schäße ver- 
rüden und verwandeln. Sie machen Dad Erdbeben und 
zerreißen Felſen, ehren Käufer und Schlöffer um °°)." 
„Die Geifter Haben freilich Leiber; aber eines Leib iſt 
immer fubtiler und zarter, denn ded andern, und Die 
ignei spiritus ober feurigen Geifter übertreffen bie 
- Inftigen; denn, wenn etwad Luftigeö zu der feurigen 
Temperatur kommt, jo wird ein Iuftiger Geift daraus, 
welcher an feiner Subflanz größer ift, denn der few 
rigen einer 54.” „Wird etwas Wäfferiged darzu ver- 
mifcht, fo werden Waflergeifter ; Die find etwas irdiſcher, 
als die ätherischen oder Iuftigen, und koͤnnen gar leicht 
lich gefehen werden. Da aber etwas Irdiſches dazu 
getban wird, ſo werden und entftehn Die Erpmännlein. 
Die gar groben irbifchen Geiſter können noch eher von 
den Menfchen gefehen werben; aber doch müſſen fie 
etwas viel von feuriger Materia haben; fonft wären 
fle nicht Geifter, fondeen nur animalia...... u 
‚Aber doch find die Waffergeifter des meiften Theils 
Weiber, ald die Najades, Dryades ; die aber, fo in 
dürren oder trodenen Ortern, als in und auf der Er⸗ 


— — — — — — 


53) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 7t und 7. 
54) Hier iſt eine Metamorpboſentheorie, ähnlich der He: 
raklit's, in welcher durch Verdichtung aus dem Feuer 
alle Elemente entſtehen, und durch Verdünnung in das 
Heuer zurüdgehen. Die feinften, die am wenigfien grob 
materiellen Körper, find dir ver Aruergeikter, dann folgen 
ie Luft⸗, hierauf die: Waher⸗ und wert Ur Kituasiit. 
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den mohnen, find gemeiniglich Männlein, ober find 
Maldgötter, die Onosceli (Onosculi), Fauni, Sas 
tyri, mit: Eſelsbeinen und langen Schmänzen, von des 
nen gejchrieben ift, Daß fle vie: Weiber genöthiget und 
mit ihnen zu fchaffen gehabt. haben. Darunter wer⸗ 
ben auch gerechnet die Incubi, die Irutten oder Al⸗ 
pen 55), welche die Lent im Echlaf des Nachts drü- 
en, und auch die Gefpenft, welche man in Sranfreich 
Dufios nennt 96), | 

Nach dieſer Belehrung wil Wagner den Ort der: 
Hoͤlle wiffen 7). Der Teufel will nicht mit der Sprache 
heraus ;. er meint, fein Schirler werde es bald genug. 
erfahren; Boch endlich laͤßt er fich erbitten, und hält 
über den Ort. ver Hölfe förmlich gelehrte Vorlefungen, 
in denen erden Gregorius, Hieronymus, Beda, 
Philaſtrius,Haymo u. fi w. citiert, welche ſich alle 
mwiberfprechen ; zulegt entjcheivet er fich für biejenige 
Meinung, welche die Hölle in die Mitte der Erbe fegt?®). 
Wagner fragt den Teufel auch nach den Welten 59). 


— — | 


55) Die Alpen. over Shwarzelfen (Name für 
die Erdgeifter) find nach der Magie nicht mit den Licht⸗ 
elfen, welche Luftgeiſter und ätherifcher, als Waſſer⸗ und- 
Erdgeifter find, zu verwechfeln. 56) Aelteſtes Wag⸗ 
nerbud, Bl. 73 u. 74. 57) Auch diefe Fragen Bag: 
ners und feine Eonverfationen mit Satan. Auerhahn 
find dem älteſten Fauſtbuche nachgebildet. In vie: 
ſem fragt Fa uſt ven Mephiſtopheles nah „der DIL. 
und ihrer Spelunf“ , die er ihm auf Verlangen: auf das. 
Benauefle befchreibt. (Ausg. des Hauftduhes v.. 1588, 
8.35 -66) Bei Wipman find die Difputationen aus⸗ 
führlicher. Auch find vafelbfi zehn Difputationen. 58) 
Bei. Widman gibt fie der Zeufel blos als unter de 
Erde fih befindend an. 59), Im Faufbuke werum 
anftati ber Difputationen, welche bei Wivman vatowe 
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Diefer nimmt nach der jübifcheorientalifchen Emanı- 
tionstheorie 6 Welten an, 

Die erfte Welt ift nach der vom Teufel gegebenen 
Befchreibung „der mundus archelypus, genannt das 
Erzbild, Daraus darnach Alles gefchaffen und aus Nichte 
gebilbet; da ift das göttlich Weſen, der Brunn alle 
Kraft und Gewalt Gottes, der ausfleußt ganz Fräftig 
in alle Welt überall, viefelben regiert nach feinem Wil- 
Ien und Wohlgefallen” 6%). Der Teufel fegt naiv be: 
„Mehr gebührt mir nicht zu fchmägen.” 


men, der nach dem älteſten Wagnerbuche fchrie, 
und fhon Wagners „eigene Hifkorie* kennt, Fragen 
angeführt, welche fich ebenfalls, wie im Wagnerbuche, 
auf theologifche Geheimniffe beziehen. So fragt Fanfl 
ven Mephiſtopheles „nach der Befchaffenheit Mephi⸗ 
ſto's, nach der Hol und ihrer Spelunt, nach tem Regi 
ment der Zeufel und ihrem Principat, nach der Geflalt 
der verftorbenen Engel, der Gewalt des Teufels, nad 
ver Hol, Gehenna genannt, wie er Mephiſtopheles, 
erfchaften und gefaltet fey,“ auch von der „Pein tarin: 
nen“ (in der Holle); zuleßt fragt er den Teufel, was tt 
thun würde, wenn er ein von Gott erfihaffener Menſch 
wäre (Fauſt buch nach ver Ausg. v. 1588, S.35 — 66). 
60) Offenbar if die Lehre von den vier Welten außer 
der menfhlichen des Mikrokosmos und der höflifchen der 
jüdiſchen Kabbala nachgebildet, deren Elemente frhon im 
erften und zweiten Jahrhunderte nah Chri— 
ft us vorfommen. Es ift die jüpdifch : orientaliihe Em 
nationgtheorie, teren Elemente ind graue Alterthum 
zurüdgehen. Der Grundgedanke if: Aus Nichts wird 
Nichts. Alles ſtrömt, einer Lichtausſtrahlung gleich, aus 
Gottes Subſtanz hervor, und geht in dieſe zurück. Das 
göttliche Weſen, der Embryo der Welt, heißt Enſoph 
in ver Kabbala. Thomas Burnet, archaeologia philoso- 
phica, Anstelod. 1694, 4. cap. 7: Videntur ergo ani- 
mo hanec concepisse ideam , primum ens sive ensoph 
in se continere Omnia et eandem semprt wur volr 
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Re ander Welt iſt mundus intellectualis, vie 
ſche und vernünftige Welt; die lebt von ihr felber 
Gottes Kraft und verliehener Influenz ; darinnen 
bie anima mundi, die Seele der Welt. Alle 
el, Erzengel, Seraphim, Cherubim, throni, do- 
rationes, potestates, virtutes und alle Heili» 
wohnen darinnen und Die andern Fürften, welche 
Regiment aus Gottes Kraft in die Welt führen“ 61), 
Die dritte Welt ift diehimmliſche Welt, 
adus corlestis; damit wird begriffen alles das⸗ 
je, was fich veget und beweget am Himmel, al® 
firen Sterne” .... „item der Cirkel der zwölf 
nlifchen Zeichen”... „bie fammt mit ihren Sphä- 
wie du bernach hören wirft, werden von der ans 
Melt regiert; denn die intelligentiae find da- 
und wenden oder bewegen fie um, ftedlen darin⸗ 
wie die Eeele, und dieſe intelligentiae haben 
ı Anfang und Quell von der anima mundi 82), 





quantitatem in universo u. f. w. Der von Wag⸗ 
oden beichriebene mundus archetypus iſt unzweifel⸗ 
in der Lichtemanation der Kabbala die Welt Azi- 
h, quem mundum idealem im intellectu divino esse 
munt: in quo Adam Cadmon, i. e. primus Adam 
estis seu Prototypon est totius humanitgtis perfec- 
(Thomas Burnet a. a. D. ©. 318-322). 61) Die 
ite Welt entipricht der fabbalifiifchen Engel: Welt 
h. Sequitur mundus Briah sive creatus, tamquam 
pon illius prioris, existens in intellectu naturae 
elicae, cujus ministerio deus in creatione naturae 
rioris usus est (Burnet a. a. O.). 62) Die dritte 
It entipricht der Jezirah. Hunc excipit tertiun 
dus Jezirah, i. e. mundus formarum materialium. 


primorum elementorum, continens quasi semima re- 
et initia creationis corporalis, Die vierte Brit 
1A 


{ 
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„Die vierte Welt ii mundus elemenlaris, vie 
elementifhe Welt; darinnen find bie vier 
elementa, ald aör, aqua, ignis, terra, Luft, 
Waſſer, Beuer und Erbe; darinnen werden geboren 
allerlei feltfame Ding, al8 im Feuer die feurigen me- 
teorn, ald Wind, Tonner u. |. w., in der Erbe wer 
den geboren die metalla und mineralia, alle Ges 
wächst, Kräuter und Bäume, Evelgeftein, Würmer und 
andere Thier, fo ich Dir” (jagt Auerhahn zu Wagner) 
„mit alle erzählen mag, in dem Wafler werben felt- 
fame Wunderfiich, Edelgeftein, Gold und andere Fiſch, 
auch Ungeziefer und böfe Thiere. Tiefe vier Element 
werben durch des Himmels Kraft regiert und gemei⸗ 
ſtert von den Sternen.“ 


„Die fünfte Welt iſt die Fleine Welt, mundus 
parvus seu microcosmus genannt, dad ift der Menich; 
der begreift die Welten alle und auch die Höllifche Welt, 
von der ich bald auch fagen will, in ihm 63). 


ift die finnlihe Welt Asiak. Postremus denique est 
mundus 4siah, nempe hic materialis et sensibilis, quem 
incolimus (Burnet a. a. DO.) 63) Alle Welten find der 
Makrokosmus. Der Menſch, der die Elemente aller in fi 
vereiniget,, if der Mikrokosmus. Diefen Glauben bet 
Magie benüget Göthe in feinem Fauſt. Er fieht das 
Zeichen des Makrokosmus in des Noftradamug Bude. 
Das Zeichen iſt ihm Symbol des Univerſumsgeiſtes. Denn, 
wenn er das Zeichen erblickt, fieht er: 

„Wie Alles ſich zum Ganzen webt, 

Eins in dem Andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskräfte anf: und niederſteigen, 

Und fih die golp’nen Eimer reihen! 

Mit fegenduftenden Schwingen 

Bom Himmel dark vie Erve dringen, 

Harmoniih aW day AL vurätiiuun. 
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„Der Menfch Hat in fich die uranfängliche Welt als 
Ebenbild Gottes, den mundus intellectnalis durch 
die Kräfte der Seele, er gehört auch den Sternen ober 
finnlihen Welt an fh. Wie ver Himmel die 
Melt umfaßt, fo ift der Menfch in einem gewiffen 
contento begriffen, voelches feine Haut if. Wie 
dee Himmel viele Sterne hat, fo hat auch die äu- 
Berfte Haut des Menſchen viel Schmweißlächlein 6.” 
„Wie am Simmel 7 Planeten find, welche die welt- 
lichen Elemente regieren, fo find an dem Menſchen 
7 fürnehme Glieder, die gleicher Geftalt denfelben auch 
erhalten, ald das Gehirn, die Lunge, die Leber, das 
Herz, dad Milz, Die Geburtöglieder und die Galle 6°).” 
„So find audy 7 Löcher im Kopf, das rechte Ohr, 
das linke Ohr, das rechte Nafenloch, das rechte Aug, 
das linke Nafenloch, der Mund, das linke Aug 96).” 
„Alfo findet man auch septem paria nervorum, 
das ift ſteben Paar nern in des Menfchen Xeib, fo 
von den Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, 
als das erft gehet in Die Augen, das ander Paar des⸗ 


Auch im manichäifchen Syfteme kommen Schöpfgefäße oder 
Eimer vor, in welchen nach dem Tode in den 12 Zeichen 
des Zodiakus die Seelen zum reinen Lichtquell zurüdges 
bracht werden. Das Zeichen des Mikrokosmus, des 
Erd: oder Menfchengeiftes, des Archäus, der in der 
Mitte der Erde figt, und von ba bie Lebensftröme zur. 
Dberfläche des Erdkörpers fendet, fleht ihm näher: 
Die FA wirkt dieß Zeichen auf mid ein! 

Du, Geift dee Erde, bift mir näher, 

Schon fühl' ich meine Kräfte höher. 
64) Aelteſtes Wagnerbuch, BL. 80. 65) Urli: 
nes Wagnerbud, Bl. 80. 66) A. a. DD. U. 
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gleichen, welches nur die Augen mit Hülf der muscu- 
lorum ummendt. Das dritte Paar gebt in die Zung 
und Gaumen, und gehöret zu den Inſtrumenten, welche 
dem Gefchmad unterworfen und zugethan. Die viert 
fommt auch aus.der dritten, und findet fich in dad 
Innerfte des Mundes, Hilft auch zum Geſchmack. Das 
fünfte Baar gehet in die Ohren und um das äußerfte 
Theil der Ohren, ald den Schlaf und Wangen. Das 
fechöte Paar gehet in die inwendigen lieder des Leibes, 
und gibt ihm das Fühlen. Das fiebente Paar gehet 
in die Zung, und beweget viefelbe hin und wieder, wie 
folches Alles in der anatomia, wenn man einen Men⸗ 
ſchen aufjchneidet , gefehen wird.’ Catan fügt feiner 
mebieinifchen Borlefung den naiven Rath bei: „Da 
du dieß beffer und eigentlicher wiſſen willft, fo fiebe, 
daß du etma einen armen Menfchen befommft, der nit 
viel nuß ift auf der Welt; den fchneide auf, fo wirft 
du es fehen 87).“ „Wie ferner 12 Zeichen am Him- 
mel find, jo find auch 12 vornehme äußere Gliedma— 
gen am Menfchen auswendig, ala Kopf (Widder), Hals 
(Stier), Arm (Zwillinge), Bruft (Krebs), Schulter 
(Löme), Hände (Jungfrau), Bauch (Waage), Schaan 
(Skorpion), dicke Bein (Schütze), Kniee (Steinbof), 
Schienbein (Waffermann) , Füße (Fifche) 68)” Wie 
ferner die Sterne am Himmel eine zweifache Bewegung, 
„pen motum diarnum und proprium‘“ haben, fo hat 
der Menfch „zweierlei Bewegung, eine vor fich, Die an- 
dere aus zufälliger Weit.” Wie die Sonne den Him- 
mel erleuchtet und ermärmt, fo wärmet das Herz Des 


67) A. a. O. Bl. 80, S. 2, un Bl. 81. 68) La. 
2. 3.81.82. 
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tenichen Glieder. Wie der Eonne Lauf die Jahres⸗ 
iten bedingt, fo hat das Menfchenleben vier Jahres⸗ 
ten, „Kindheit, Jugend, Mannheit und Alter ©9).* 
Der Menſch bat auch die „elementarifche Welt” in 
H; denn „fein Feuer ift Die natürliche Wärme, feine 
aft ift der Athem, fein Waſſer ift das Blut und feine 
rde ift der Leib 79." „Wie ſich die Wind oft in 
r Erde verhalten, alſo verfteden ſie fich in des Mens 
ben Zeit. Wie allerlei exhalationes und Dunft 
18 der Erde kompien, und auffteigen in Die Höhe, 
fo finden fich auch im microcosmo ftinfende, ful« 
jurifche exhalationes.‘* „Dieſelbe Welt iſt mun- 
us infernalis, die höllifche Welt, darinnen wir Teus 
l, fagt nämlich Mephiftopheles zu Wagner, miteinander 
nfere Wohnung und Pla haben. Die ſteckt gar tief 
ı der Erde, nach dem Mittelpunkt zu, welches, wie 
4 weißt, in der Kunft Mathematik *) neunthalbhuns 
rt Meilen von der äußerften Fläche gelegen. Alſo 
t die Hol eine große Weite von etlih hundert Mei- 
n, unterfchieden mit fonderlichen Dertern und Gema- 
en, da jeder Teufel fein Schloß allein. Ueber diefe 
Me herrſchet Zucifer, der oberfte Teufel; mehr fag ich 
x nit 7.” oo. 

„Und, daß auch Mikrokosmus Theil an der hölli- 
ben Welt habe, kannſt vu bei dir abnehmen; denn, 


69) A. a. D., Blatt 82. Dan fieht, wie man 
den einzelnen Theil des Menichen auf einen Theil. der 
sBern Welt bezog, um überall im Makrokosmus den 
dikrokosmus wiererzufinden. 70) A. a. DO. Bl. 82, 
. 2. *) Bei 3. Sceible: „Nach der Mathematik bei“. 
1) Auch in ver praxin eabulae nigrae von Johuaun 
auf wird £ucifer als der oberke Zreuiel beit. 1 
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fobald du bie göttliche verlaffen und davon abgefallen 
bift, Haft du Dich zur höllifchen begeben; barinnen wirft 
du auch in Ewigkeit jämmerlich gepeinigt werben, und 
darfft feine Exlöfung Hoffen 72).” 

Der Zeufel fiellt die ſechs Welten in folgendem 
Schema bar: 





a — Archetypus in mundo infinito. 

b = Mundus intellectualis. 

ce = Mundus coelestis, sidereus, astralis. 
d = Elementaris, in quo homo vivit. 

e = Mierocosmus. 


f = Mundus infernalis in centro 7%), 

Meber die Emanation äußert fich der Teufel als 
orientalifcher Philofoph : 

„Die äußerfte Welt ift die herrlichſte, fürtrefflichſte 








72) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 82, ©. 2, uns 
Bl. 3 73) Die erflärende Figur feplt in der Ausgabe 
don 1594. 
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und fürnchmfte. Die ander Welt, intellectualis, 
iſt etwas geringer, denn die himmlifche; und dann Die 
böllifche iſt die Argfte, wie ich Dir es allhier fürmale 74). " 
Als Paulus nach der Bibel in den dritten Himmel 
verzüdt ward, durchflog er darum den „cöleſtiſchen“ 
und „‚intellectualifchen,” und fam in den „archety- 
pifchen 7). 

Wagner feßte Die luſtigen Abenteuer mit des Teu⸗ 
feld Hülfe fort. 

In Padua war er zu einer „Gaſterei“ geladen, 
bei der ‚viel hübſche Frauenzimmer und luſtige Ma- 
domnen” erfchienen. . Er verwandelte den Herren zu | 
liebe am Tifche feinen Affen, ver fie mit einem ſchö— 
nen Gonzert auf den „Zinken, Trommeten und Queer⸗ 
pfeifen‘ unterhielt, „bald in einen Eſel, bald in ein 
Schwein, bald in einen Vogel oder Papagei, bald in 
einen Hund, alſo daß,auch die andern Hunde herzu—⸗ 
liefen 79), und wollten Kundſchaft, wie Mancher mit 


74) Diefe jüdiſch⸗-kabbaliſtiſche Emanationstheorie ſtimmt 
mit der Gnoſis und dem Neuplatonismug überein, nad 
welchen eine Emanation um fo unvollflommener wird, je 
mehr fie fib von dem reinen Lichtaquell entfernt. 75) 
Aelteſtes Wagnerbuch, DB. 84, ©. 2. 76) So 
beißt es auch in der Fauſtſage von 1587 (bei 3. Scheible, 
Kloſter, Br. 1, S. 982) von der Verwandlung der Teu— 
fel in Thiere: „Und alfo verändert fich einer nach dem 
andern in aller Thier Geſtalt, auch, wie die großen Vö⸗ 
gel, Schlangen und kriechenne Thier, vier: und zweifüßige.“ 
Auch Fauſt unterhält feine Gäfe mit einem Goncerte 
unfihtbarer Meifter (Kauſtbuch von 1587 a. a. O. S. 
#026): „Als auch die hohen Gläſer und Becher herumb⸗ 
singen, hebt D. Fa uſtus fein Gaudelviel an, Mn AR 
fie in Der Stuben allerlei Sattenipiel Yirtın , und VO 
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der Magd auf dem Heu thut.” „ALS er nun vermemt, 
daß es genug wäre, dacht’ er, er müßt’ das weiblich 
Geſchlecht auch befuchen und betrachten, ging derowe⸗ 
gen zu ihnen in dad Gemach, da ſie ſaßen.“ Die 
Damen baten ihn um „eine Kurzweil.” Da kam ein 
„Haufe großer Mäufe* 77); die „hüpften und fprangen 


nit wiffen funnten,, woher ed kame. Dann, ſobald ein 
Snftrument aufhörete, kam ein anderes, da ein Orgel, da 
ein Yofitif, Lauten, Geigen, Cythern, Harfen, Krumbhör⸗ 
ner, Pofaunen, Schwegel, Zwercpfeifen, in summa alle 
let Inſtrumenta waren vorhanden“ u. f. w. 77) Das 
Ungeziefer fteht unter des Teufels Botmäßigfeit. Darum 
fagt auch Mephiſtopheles, wenn er die Stelle des 
Pentagramms in Faufl’s Zimmer „mit Del betupft, um» 
eıne Ratte, fie zu benagen, heraufbefchwört : 
„Der Gott der Ratten und der Manfe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Laufe u. f.w. _ 

Hier find auch die Mäufe unter Satand befonnerer I 
rispiction. Wenn Fauf im älteflen Faufbude vie 
Teufel zu feinem Amufement auf das Zimmer ladet, fo 
fragt er fie, „wer denn das Unziefer erichaffen hat ?“ Sie 
antworten, „nad dem Fall des Menſchen fey auch erwach⸗ 
fen das Unziefer, damit es den Menſchen plagen und Scha⸗ 
den thun folt.“ (Eine Idee, vie fih ſchon im Zendaveſta 
findet, da die giftigen, ſchädlichen und edelhaften Thiere 
Ahrimans Gefchöpfe find.) „So können wir ung,“ fagen 
Vie Teufel, „eben fo wohl zu manderlei Unziefer verwan⸗ 
deln, ald zu andern Thieren. D. Fauſtus lacht und 
begehrt, Solchs zu fehen. Als fie nun vor ihm verſchwun⸗ 
den, da erfihienen in des D. Fauſti Gemach over Stu: 
ben allerlei Unziefer, als Dmeifen, Egel, Küpfliegen, Grit: 
len, Heuſchrecken.“ Zuleßt kamen „Flöhe und Läufe“; 
die „bien und verierten ihn.“ „In summa, er ward al- 
Ientbalben genug mit Unziefer geplagt, ale daß er recht 
fagte: Ich glaube, daß ihr Ale junar Teutel feyd“ (Fauf 
Buch von 1587 bei 3. Scheibe, Aater, DIS. 
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Iuftig auf und nieder, und fangen, wie die Rachtigal- 
Ien,” „fuhren und liefen auf die Weiber zu, und fro- 
hen ihnen unter die Kleider, weiß nicht, wohin.“ Cie 
flachen „mit Meffern darnach, fchlugen darauf ; aber 
fie ſaßen feſt; da Tiefen fie zu ihren Männern aljo 
aufgedeckt, baten, fie wollten doc) die Mäus wegthun.“ 
Die Männer nahmen, als fie von der Schalfheit Wag« 
ners hörten, „ven Weibern die Mäus hinweg 78). 
Diefer Iud den andern Tag Gäfte zu fi. Der Tiſch 
war gededt, und auf den Bänfen lagen leere Faͤſſer 
mit „Hahnen.“ Er öffnete das Fenfter, wie „einen 
Schrank,“ und nahm die Epeifen heraus 79). Er holte 
ferner einen Stab, und fchlug an die Wand. Da kam 
„ein fjchöner Jüngling, teutfch gekleidet und. geziert* 
heraus 80) ; der hatte „zwei goldene Becher in ver Hand,“ 





78) Aelteſtes Bagnerbud, 3.85 —87. 79) Bon 
dem Abt Tritenheim von Sponheim, der als Zaube- 
ver galt, erzählt Aug. Lercheimer in feinem Bude 
„von der Zauberei,“ daß er nur ang Fenfler Hopfte, um 

ut gelochte Dechte für feine Reifegefährten hereinzuholen. 
t nur die Gefchichte, fondern ſelbſt theilweife die Worte 
derfelben gingen in die Fauflfage über, wo auch Fau ſt 
„ans Fenſter mit dem Finger Hopft,“ und, wie Triten 
heim: „Adfer, bring, was du haft,“ ruft. Auch er er 
palt Hechte. (Fa u ſtbuch von 1587, bei 3. Scheible, 
Kiofter, Bo. 11, S. 1040). Diefer Geſchichte ift die obige 
Geſchichte des Wagnerbuches nachgebildet, in ver 
Bagner, um Speiſen zu erhalten, das Fenſter öffnet, und 
aus ihm, wie aus einem Schranke, die Gerichte Holt. 
80) Bei Göthe erſcheint Meppiftopheles zuerf in 
Deutfcher Kleidung „als fahrender Scolafl.“ Eben fo fin» 
det fich dieſes auch in der polnischen Bollsfage von Tware 
do wski. Meppiftopheles erfcheint dem Zwardoweti u\® 
„fteifgekleidet deutſches Züngchen“ (Adam Mitirwitt, 
Jäammil. Zerle, Gedichte, überfeßt von Earl von Dia 
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mit Namen und Wappen des türfifchen Kaifers E1), 
„ging zum leeren Faß und zapfet einen guten, wel- 
fchen Wein heraus.” Wagner Ichlug jebt an bie 
andere Seite der Wand. Da erfchien „eine hübſche 
Jungfrau mit einem Korbe voll ſchöner, goldener und 
filberner Trinkgeſchirre,“ mit den Wappen der Könige 
von Spanien und Sranfreich geziert, „die ging hin zu 
einem dürren Klog und Stod, zapfet einen guten, koͤſt⸗ 
lichen Malvafler heraus, und gab ihn den Gäften 82).* 
Oben an dem Tifche war ein hölzernes Mohr; das 
Rohr hing an einem „Zwirnfaden.” Einer der Gaͤſte 
wollte durchaus Poffen vom Auerhahn Haben. „In 
einem Huy befommt verfelbe einen Ochfenfopf mit gros 
Ben Hörnern, recht, wie ein ſolch Thier; die andern 
Herren fangen an, feiner zu lachen und zu fpotten. 
Dieß verbreußt Ihn, und will fich verantworten mit 
Schelten, fähet alfo greulih an zu brüllen und zu 
Brummen, wie ein rechter, natlırliher Ochſe. Bald 


tenfee, Berlin, 1836, Thl. I, ©. 57 das Gedicht: Frau 
Twardowska). 81) Nach dem Teflament des älteſten 
Fauſtbuches erhielt Wagner von feinem Principal 
Gold und Silber „von des Bapfld und Türken Hof“ (bei 
J. Sceible a. a. DO. S. 1056). Daran halt fih hier 
ver Berfaffer des Wagnerbucdes. In taufend und es 
ner Nacht treten in ver Gefchichte vom Fiicher und Geifl 
eine ſchöne Dame und ein Mohr aus einer Wand hervor. 
82) Etwas Aehnliches kommt in ver Fauſtſage von 
wenn Fauft einen Rebftod aus dem hölzernen Tiſche wach⸗ 
fen läßt, was auch Göthe in der Scene in Anuerbachs 
Keller benützt. Doch beftimmter erfcheint die Geſchichte 
in Widman, wo, wie in Göthe's Fauſt, A Köder 
in den Zifch gebohrt werten, um verfchiedene Weine zu 
erhalten. Auch bei Wivman wir, wie hier, Malvaſier 
gebracht. 
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wollt’ er einen Becher ins Maul nehmen und trinfen; 
da konnte er ſich auch nicht dazu fchiden; die Lappen 
am Maul waren ihm zu groß. Da brachte Wagners 
Bamulus Wein in einem Faß; da thät er einen gu⸗ 
ten Suff 82).“ „Alſo hätten die Herren ihre Phan- 
tafei mit dem Ochfen . . . .” „Untervefien kommt 
das Geſchrei an feine Madonna ; Die erführt, daß ihr 
Mann ein Ochfenhaupt habe 84)” ; „fie gebt geſchwind 
dahin, und befindet e8 alfo; da macht fie fich mit lo⸗ 
fen Worten an Wagner, flucht ihm fehr, warum er 
ihren Dann alſo verfchimpfirt Hätte." Wagner hieß 
fie „ſtillſchweigen“; „aber e3 war umfonfl.” „Da 
zauberte er der Brauen einen ſchoͤnen Kuhkopf auf mit 
feinen Hörnern; da ward das Gelächter noch größer, 
und wollte die Frau viel Winde machen, hub an zu 
blärren, deßgleichen auch der Ochs. Da hatte man 
Iuftige Gebärden gefehen, wie fie fich ftellten, und wie 
ihnen die armen Kappen fo luftig anftunden. Un, 
als te ſahen, daß ed nit anderd werden wollte mit 
ihren Köpfen, gingen fie heim, und hatten genug Zus 
fhauer auf der Gaſſen, mußten fich alfo auch damit 
fehleppen bis auf den andern Tag, da fie dann der 
Wagner auf der andern Herren Vorbitt wieder ent« 
lediget 8°). 


83) Die Sage ift der von Fauſt nachgebilvet, der am 
Hofe Dar 1. orer nach einer andern Darftellung Karls V. 
einem Evelmanne ein Dirfchgeweid an den Kopf zaubert, 
alfo daß er ven Kopf ohne Fauſt's Hülfe nicht mehr zum 
Senfter hereinziehen Tann. 84) Aelteſtes Wagner 
bucd von 1593, Bl. 87—90. 85) Fauft machte „am 
Afchermitwochen der rechten Faßnacht“ mit den Stupdenten 
ähnliche Schwänte. Fauſt buch v. 1587 ve %. Shell, 
Koßer, 8b. 11, ©. 1027: „D. Zauftus beine , WB 
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Wagner kommt nah Florenz, hat kein Gelb; 
„dann er hatte den Quren genug gegeben.” Er will 
einen Maulefel für fünfzig, dann für fünf, zulegt für 
vier Kronen kaufen. Der Dann ſtoßt im Unwillen 
ihn gegen das GSchienbein. Dieſes geht auseinander, 
und der Verkäufer muß ihm den Maulefel umfonfl 
geben, den er alsbald in ein fchöned Pferd verwandelt, 
und dem Herzoge um 300 Kronen verkauft. Den 
andern Tag warb das Pferd wieder zum Maulefel 9). 
Wagner lehrte in Padua den Studenten „de 
ſchwarze Kunſt.“ Da wollten ihrer drei, die „alle 
Johannes biegen, nach Eicilien fahren.“ Sie wollten 
mit Wagner die Heife durch die Luft machen. Er 
trat mit ihnen den Luftweg an. Gie follten auf der 
ganzen Reiſe fein Wort reden 87). Im Auffahren ruft 


ein Jeder eın weiß Hembd anziehen follt, und ihn alsdann 
machen laffen. Solches geſchahe. Als nun die Studen⸗ 
ten einander anfahen, gedäuchte einem Seglichen, er hätte 
feinen Kopf, gingen alfo in etliche Häufer; darob die 
Leut fehr erfchraden. Als nun die Herren, bei welchen 
fie das Küchlein geholet, zu Tiſch gefegt, da hatten fie ih 
ren Schein wiederumb, und fennete man fie darauf al 
bald... Bald darnach veränderten fie fich wiederumb, und 
hatten natürliche Eſelsköpf und Ohren; das trie 
ben fie bie in die Mitternacht hinein, und zogen alsdann 
ein Jeder wieder in fein Haus, machten auf diefen Tag 
ein End an der Faßnacht und gingen fchlafen.“ 86) Bei 
Sauft verwandeln fih die verfauften Thiere in Stroh 
wiſche. 87) „Drei fürncehme Grafen, die dazumal zu 
Wittenberg fludierten“, wurden von Fauft „auf ihr Be: 
gehren gen München auf des Baierfürften Sohns Hoch⸗ 
zeit, diefelbige zu befehen, hin geführet.“ Sie fliegen auf 
„Teinem breiten Mantel“ dahin; Fauft aber „befteblt 
ihnen höchlich, daß feiner, Ko long ir augen feyn würden, 
Fein Wort reden ſolte.“ Dieier Sup ws Rand um 
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der erfte: „Halt, Halt ” und fiel aus der Ruft auf 
den Boden herab, daß er den Geift aufgab. Als fie 
eine Infel von oben herab im Meere erblicken, ſchreit 
Der zweite: „Ich fehe Eiciliam.” „Den läßt der Teu- 
fel auch ins Meer fallen, daß er ſchwimmen lerne.“ 
„Der dritte aber, dem feine Kunft ein großer Ernft 
gewest, hat fich vier Tage wohl in der Infel umge 
feben, und kommt am fecheten Tag wieder zu Haus, 
und erzählt dem Wagner, was fich zugetragen, auch 
wie e8 beiden Gejellen ergangen, und wie er in Si⸗ 
cilia den großen Berg Aetna, der immer fort und fort 
ohne Aufbörung länger, denn etlich taufend Jahr, ge 
brennt hat, und noch brennt, gefehen hatte *88).“ 

Der Dritte, „dellen Ausfahrt jo wohl gelungen war”, 
hieß Johannes de Luna. Er wurde mit Auer- 
hahn's Beiftimmung Famulus, Freund und Gefelle 
Wagner's. Diefer fragte den Teufel in Gegenwart 
ded Johannes de Luna nach den verfchiedenen Ar⸗ 
ten der Magie. 

Der Teufel Hält auf Verlangen feine Borlefung, 
und unterfcheidet „pie natürliche” und Die „wahre oder 
übernatürliche” Magie. | 

Die natürliche lehrt nichts, „denn Lappenwerf und 
Zindifche Ding, welche bisweilen eine treffen, bisweilen 
auch nicht.” „Die andere, wahre Magia aber, weldye 
dieſe geringe, nichtige und findifche Kunft weit über- 
trifft, iſt viel herrlicher und ganz über Die Natur.” 


Jahre 1587 (bei 3. Sceible, Klofter, Br. 11, ©. 1013) 
iſt die obige Sage nachgebilvet. Auch in ihr findet die 
Berunglüdung des einen, der jedoch fpäter gerettet win, 
durch das Reden Ratt. 88) Wagnerbug von TR, 
DA 91,5 2f. 
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„Die Seifter aber müflen in allen Stüden dabei feyn, 
allezeit Hinten und vornen die Kunft fürdern und trei- 
ben” ; denn „wir, fagt Auerhahn, find derſelben Erfin- 
der.” „Dieſe Kunft nun, wer fie recht Eennen will, 
der muß fle von und lernen.” Die Befchmörungen 
find nur Einbildungen der Menfchen; wenn die Gel 
fter nicht mitwirken, find ſie nichts. Satan unterſchei⸗ 
det nun die verfchievenen Arten der übernatürlichen 
Magie. 

’ Bon Ihm wird angeführt: 

1) Die Goetia, „welche mit Veſchworung die Gei⸗ 
ſter zu ſich lockt und ruft, da ſie doch wohl ſelber 
ungerufen kommen 89).” 

2) Die Necromantia, Todtenbeſchwoͤrung, in wel⸗ 
cher der Teufel aus den Todten fpricht. 

3) Die /heurgia, das Reden mit den binmlifchen 
und olympifchen Geiftern, mobet ebenfalld der Teufel 
thätig iſt 90). 

Die Nefromantie felbft wird von dem Teufel 
als Docenten der Magie wieder eingetheilt. Sie iſt 
ihm entweder Nefyomantie, „mo die Todten Ie 
bendig gemacht werden ," aus Denen der Teufel rebet, 
oder Skiomantie, wo „die Schatten aus der Un⸗ 
terwelt heraufbefchworen werben ?1).” Der Geiſt Auer 

89) Eine Kunft, die Fauft bei Göthe treibt. Wenn 
Fauft das Zeichen des Mikrofosmug erblidt, beſchwört er 
„ven Erogeifl“ : 


„Ih fühle ganz mein Herz dir hingegeben ! 
Du mußt, du mußt und koſtet es mein Reben!” 


90) Bon den Geiftern fagt Wagner in Göthe's Fauſt: 
„Sie Lifpeln engliſch, wenn file uns betrügen.‘‘ 

91) In diefer Weite wird Samuris SKatten im ab 

ten. Zeftamente heraufbelhworen. 
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bahn beſchwört für den Wagner den Schatten des Achil⸗ 
led. „Der Geiſt verändert fich gefchwind in des Achil⸗ 
fe8 Geftalt, und ging in der Stube auf und nieber, 
mar einer ziemlich großen Länge, etwa 11 oder 12 
Schuh lang und ſchoͤn von Angeficht; aber fehr fauer 
fah er, aus ald wenn er zornig wäre, er hatt! einen 
huͤbſchen rothen Bart und ziemlich lange Haar, hatt’ 
einen ftarfen Bruftharnifch, und in ber einen Hand 
führet er ein hübſches Jungfräufein, gar ſchön auf 
Fönigliche Art gekleidet, und die hatt’ einen böfen, glie 
benden Säbel in der Hand 92). Es war die Poly: 





92) Nach dem älteften Fauſtbuche von 1587. beſchwört 
Bauft am Hofe Karls V. (nah Widman Mar I.) Alerans 
ber den Großen und feine Gemahlin aus der Schatten» 
welt herauf. Auch bier ift Aleranver eines „rothen und 
dicken Barts“ und „frengen Angeſichts,“ und hat einen 
‚ganzen vollfommenen Harniſch.“ J. Scheible, Klofter, 
Br. II, ©. 1012. Die Beſchwörung des Achilles iſt of- 
enbar biefer Sage nachgebildet. Bon Fauft wurden aber 
uch nah Widman's Sage bei 3. Scheible, Klofter, 
Br. Il, ©. 500), als jener in Erfurt war, Helden des 
wofanifihen Krieges heraufbefchiworen. Unter dieſen von 
Kauft heraufbeſchworenen wird ausdrücklich auch Achilles 
mwähnt. U. a. D.: „Doctor Fauflus war auch zu Er⸗ 
mri namhaft und in einem großen Anfehen, pfleget auch 
ft, wenn er dahin fam, auf diefer hohen Schule zu le⸗ 
en, wie er denn auch auf ein Zeit den Studenten den 
Briechiſchen, fürtrefflichen Poeten Homerus laſe, welcher 
von vielen Griechifchen Helden Meldung thut, fonderlich 
don dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo, Alexan- 
Äro, Ulysse, Agamemnone , Ajace und andern gedenkt, 
re bat auch diefe Perfonen den Studenten in folder Ge: 
Ralt, Gebärden und Gefichte dermaaßen ausgeftrichen und 
beſchrieben, daß fie ein großes Berlangen bekommen, 
dieſe Helden in eigener Perfon zu ſehen“ Eau° im 
Be ben Stubenten zu TViebe aus ver Unterwelt: yeromi- 
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rena, Die an Achilleus Grabe geopfert wurde, wie Way 
ner von Auerhahn erfuhr ?°). 

Die Beſchwoͤrungsbuͤcher, die bei den bisher bezeich⸗ 
neten Arten der Magie gebraucht werden, werben ald 
zur weißen Magie gehörig betrachtet 94). 

4) Anthropomanfia. Dan fchlachtet die Mens 
fihen, und weiſſagt aus den Eingeweiden. 

5) Leuconomantia, Der Teufel wird in pas Waf- 
fer befchworen, und muß da heraus reden 9°). 


„Auf ſolche gethane Wort D. Fauſti fein alsbald ob 
ernannte Helden in ihrer damals gebräuchlich gewefenen 
Rüſtung in das lectorium nadeinander hineingetreten, 
ih männlich und frifch umgefehen, mit ganz zornigen und 
grimmigen Augen,“ wie Achilleus bei Wagner. Aut 
bier hat, wie Achilles bei Wagner, der Rieſe Po 
[yphemus einen „langen, zöttichten, fewerrothen Bart.“ 
Man fieht, daB bier für vie Wagner und Fauftfage 
aus Einer Quelle gefchöpft wurde. Die Wagnerſage 
ift von 1593, die ältefte Fauftausgabe von Wipman 
von 1599. 93) Aelteſtes Wagnerbud, BL. 98, ©. 
2, und Bl. 99. 94), X. a. O. 31.100 libri albae ma- 
giae.. So war alfo auch das Buch des Faufl, Roftraca: 
mus, in welchem er die Zeichen des Makrokosmos und 
Mikrokosmos bei Göthe ficht, ein Buch der weißen Ma 
gie- 95) Auch in ver Sage vom polnifchen Fauft, Twar⸗ 
dowsfi, wird von diefem „Mephiftophel“ in dag Weihwaſ⸗ 
fer hineinbefchworen, eine Reife, die, weil das Waffer hei⸗ 
fig ift, diefer freilich nur ungerne mat. Adam Midie 
wicz, ſämmtliche Werke, erfier Theil, Gedichte, aus dem 
Polnifchen überfegt von Carl von Blanfenfee, Berlin, 
1836, ©. 61. Twardowski fagt zum Teufel: 


„Hier im Napf mußt du di baden, 
Und Weihwafler, wi, iſt drinnen.” 


Und nun heißt es: 


„Teufel würgt A, vr Trieat ia, 
Sein Gefiht wird immer dialer, 
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6) Gastromantia. Der Teufel wird in ein run« 
ed, mit Waſſer gefülltes, von Warhslichtern ungebe- 
ned Glas gebannt. 

7) Captromantia®). Geſchieht mit einem Spiegel 
uuf diefelbe Weife. Ein junger, unbefleckter „Knabe oder 
ine fÄrmangere Frau“ haben Die Gabe, darinn zu fehen, 
was „wie darinn wollen, daß fie fehen füllen 97). 

8) Onimantia. Der Nagel am Daumen ober bie 
Band eined jungen Knaben wird mit Del und Ruß 
zefchwärzt. Dann haben die alfo Eingeriebnen die 
Babe, Alles zu fehen. 

9) Hydromantia. Die Geiſter müffen ſich im 
Waſſer fehen Tafien. 

10) Geomantia. Mit Würfeln von 16 Gen, 
die unter Gonjurationen auf die Erde geworfen wer 


Doch Knecht if er, darf niht muden: 
Köpflings ſtürzt er ſich in's Waſſer, 
Fliegt heraus mit Blitzesſchnelle, 
Schuttelt eh... br... . pruſtet grimmig: 
Legt bit unfer du Gefelle! 
Sie, ein heißer Bad durchſchwimm' ic.” 
96) Soll heißen Katoptromantia. 97) Auch in der Hes 
renküche wird in Göthe's Kauft die Katoptromantia 
angewendet. Fauft muß im Metallipiegel fehen, was der 
Teufel haben will, daß er fehen fol. Der Schauer muß 
„unbefledt“ feyn. Das ift auch Fauſt noch; denn noch 
in Auerbachs Keller in Leipzig hat er Feine Freude an den 
Genüffen der Iuftig zechenden Brüder. 

„Ich habe Luft, jegt abzufahren,” 
ift feine einzige Aeußerung bei dem bacchantifchen Treiben 
des Studentenvolted. Er fieht Helena, um zur finnlichen 
Liebe geftachelt zu werden. Nachdem er ven Hexentrank 
zu fich genommen hat, ift der Teufel ruhig: 

„Du fiehſt mit diefem Trant im Leibe 

Bald Helenen ia jedem Weibe.'' 

? AS 
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den, oder mit Würfeln von 4 Eden, die man t6nul 
wirft, gefehicht Die Zauberei. Die daraus entflehrnden 
Figuren heißen „Mütter“ „Aus denen werben an 
Dere vier gebosen; die nennen fie Filias; aus biejen 
achten formieren fie aber vier Figuren ; fo werben ih 
ger mit. einander zwoͤlf, gleich den zwölf himmliſchen 
Zeichen. Da machen fie hernach ein thema geoman- 
ticam, und prognofliceren Alfed daraus, was fie wii- 
fen wollen 98).* 


98) Hier werben die Urfiguren der Zauberei Mütter 
genannt, wie auch die Elemente aller Dinge in der Che 
mie des Mittelalters Mütter, und die ewige Materie bei 
Plato Mutter des AN genannt wird. Auch in der Start 
Engyon in Sicilien war den Müttern als Göttinnen ein 
Tempel gewidmet. Alles, was war, kommt, als Schatten 
einer neuen Metamorphofe beſtimmt, fo wie Alles, was 
noch nicht war und fich erſt entwideln fol, in dieſes Reich 
der Mütter, in welches Fauſt im zweiten Theile von Gh: 
teh e's Fauſt (Ende des erfien Acts): hinabfteigen muB, 
um fih des Schattend der Helena, die er auch nach der 
Fauſtſage aus ter Unterwelt. heraufbeſchwört, zu bemäd: 
tigen. Helena war ehedem, und iſt, der neuen „Umge⸗ 
ftaltung“ vorbehalten, al8 Schatten im Reiche der Müt—⸗ 
ter. Mephiſtopheles fagt dem Fauſt, der bie de 
lena erobern will: 

„Bei feinem Schein wirft: du die Mütter feh’n; 

Die einen fiten, andere ſteh'n und geb’n, 

Wie's eben kommt. Geſtaltung, Umgefaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Öreatus; 

Sie ſeh'n Did nit; denn Schemen feh’n fie nur.” 
Und Fauft befhwört fie mit den Worten: 


„In: enrem Ramen, Mütter, die ihr thront 

Im Gräanzenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefellig. Euer Haupt umſchweben 

Des Lebens Bilder, regfam,.ohne Leben;. 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 
Es regt Ah dort; denn es will ewig Teyn. 

Und ihr verthetlt ed, abgrwattige Drütke 

Zum Zelt des Tours, yam Graüih. ver Ranger 
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11) Pyromuniia, das MWahrfagen aus dem Feuer. 


Die Mütter find hier die Uebergangspuncte aus dem 
Nichtſeyn zum Seyn, die perionificierten, ald Frauen ge» 
dachten Elemente aller Entwidelung der Dinge. Zu die 
fen muß Fauſt zurüd, wenn er im Schattenreiche der 
ehemals gemwefenen over erft entſtehen ſollenden Dinge die 
erfehnte Helena finden fol. Ein glühender Dreifuß 
(Symbol der Zeit bei den Alten) zeigt ihm ven Weg; 
{pn muß er befiten, um -mit ihm die Helena zu ge 
winnen. Die alte Gefchichte allein kann ihn dem Ideale 
des Schönen im Haififchen Altertbume näher bringen. 
Ueber die Mütter als Gottheiten in Engyon auf Sich 
lien berichten Plutarch, vita Marcelli, cap. 20, und 
Diodor. Sicul, libr. IV, cap. 79 und 80. Diefer Götter: 
dienſt fam von Kretern, die fih als Koloniften in Sici⸗ 
lien nieverließen. Zu Diodor's Zeiten war der Ootteg- 
dienft der Mütter in Sicilien fehr verbreitet, und wurde 
dur das Drafel in Delphi vielen Städten empfohlen. 
Der Tempel diefer Göttinnen hatte ein großes Landgebiet, 
und 3000 heilige Rinder weideten auf demfelben (Ara- 
sus, Phaen. v. 32 zq.). Nach dem Mythos zogen fie 
gegen Wiffen und Willen des Kronos den Zeus, den Bar 
ter des neuen Mpthos der Griechen, den Bater der Men: 
ſchen und Götter, heimlich auf; fie find alfo auch hier 
die Urelemente alles Seyns, ohne welche Zeus, der Les 
bengeber , ver in Pherekydes philofophifhem Spfleme als 
Leben gebendes Princip erfheint, nicht wäre. Ste wur: 
den nachmals als Geſtirne, Helite und Kynofura, 
in das Sternbild des Bären verfeßt. Weber Plutarch, 
als Duelle ver Mütter, fagt Göthe ſelbſt bei Eder: 
mann (Gefpräcde, Thl. 1, ©. 171): „Sch kann Ihnen 
meiter nichts verrathen, als daß ich beim Plutarch ge: 
funden, daß im griechifchen Altertum von Müttern als 
Gottheiten die Rede geweien. Dieß iſt Alles, was id 
der Ueberlieferung verdanke; das Uebrige iſt meine eigene 
Erfindung.“ Auch Paracelfusg, defien Schriften Gd- 
the forgfältig fundierte, hat über die Mütter dor iR 
ber. in Göthe’s Kauft vurchaeführten Iper Tiyliie One- 
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Wie die Blammen brennen, ob fle ganz find ober ge 
theilt, entfcheivet 99). 

12) Aeromantia. Sie wird nach der Befchaffen- 
heit der Winde und Weltgegenden vorgenommen 19). 


fiht. Theophrastus Paracelsus, Syſtem der Medicin, aus 
deffen Schriften ausgezogen und dargeftellt von Dr. 9.1. 
Prem, mit Vorrede von Dr. 3. M. Leupoldt, Ber 
lin, 1838, ©. 80: „Die Materie aller Dinge ift myste- 
rium magnum.“ „Diefed mysterium magnum iſt ein 
Mutter gemwefen aller Elemente und ingleichen auch eine 
Großmutter aller Sterne, Bäume und Creaturen des Flei⸗ 
fches“ Kinwiefern die letzten nämlich von den Elementen 
durch Zufammenfeßung entflehen); „denn, wie von einer 
Mutter Kinder geboren werden, fo aud aus dem my- 
sterio magno geboren find alle Gefchöpfe.“ „Ein Ele 
ment iſt eine Mutter; aus den vier Müttern wer 
den alle Dinge geboren der ganzen Welt. So nun al 
lein in vieren haben alle Geſchöpfe müſſen fehen, fo find 
diefe vier Mütter aller Gefchöpfe, und werden Elemente 
genannt.“ Diefe Anficht ift Schon im Altertbume vie des 
Empedokles. Nah dem Geſetze ver Freundichaft und 
des Streites verbinden und trennen ſich die vier anfangs 
und endlofen Elemente des Feuers, der Luft, des Waſſers 
und der Erde. 99) Das Feuer fpielt auch in Göthe's 
Fauſt eine Zauberrolle. Auf Fau ſt's Beſchwörung „zudt 
eine röthliche Flamme und der Erdgeiſt erfcheint in ver 
Flamme.“ Der Geift wird von Fauft Flammenbilvung 
genannt. Wenn in Auerbachs Keller zu Leipzig die Stu 
denten den ihnen von Meppiftopheles gefchaffenen Wein 
„vergießen,“ wird diefer „zur Flamme,“ und Siebel 
ruft: 
„Helft! Sener! Helft! Die Hölle brennt!” 
Mephiſtopheles „beipricht die Flamme“ : 
„Sey ruhig, freundiih Element!” 


100) Wagner unteriheitet bei Göthe im Geſpräche 
mit Kauft auf dem Spayierganar am Deiner Tr Geh 
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13) Capnomantia. Aus der Beichaffenheit des 
ifſteigenden Rauches wird geweiſſagt. Es wird da⸗, 
mf geſehen, ob er rund iſt, oder gerade, ober ob er 
nm’ dem Winde auf die Seite geingt wird. Man 
irft auch „gewiſſe Saamen,” auch Bleifch von Men⸗ 
ben und Thieren in den Rauch, und Kinder ober 
bwangere Weiber haben „Bilder gefehen, die wir Alle 
macht haben 1017,“ 

14) Caereomanlia. Man laͤßt Wachs ind Feuer 
opfen. Um zu wiſſen, welcher Heilige eine Krant- 
it gemacht bat, zümbet man Wachslichter an, 3. B. 
ach der Zahl der Apoflel zwölf. Der Heilige, deſ⸗ 
n Licht zuerft erlöfcht, bat die Krankheit hervor⸗ 
ebracht. 

15) Ichtyomantia. Die Weiffagung findet aus 
en Fifchen und ihren Eingeweiben ftatt. 

16) Onomasmantia. Sie tft eine Wahrfagung aus 
er Bedeutung der Namen. Man nimmt den Namen, 
ag Alter in Zahlen, den Tag (Sonntag, 13, Mon- 
ag, 24, Dienflag, 15, Mittwoch, 24, Donnerflag, 
14, Breitag, 13, Sonnabend, 24), zählt fie zuſam⸗ 
sen, zieht 30 davon ab, fo oft man kann. Don dem, 
vad übrig bleibt, fucht man die Mitte, und bat nun 
te bedeutungsvolle Zahl. 

17) Alectryomantia. Dan flellt einen Haushahn 


ker von „Norden, Morgen, Dittag und Wefl.“ 101) Der 
Teufel ift es nämlich, der dieſe Vorträge über Magie 
yält, und fich hier in dem „wir“ vornehm bezeichnet. Che 
Meppiftopbeles auf Fauſt's Beſchwörung erfcheint, 
vill er bei Göthe „zum Nebel zerfließen.“ In ver Des 
renküche fiebt bei Göthe auf dem niedrigen Heerde ein 
zjroßer Kefiel auf dem Feuer. In dem Dome , rt Var 
von in bie Höbe fleigt, zeigen ſich verigienene Srhattra! 
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in einen Kreis, und fchreibt.auf den Kreis die Bud 
ſtaben des. Alphabets, befireut fie mit Gerftenförnern 
und befcywört den Hahn. Aus dem Buchftaben, von 
welchem ver Hahn die Körner hinwegfrißt, wird ge 
weifjagt. 

18) Coscinomantia. Dieſes ift ein Weifjagen 
wegen Diebftahls aus einem Siebe. Man nimmt eine 
Scheere, und fledt jie in den Sieb. Zwei halten fie 
an den vorbern Fingern „flif und feſt.“ Hierauf 
„Tpricht der Meifter ſechs Worte; die findeft du in dem 
Büchlein 192). Da muß der Geifl, wenn der Schul 
dige genannt wird, das Sieb herumdrehen, und aljo 
den Dieb anzeigen und verrathen 103). 

19) Ariomantia. Dan nimmt ein Beil, haut es in 
einen Stod, dann hängt man es mit einem flarfen Zar 


102) Das Hier angeführte „Büchlein“ iſt das Zauber: 
und Beſchwörungsbuch der Magier. 103) Göthe wen: 
vet im Fauſt vie Kosfinomantie oder Weiffagung 
eines Diebſtahls aus dem Siebe au. Mephiſtopheles 
fieht in der Herenfüche dem Affenfpiele der Meerlapen zu. 
Er fragt: 

„Bas fol das Sieb ?“ 


„Der Kater Holt es herunter“ und ſpricht: 


„Wärſt du ein Dieb, 

Wolft ih vi gleich erkennen.“ 
Nun „läuft er zur Kätzin,“ und, indem er fie „durchſe⸗ 
ben läßt,“ ruft er: 

„Sieh durch das Sieb! 

Erkennſt du den Dieb, 

Und darfft ihn nit nenaen ?‘ 
Sie erlauben fich Anfpielungen auf die keineswegs lobens⸗ 
werthen Eigenfchaften des Mephiſtopheles. M. ſ. 
über die Kiostinomantie Theocrit. Ill, 31, und Br 
ber, Göthe's Sau, S. vW. 
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en auf, und läßt es ftille ſtehen. Auf das Nennen 
ed Diebed dreht fich das Beil im Kreife 10%). 

Alles, was man damald In magifchen Büchern über 
jauberei fand, wird bier naiv dem Teufel in den 
Rund gelegt, jo daß die guten Kefer Darüber auch von 
5afan nicht mehr erfahren, al ihnen ſchon längft 
efannt ifl. 

Auch Iohann de Luna, Wagner’s Freund, 
acht feine Streidhe. In einem Wirthshauſe brachten 
an „zween Zinfenbläfer” in Verlegenheit. „Die fonn- 
m nichts Gutes darauf fpielen, daß fie alfo nur em 
ihmes Pfeifen daher dreheten“ Johann de Luna 
ebot ihnen Schweigen. „Sie kehrten ſich nit daran, 
ndern pfiffen ihren Ton fort, und Tiefen es gut Wet- 
z< ſeyn.“ Er wartete, bis fie zu trinken anfingen. 
Da zaubert er allen beiden, daß fie die Trinkgeſchirr 
n den Mund behielten, und Fonuten ſie davon nit 
eder bringen, fondern fie mußten alfo mit Spott 
ad ohne Tranfgeld davon ziehen und die Gefchirr bis 
uf den dritten Tag am Maul behalten 0%)” Ein 


104) Aelteſtſes Wagnerbuch, B1.94—107. 105) 
lelteſtes Wagnerbuch, Bl. 107, ©. 3 Die Sage 
t ebenfalls der Fauſtſage in einigen Zügen nachgebildet. 
Bie Wagner von „Zintenbläfern“ im Wirthshaufe , fo 
iird Kauft in ver älteflen Sage von 1587 von „vollen 
Jauern“ im Wirthspaufe geſtört. Wie Wagner, fo 
u auch Fauſt die Ruheftörer zur Stille bringen. Die 
zauern waren nach der Sage, wie „die jungen Wölfe, 
venn fie Juftig feind und nichts zu frefien haben.“ „D. 
jauſtus fagt zu dem, der ihn berufen hatte, habt Acht, 
9 will ihnen das bald wehren. Als nun die Bauern 
nmer je mehr größer Gelchrei und Geſäng machten, ver: 
zuberte er fie, daß allen Bauern das Maui auf 8 Wr 
zweiteh ofen flunde, und es feiner met wahtinae 
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junger Dann, ein „wüſter Kopf und wildes Kinn"), = 
hatte den Wagner verhöhnt. Da erſchien auf Wag- 
ner' s Veranlaffung dem Edelmann der Tenfel als 
„eine ſchöne Bourtifane.” Diefe begegnet dem jungen 
Herrn auf dem Wege, und „vebt ihn freundlich ar, 
und gab ihn fo viel zu verfiehen, da er Luft Hatte, 
mit ihr zu ſcherzen und zu Eurzweilen, fo folle er mit 
ihr geben. Diefes fchlug er ihr nicht ab, fondern nahm 
e8 auf zu freundlichem Willen, uns folget freudiglich 
nah. Da führer ihn die Kountifane auf eimen hüb⸗ 
fchen Ort in einem Garten. Da war ein Haͤuslein 
und darin ein Iuftig Bett zugesicht 106). Die Mo 





fonnte. Und wie eim Jedes faß oder fi damals gebä—⸗ 
tete, alfo verſtarreten ihm die Glieder. Da hätte einer 
fein Wunder gefehen, wie fih die Bauern. fo affengaude 
liſch ftelleten. Einer hat die Hand aufgeredt mit dem 
Glas, und wollte es feinem Gevattern Uly bringen, und 
ſaß da mit verflarretem Arme und aufgefperrtem Rachen, 
ale wenn ihm Bott nicht mehr belfen wollte. Ein Ander 
hat fich zu feinem Nachbar gewendet, mit ihm zu reden, 
behielt das Maut fo fehredlich offen, und ſah ihn fo liebe 
lich an, wie ihren Buhlen jenes arßgefütterte Pure Meydly 
(Bauernmärcen) am Rhein. Einen andern hatt? ein Floh 
in die Seit geftschen, und wollte ihn holdſtlig auslachen. 
Das Hund ihm mit dem frummen Maul fo freundlich an, 
taß einer, er wollte over wollte nicht, aus Erbarmung 
mit ihm Faden mußte Da ward es bald gar fill.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei 3. Sceible, Kloſter, Br. II, 
S. 1033 und 1034. In beiden Gagen werden die Lär⸗ 
mer dadurd zur Ruhe gebradt, daß vem Organ ibrer 
Sünte, „dem Maul,“ dad Fortrevden dur Zauber uns 
möglich gemacht wird. 1058) Fehlt in ver 3. Scheible: 
Ihen Ausgabe. 106) Im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauſt verfpottet Mephiſto⸗ 
pheles vie höhern Befurbungn Tauf’s, und ſchildert 
die finnliden: 
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na zoge ſich aus; der Edelmann that auch alio, 
‚ wollten nun zufammen. Da fähet er an, und 
nt vor Freuden ins Bett hinein, daß es patſchet 
‚ fprüget fo tief bi8 an den Hals. Da dieß ger 
ben, verfchwand die Hur, und ward nicht mehr ge- 
n; er aber ſtak in einem Pfuhl, und faß tief da- 
en, hatt’ fich beſchiſſen und kunnte fich nit wieber 
uusbringen 107).4 
Dazwifchen hinein macht der Verf. der Wagnerfage 
merkungen über den Aberglauben der Menſchen. 
„Nun waren die Leute auch abergläubifch,” meint 
„ie denn die Welfchen viel darauf halten, auch 
weilen gute Zauberer find, und nicht allein Die Pfafe 
und Münche, fondern auch etliche Päpfte And Zau⸗ 
er gemwefen 108), “ 
In Neapel 109), wollte Wagner, ald man von 
m Kaufmanne fprach, der auf dem Meere von See⸗ 





„Dann aber ließ id allerfhönften Grauen 
Bertrautsbequeme Hauslein bauen.“ 
ch diefe follen, wie hier in der Wagnerfage, in ei⸗ 
a „Garten“ feyn, wobei man unwillkürlich an Ludwig 
XV. Hirſchpark denft. Der Teufel meint: 


Ich fage Braun; denn ein für allemal 
Dent ih die Schönen im Plural, “ 


uf: 
„Schlecht und modern! Sardanapab!“ 


7) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 108. 108) Der 
arafter der Fauftfage if antirömifch , im Sinne der 
formation. Diefer Charakter zeigt ſich auch bier troß 

ı abfichtlihen PVerfiherungen des Gegentheild. Diele 
fichten finden fi auch ganz befonderd in der Wid⸗ 
an'ſchen Reraction der Zanftgeihiete. 109) QERt in 
n älteften Bagnerbuche Neaples, 
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räubern ermorbet und geplündert worden war, den Dieb 
und Mörder im „Kriftall” ſehen. Er gab Ihn wirk- 
lih an; allein der vermeintlich Ermardete erfchien plöße 
lih in der Stadt. Die Echergen, welche auch „Schär- 
ganten” oder „Menfchenftfcher” genannt werben, woll- 
ten ihn ergreifen. Wagner aber faßte Den einen, und 
fuhr mit ihm in die Lüfte, ließ ihn ſodann herabfal- 
In, daß er das Bein brach 119), Die Bolizeileute 
waren „dieſes Steigens nicht gewohnt. Alfo kam W ag 
ner davon.“ 

Einem Manne in Papua zahlte unfer Magier 6 
Pfennige. Dafür follte fein Affe Auerhahn be 
Erlaubniß erhalten, fo viele Pomeranzen, als er konnte, 
in feinem Garten zu efien. Der Affe aber fraß ihm 
alle Bäume ab 11, 

Bon Padua fuhren Wagner und fein Freund, 


110) So ergreift auch Fauſt in der älteften Sage ei 
nen Kellermeifter des Biichofs von Salzburg, der ihn hin: 
dern will, mit den Studenten luſtig im bifchöflichen Keller 
zu zechen. „Er nahm den Kellermeifter beim Haar, fuhr 
mit ihm davon, und ald fie zu einer großen, hohen Tan: 
nen kamen, feßte er den Keller, fo in großen Aengften 
und Schreden war, darauf.“ Aelteſte Fauſtſage bei 
J. Scheible, Klofter, Bo. II, ©. 1024. Auch bei einer 
andern Gelegenheit fährt der Teufel mit Wagner ſelbſt in 
vie Lüfte und läßt ihn herabfallen, „vaß die Rivpen fnad: 
ten.” Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 35. 111) Eben 
falls eine ver älteften Fauſtſage nachgebildete Ges 
ſchichte. Wie Fauft einem Bauern um „einen Kreuzer 
oter Lömwenpfennig einen großen Wagen voll Grummats 
binwegfrißt ,“ fo verzehrt in Italien, flatt des Heues, 
Auerhahn alle Pomeranzen im Garten „um 6 Pfennige.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei 3. Scheible, Kiofler, Bd. II, 
©. 1033. Aelteſtes Voaganerüag, Bl 110, ©. 2, 

und BL. 111. 


235 


Johann de Luna, nah Toledo in Spanien’ 11?) 
auf zwei Hähnen, von denen „einer fo groß, als ein 
Bferd war !18).” Dann ſchickte Wagner einen Hahn 
zurück, der ihm in acht Stunden auch feinen Knecht 
Slaus brachte. Wagner ging zu Bette, und Jo— 
bann de Luna blieb im Saale ded Wirthöhaufes. 
Da faßen „etliche Studenten ‚* die „Magi-‘ waren; 
denn in Toledo wurde die ſchwarze Kunft „öffentlich 
profitiert und gelefen.” Johannes mollte mit ihnen 
von Zauberei reden. Die Studenten aber im Hoch⸗ 
muth zauberten ihm „ein groß Paar Ejeldohren auf den 
Kopf", und „zeigten damit an, daß ein folcher Geſell 
nicht nach allen Dingen fragen follte 214).” Der gute 
Sobannes Elagte feinem Herrn die Noth ; dieſer kam 
zurüd und verwandelte alle Studenten in „Säue.” 
„Die liefen bin und her Im Haufe, wälzten ſich im 
Koth.“ Am andern Tag, als Fein Student zu Tifche 
kam, wunderte ſich der Wirth, fuchte in den Zimmern 
nach, und „sah in jedem Gemach eine Sau liegen.” 
Da „merkte er erft die Gelegenheit, fendet zu einem 
fürnehmen Zauberer zu Toledo. Der kam und brachte 
bie Gefellen wieder zurecht, daß fie ihre vorige Geflalt 


112) Heißt im Wagnerbuche Zoleto. 113) In der 
Sauffabel verwandelt fih Meppiftopheles in ein Pferd; 
doch „hatte er Flügel, wie ein Dromedart, und fuhr alſo, 
wohin ihn D. Fauftus ländete.“ Fauſtbuch nah ver 
Ausgabe von 1588, 8. 99. Im Talmud erfchien der 
Teufel auch als Hahn (Auerhahn), und die Teufel, welche 
Fauſt erfcheinen, haben in der älteflen Fauſtſage Hahnen⸗ 
füße. 114) Auch Fauſt zaubert in der Sage ven mit 
ihm zechenden Studenten zum Zeitvertreibe „watürlihe 
Efeistöpf und Ohren“ an. Fauſtvnch von ST WU 
9. Sgeible, Klofter, Bd. U, S. 1027. 
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wieder befamen.” Auf den Abend kamen die Studen⸗ 
ten wieder zufammen ; da ſaß Wagner auch zu Tifch 
und der Johannes de Luna. Sie wußten abe 
von jenem nicht, daß er ein fo guter Meifter fen 
follte; fondern wollten fih nur an Iohann de Luna 
rächen. Da machte der eine biefem einen großen, lan 
gen Storchfchnabel. Johann fleht vom Tiſch auf, 
gebt in die Mitte des Saals, nimmt ein Mefler und 
baut ein Stück von feinem Schnabel ab. Da fällt 
am Tiſch demjenigen, der ihm den Schnabel gemadıt, 
die Nafe ab, und blutet, ald wäre ſie mit dem Mefe 
fer abgefchnitten. Einer, der am Tifch faß, dent Wag- 
ner auch eine Poſſe zu fpielen, nahm ein waͤchſen Männ- 
lein, flicht e8 mit der Nabel in ein Auge 115). Dem 
Wagner verdarb aldbald das Auge im Kopfe, daß das 
Waſſer über den Tiſch ſpritzte. Wagner fragte ihn, 
ob er ihm das Auge wieder geben wollte, und, als 
der Zauberer dieſes verneinte, machte er „ein ziemlich 


115) Außer dem ohne Zeugung aus männlichem Saa 
men durch Fäulniß in ventre equino verfertigten, leben 
digen homunculus im Glafe, ven Göthe im zweiten 
Acte des zweiten Theiles des Fauſt auftreten läßt, 
find die homuneuli auch Bilder, nachgeformt lebendigen 
Geftalten, und ihnen in dem Verhältniſſe der Gefichtszüge 
und Glieder Ähnlich, aud Wachs, Stein, Holz, Eifen ı. 
Was man einem foldhen todten Bilde durh Magie Schäd- 
liches zufügt, geichieht vem lebendigen Urbilde. Theo- 
phrast. Paracelsus, liber de imaginibus, c. 12, Mar: 
tin Ruland, lexicon Alchemiae, p. 255 (Francof. 
1612, 4.): Homunculi imagunculae, quae honinem si- 
dereum, invisibilem, in se habent, ad hominum simili- 
tudinem factae. In dem hier bezeichneten Sinne find 
die oben von Wagner gemadten „Mäunlein“ „bomun- 
euli,‘“ 
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ein in den Tiſch, ließ ſich ein Hölzlein bringen 
fledt es in den Tiſch 116),“ „Da wuchs eine 
e Roſe darauf; die war ganz blutroth und ſchö⸗ 
Farb. Da fragte Wagner, 0b er denn aud 
? fein Aug wieder gut machen, wenn er gleich 
te. Der Nigromanticus fagte Nein. Da zudt 
ner fein Mefler und hieb die Hofe von dem Sten- 
bald fiel demſelben Künftler der Kopf auf den 
‚und fprigte das Blut bis an Die Decke 117), Die, 
ibei faßen, meinten erftlich, es wäre Schimpf, und 
ı den Wagner, er wölle ihm den Kopf wieder 
sen, ehe er erfaltet und verbintet. Aber Wag⸗ 
fagte: Es ift gefchehen um mein Auge und fer 
Kopf. Alſo mußte der Schwarzfünftler in feinen 
ichen Sünden flerben und zum Teufel fahren, und 
Bagner ded andern Tags aus der Herberg, und 
ben Kerl liegen. Seine Gefellen und Meifter be⸗ 


6, 117) Das Obige ift wieder der Fauſt ſage von 
"ganz nachgebildet. Während Zauberer fih im Kopfab: 
n producieren, gebt Fauſt an den Tifch, auf dem 
Lilie in einem „gläfernen Hafen“ fand, den Lebens⸗ 
el der Zauberer vorftellend, „nimpt ein Mefler, hawet 
die Blumen dar, und fehlißet den Blumenfiengel von 
der.“ Jetzt konnten die Zauberer dem, deffen Lilien: 
el von Fauſt geichligt war, den Kopf nicht mehr an- 
1. „Mußt alfo der bös Menſch in Sünden fterben 
verderben, wie dann der Teufel allen ſeinen Dienern 
ih ſolchen Lohn gibt, und fie alſo abfertigt.“ Fauſt⸗ 
e von 1587 bei J. Scheible, Kloſter, Bd. 11, ©. 
4. Bis auf die angefügte Reflexion flimmt die Wag⸗ 
age mit dieſer Fauftgefchichte überein; nur daß die 
F eu gem Tiſche bei Fauſſt eine Lilie, bei Waqurı 
oſe iſt. 


% 
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mühten fich fehr, ob fie Ihn könnten wieder lebendig 
machen 53 aber e8 war umfonfl. Alfo lohnt der Teu⸗ 
fel feinen Gefellen, wenn fle ihm lang gedient haben. 
Dieb iſt das Trankgeld und der Gewinn, ven fie de 
von bringen 118), 

Ein Zauberer wied den Wagner, fein Auge zu 
beilen, nach Lappland. „Dort wären die größten 
Zauberer; fie fönnten oft ihr. ganz Land verzaubern, 
Daß es Niemand finden möge, wenn man fchon ein 
ganz Iahr darüber fuchen follte.” Wagner fprad 
der Reiſe wegen feinen Geft an. „Da Tam alsbald 
der große Hahn, und Wagner fegte ſich Daranf, und 
fuhr dahin gen Mitternacht: über Die See, und fam 
zeitlich Hin. Im dieſem Land ſind die Leute, wie ber 
Teufel jelber. Sie wohnen an dem Ort bei dem ger 
frornen Meer; fie bauen keinen Uder, und ziehen fein 
Vieh, als nur das Thier, Tarandam genannt” }19), 
„Sie erhalten fich von der Jagd und fahen bie Fifche, 
und halten Holz und Etein für ihren Gott! .... 
„Wenn ihre Götter ſchaͤllig 120) find, pflegen ſie Die 
ielben auf Diefe Weis zu verfühnen. "Sie haben eine 
fupferne Paufe. Darauf find gemahlt folche Art ver 
wilden Ihiere, Vögel und Bijche,. welche fie Teichtlich 
überfommen fönnen. Darnady, fo haben fle einen eher 
nen Froſch, welcher. an eine eiferne Stange gemakht, 
ben ſtecken ſte in die Witte der Trommel 121), daß fle 


— — — 


118) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 111, S. 2, bis 
Bl. 114. 119) Tarandum. (in der. ſpätern Ausgabe bei 
J. Scheible unrichtig Talandum) für tarandus (Nenn 
tbier). 120) In der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
beißt es: „Wenn fie aber frhnel feyn.“ 121) Der Mit 
telſatz: „den freden fe in die Mitte der Trommel,“ ift bei 
3. Sceible, Klofer, Br. 1, &©. 135, yunmeanslallen, 
wodurch der Sinn entfirüt win. 
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gerade über ich fteht ; alsdann fo fagen fie ihren Be- 
ſchwoͤrungsgeſang abermals, und fchlagen auf der Trum⸗ 
mel; fo fpringt der Frof von dem Getümmel herun⸗ 
ten, und fällt auf der gemalten Thier eined. Welches 
er nun weifet ober zeiget, das nehmen fie , fchlachten 
fie, und opfern ed ihren Göttern. Den Kopf: hängen 
fie an einen Baum, den fie für heilig halten. Das 
ander kochen fie, laden Gaͤſt darzu, und verzehrens, und 
begiehen fich alle mit der Euppe, darinn dad Opfer 
gekocht iſt. Wenn fie dieß verrichtet, haben fte ihren 
Glauben daran, daß ihnen Alles, was fie fürnehmen, 
glüklih und wohl gerathe,. und von Statten gebe, 
welches fie durch lange Erfahrenheit gelernt haben und 
oftmals verfucht. Wenn ein Bremer zu ihnen kommt, 
und wiſſen will, was es un die Geinen vor einen 
Zuftand babe, fo machen fie und bringen fie fo viel 
zu Wege, daß er in vier und. zwanzig Stunden erfah- 
ren Tann, wie e8 mit ihnen zugeht, was fie fürhaben: 
und thun, und ob ed ſchon über 300 Meilen von ih- 
nen wäre, auf nachfolgende Weis: Der Befchwörer oder 
Teufelsbanner, wenn er bie Götter bat angefprochen 
und bie gebürfichen Geremonien verrichtet, fo fällt er 
plöglih zur Erde, und iſt tobt, gleich ald wenn er 
geftorben wäre, und die Seel von ihm gefchieden. Denn. 
man nicht dad Geringfte foüren und merken fann, daß 
noch ein wenig Othem, Leben oder. fonft einiger ber 
fünf Sinne vorhanden "wäre. Aber es müſſen allemal. 
etliche dabei feyn, und den tobten- Körper bemwachen. 
Wenn ed nit gefchieht, fo kommen die Teufel,. und 
holen ihn, und führen ihn hinweg, und wenn nun Die 
vier und zwanzig Stunden vorüber und vergangen find, 
fo kommt fein Leben wieder zu ihm, und der ste 
Leib fängt an ſich zu vegen ,. und wocht wit Seele. 
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auf, gleich als aus einem jehr tiefen Schlaf, and wenrg 
er dann alfo wieder zu fich kommt, fo antwortet ex 
auf Alles, was man ihn fragt" .... „ES if ber 
ihnen ein großer, mächtiger Hauf allerlei Gefpenfter, 
bie mit ihnen umgehen, efien und trinken, auch reden 
und wandeln.” Sie begraben die Todten, um nicht 
von ihnen beunruhigt zu werden, unter den Heerd. 
Sie find mit Sümpfen umgeben. „Es Tann Niemand 
zu ihnen Tommen, es fey denn im Winter, wenn Al 
le8 am bärteften gefroren ift. Die Leute aus Finnland 
und andern Dertern, fo darum liegen, wenn ſie deren 
einen befommen, fo lehren fie ihn beten, und taufen 
ihn auch bisweilen; aber fte flerben gemeiniglich auf 
den jtebenten oder achten Tag, welches ein große 
Wunder iſt.“ | 

Chriſtoph Wagner blieb ungefähr vier ober finf 
Tage in Lappland; dann fuhr er wieder nad) To 
[edo zu feinem Gefelen Jſohannes de Luna 1). 

Er feßte Hier feine Kunftftüde in großen Gefellfchaf: 
ten fort. Unter Anderm enthauptete er den Johann 
de Luna, fchidte den Kopf zum „Bartpuger,”’ und 
ließ ihn „balbieren“ und feßte. ihn ſodann wieder auf 
den Rumpf. Allein der „Balbier“ Hatte ihn einen 
Kalbökopf gefchieft, der, auf Luna's Rumpf gefekt, 
in gemohnter Kalbömanier zu blöden anfieng. Da 
brachte „ver Balbiersjunge” den rechten Kopf, der an bie 
Stelle ded Kalbskopfes gefegt wurde 123). Den Bar 
bier verwandelte Wagner, um fich zu rächen, in ein 


122) Aelteſtes Wagnerbuch, B.115—117. 123) 
Auch in ver Fauftfage läßt Kauft einen Kalbskopf re 
den, daß die Studenten ‚„varob iitagen.“ Aeltefted 

Fauftbuc bei 3. Scheibe, Moter , WS. U, @, WBe 
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Kalb, jo daß jenes, ald er feinen Patienten befuchte, 
von den Hunden gebiffen, mit Schimpf und Schande 
davon gejagt ward 124), 

Zu dieſer Zeit waren ſchon drei Jahre des mit dem 
Zeufel abgejchlofienen Vertrages abgelaufen. Es blie- 
ben alfo nur noch 2 Jahre übrig, in denen „er follt 
ſich ſeines Muthwillens auf's Befte ergögen und feine 
Zuft und Kurzweil fuchen auf's Sröhlichfte, als er mei- 
net. Derhalben jo lag er täglich bei ver Gefellfchaft 
und bei fihönen Brauen und Jungfrauen; biömeilen 
kamen ſie denn auch zu Ihm; denn er war Fofifrei, 
und hatte Geld die Menge 125).” „Doch gedachte ex 
auch einmal in bie Hölle;” er wollte fie fehen, ber 
Geiſt ſchlug ihm die Bitte ab, er wurde Feinlaut und 
verzagt. „Darauf fing der Geift an, und machte ihın 
eine hübſche Kurzweil von allerlei Jagden und wil- 
den Thieren 126), und daneben verfammelten fich hübjche 
Jungfrauen, deren er eine auslas, und feinen Willen 
mit ihr pflegte. Ueber den andern Tag hätt er aber 
eine, und jo fortan, biß er des Trauernd ein wenig 
vergeflen konnte 127), 





124) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 118 und 119. 
125) Aelteſtes Wagnerbud, BL. 120 und 121. 
126) Auch in ver Fauſtſage macht Kauft zum Zeütver- 
treib eine Jagd in ver Luft. 127) Wird Fauft anberer 
Gefinnung, fo fucht ihn der Teufel immer durch teuflifche 
Phantome von Frauengeftalten abzulenten. „Nach dieſem 
kame der Geift Mephoftoppiles zu ihme, und fagte zu ihm: 
Wo du hinfüro in deiner Zufagung beharren wirft, fiche, 
fo will ich deinen Wolluſt anders erfättigen, daB du in 
deinen Tagen nichts anders wünfchen wirft, und ift die 
ſes: So du nit fannft keuſch Ieben, fo will ich dx We 
429 und Nacht ein Weib zu Bett führen, weile vu \n 
dieſer Stadt ober anderswo anſichtig, wnd ie VL ng 
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AS Chriftoph Wagner nun wieder zu Muth 
worden war, und von der neuen Welt, die zu der 
Zeit neulich war erfunden worden, etwas gehört hatte!®), 
in der er auch einmal gewefen, nahm er fich für, wie 
der dahin zu fahren, und fi) des Orts Gelegenheit 
befler zu erkundigen, und auch der innwohnenden Voͤl⸗ 
ker Sitten und Gebräuch zu erfennen, ruft Dermegen 
feinen Geift Auerhahn zu fih; der war ohne Säu- 
men wilfig und gehorfam dazu, verfchafft ihm ba 
darauf einen Hahn“ ..... „Wagner faß auf, und 
fuhr behend davon.” Zuerſt Liegen fie) Bögel auf 
dem Meere jehen zum Zeichen, daß fie nabe am Lan 
waren ; dann fahen fle fltegende Stiche; hierauf kamen 
fie an die Infel Cumana. Hier fah er ein „haͤßlich 
ungeftaltes Weib.” „Ste war ganz nadig, allein an 
einem kleinen Ort nit, hatt! fehe lange Saar, und 
hingen ihr die Ohrläpplein bis an die Achſeln. Die 
waren burchgraben, und hingen etliche hölzerne ing 
lein darinnen. Ihre Nägel waren fehe lang und die 
Zähne fchwarz, dad Maul meit, die. Nas durchlöchert, 
und hing auch ein Ring darinnen.” Hierauf fuhr er 
„in das Land, fo man Indiam occidentalem ner 





deinem Willen zur Unfeufchheit begehren wirft, in folder 
Geſtalt und Form fol fie bei dir feyn. Dem D. Fauſto 
ging Solchs alfo wohl ein, daß fein Herz für Freuden 
zitterte, und reute ihn, wag er anfängkich hat fürnemmen 
wöllen , geriethe auch in eine ſolche Brunſt und Unzucht, 
daß er Zag und Racht nach Geſtalt der fchonen Weiber 
trachtete, daß, fo er hent mit dem Teufel Unzucht triebe, 
morgen einen andern im Sinn hatte.“ Aelteſtes 
Fauftbuc bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 1, S. 957 u. 
958. 128) Eine Kronslogihr —II die mit der 
in der Fauſtſage angereuiekn Ar Üheriuifimmi. 
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net.” „Dieß war fehr volkreich zu der Zeit; aber je- 
gund haben die blutgierigen Spanier fehr darinnen ge= 
wüthet; denn fe in der Injul, weldye Dominico ge 
nennet, nicht mehr, denn ungefähr 400 Menfchen 129) 
leben laſſen, da ihrer doch 15mal 100,000 geme- 
fen 190),” „In Diefem Land find gar wilde Leute, 
haben feinen Bart, fondern fchaben den, alfobald er 
ein wenig wächst, mit fcharfen Mufcheln ab. Sie 
fehießen mit giftigen Pfeilen“ ... „Wenn die Ine 
dianer hinunter zum Meere gehen, fo wifchen die Spa⸗ 
nier herfür, und fangen fie, gleich wie der Wolf das 
Schaaf hafıyet. Ihre Schiffe find von großen Bäu- 
men, wie bei und ein Kahn tft, und find von ganzem 
Holz, weldyes inmwendig ausgebrennt, gleich als wär 
es mit einem Pfeil 131) ausgehauen. Uber, weil fte 
kein folches Rüftzeug Haben, nehmen fle das Beuer, 
fhüren e8 bin und wieder, und brennen damit hinweg 
Alles, was nit foll daran ſeyn; hernach fo Fragen fle 
es mit den Beinen und Gräten von Thieren und Fi— 
ſchen alfo aus, daß ed die Form befonmt eines rech⸗ 
ten Kahns, deren einer wohl fünfzig Perfonen tras 
gen kann.“ | 

Der Berf. fpricht von den gefangenen Indianern, 
wie file von den Spaniern mißhandelt wurden. „Die 
armen Mütter gehen auch daher gebunden und gefan- 
gen, und laufen oft wohl 2 oder 3 Kinder hernach. 
Bisweilen hucken fle auf, und lafien fich tragen, und 


129) Bei 3. Scheible 500. 130) Domingo oder 
Haiti, was übrigens noch 1533 A000 Indianer zählte. 
Die kurz vorher erwähnte Inſel Cumana , welche denſel⸗ 
ben Ramen auch bei J. Scheible führt, K Cuba, WR 
größte der Antillen. 131) Richtig in ver Wökero Ynsanr 
bei 3. Sıeible „Beil,“ 
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wenn fie dann nit wohl können fortfommen, bringen 
fie Die Spanier um, und laflen die Mütter zufeben; 
daran haben fie ihre Luſt. Die Iungfrauen lafien fle 
ungefchändet nicht, fondern fie müfjen alle herhalten, 
deßgleichen auch die Weiber, und laſſen die Männer 
dabei ſtehen.“ Ter gemeine Dann bat eine rau; 
der König darf Drei oder vier nehmen, von denen 
eine Die andere regiert. Wird eine alt, fo wird fie 
abgefchafft, und eine andere genommen. Die Männer 
baben lange „Röhren von Gewächs, wie fleine Kür 
bis; darein thun fie ihre Schaam, und laflen dad 
Andere heraushangen und baumeln. Biöweilen find 
dieje feltjamen Brillenfutter luſtig mit Gold umd Per- 
len zugericht. Die Weiber brauchen an befien Statt 
einen dünnen Schleier, die Jungfrauen eine Binde oder 
Haube, damit fie ihre Kleinodia zudecken können. Wenn 
einer unter den Furnehmen Hochzeit bat, fo muß Ihm 
der Pfaff zuvor, welchen fle Piarchos nennen 13*), die 
Braut anzäpfen. Dieß ift bei ihnen eine große Ehr 
und fonderliches Gepräng." Sie leben von Fifchen, 
„Treffen auch Menfchenfleifeh, Läus und Würner, auch 
fcheußliche Tiere." Das Kraut Capsacum oder Ari, 
„ſcharf wie Pfeffer,“ zu Pulver verbrannt, mit Per: 
Ienmufcheln vermijcht, färbt ihre Zähne ſchwarz. Ihre 
Betten, von Baumwolle geflochten, „wie Die Netze,“ 
bangen an zwei Balfen. „Sie legen fich dgrein, daß 
fie alfo in der Luft ſchweben.“ Sie haben Lippen, Na- 
. fen und Ohren durchſtochen, tragen Ringe in den durd- 
ftochenen Theilen, jchmieren ſich mit verfchiedenen Kräu- 
terfäften roth, fehwarz, blau. Die Waffen find Bo— 
gen und Pfeile aus Rohr oder Schilf; flatt des Ei- 





132) Bei 3. Skeible „Piahor. 
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fena eben fle an die Spige der Pfeile Bifchgräte oder 
Kiefelfteine, welche die alten Weiber mit Giftfaft bes 
ſtreichen. Das Gift fchmellt den Unterleib, und kann 
ſelbſt zur Naferei führen. Die Spanier verkaufen ſelbſt 
die fehwangern Weiber. Die Gefangenen werden wie 
das Vieh gehalten. Die Indianer hielten die Spanier 
für Götter oder Götterſoͤhne. Ein indianifcher König 
Heß einen Epanier, an einen Strick gebunden, in’8 
Waffer werfen. Als er ertrank, war die Sterblichkeit 
ver Spanier beiriefen. Gold, Perlen und Edelſteine 
verhandeln fie leicht um ein wenig „Spiegel, Meſſer⸗ 
kein und ander Lumpenwerk.“ Als die Indianer „die 
Büchfen” der Spanier hörten, glaubten fie, die Spa- 
nier „kommen vom Himmel.” Pferd und Reiter hiel- 
ten fie für ein Wefen. Den gefangenen Spaniern 
ftopften fie mit Gold und Perlen den Mund voll, und 
verzehrten fie gebraten. Ihre Götter find theild ger 
malt, theils gefchnikt aus Kreide, Holz, Gold ober 
Silber, Vögel, fcheußliche Thiere mit Krallen und „lan⸗ 
gen Schwänzen, wie wir den Teufel malen 133), Der 
König gebt in dem Tempel voraus; die Priefter find 
fon, ehe er hineingeht, in dieſem, und warten auf 
ihn. Der König fehlägt beim Einzuge auf der Trom⸗ 
mel; das Volk folgt ihm; gefchmücdt find die Wilden 
mit Federn von Papageien und andern Dögeln. An 
Hälfen, Armen und Beinen tragen fie Bänder von 
Gold und Perfmutter. Sie tanzen während des Got⸗ 
tesdienfted, und fingen Lieder. Im Tempel ftedt ſich 
jeder einen Stab in den Hals, bis er fich erbrechen 
Tann, zum Zeichen, daß er nichts Böfes im Herzen 
trage. Dann fallen fie auf die Kniee, murmeln Lies 


x 


133) Helteftes Bagnerbud, OU. IR. 
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der, und Die Weiber bringen in Körben Brod, welches 
fie opfern, und die Priefter wie „ein heilig Ding” aus⸗ 
theilen. Es wächst bei ihnen ein Kraut, ‚„„tabacum 
genannt, ein Elein Stäublein, faft wie ein Schilf, Hat 
Blätter faft wie ein Apfelbaum, aber doch größer. Diefe 
find fein lichtgrün und ein wenig rauh 18%. Diefes 
Krauts Blätter dürren. Und, wenn dann einer will 
Wohlluſt haben und wunderbarlicye Träume fehen, ober 
will fonft prophezeien von feinem Zuftand, auch, wenn 
die Priefter von Krieg, Gögen und andern Sachen 
etwas wiſſen wollen und erfahren, fo nehmen fie bie 
fe8 Krautes Blätter und Iegen fie auf glühende Koh: 
len, empfangen den Dampf oder Rauch durch einen 
Trichter oder Rohr, fo dazu gemacht, in die Nafe, und 
ziehen ed wohl an fich, und, wenn es dann genug, fo 
fallen fie auf die Erbe, gleich, ald wären fle tobt” ... 
„In diefem harten Echlaf fehaet fie Träume und wun⸗ 
derbarliche Gefichte” .... „Etliche aber nehmen des 
Rauchs nur ein wenig zu fich, daß fie nur toll im 
Kopfe werden, gleih ald wenn unfere Teut 
fhen ein gut Weinräufchlein faufen 13°),* 
„Sie achten feiner Zucht noch Schaam , fondern find 


134) Die Bergleihung mit dem Schilf iſt in der ſpä⸗ 
tern Ausgabe bei 3. Scheible hinweggelaflen ; eben fo 
find „vie Blätter,“ die mit denen des Apfelbaums verglis 
chen werden, nicht erwähnt, ungeachtet es auch hier Heißt: 
„Diefe find fein Tichtgrün.“ Dadurch verliert der Sag 
feinen richtigen Sinn. 135) Der Verfaſſer vergißt hier 
ten Spanier, was er feiner urfprünglichen Abficht nad 
feyn will, um die Lefer von Deutfhland, der Geburtöftätte 
der beiden Sagen von Fauſt und Wagner, abaulen: 
ten. Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 127, ©. 2, und 
Bl. 128. In ver fpätern Ausgabe bei J. Scheible if 
aus dem „Weinränfclein® ein „Beimtauig qumorden. 
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mie bie Hahnen, welche unverfchämt mit ihren Kühe 
nern auf der Straße anfahen, was fie wöllen; dieß 
thun fie in ihren aufgehängten Bettlin ohne Scheu 186).“ 
Aus Mais machen ſie ihr Brod. Sie adern nicht, 
iondern machen „Heine Gräblein, und thun in jedes 
yer Körnlein vier oder fünf, bedecken es wieder mit 
Erde, und laſſen es alfo wachen." Das Korn bringt 
jundertfältige Frucht. Die Weiber begießen es niit 
altem Waſſer, ichlagen und zerfneten ed, wie einen 
Teig, zwifchen 2 Kiejelfteinen, und baden denſelben. 

Schanderhaft wird die Mifhandlung der Sklaven 
urch die Spanier dargeftellt. Sie peitfchen den ent- 
lösten Sflaven, „bis das Blut überall bernachgeht.“ 
‚Darauf gießen fie ihm zerlafien ‘Pech ober heiß Del 
ropfenweis auf den Leib, und wenn er alſo gemar- 
ext, machen fie ein Flehenbad von fcharfen Pfeffer, 
Salz und Waffer, begießen ihn damit, legen ihn auf 
in alt Tuch, und laſſen ihn fo lang liegen, bis er 
vieder zur Arbeit tüchtig iſt.“ Die Krofobileier „find 
ar hart und groß, wie die Gänfeeier, welche die Spa⸗ 
ter oftmals Hunger halber effen müſſen.“ „Sodann 
vird von einem vierfüßigen Thierlein, Iguannam, den 
Fidechfen nicht ungleich, gefprochen 137). „Aus dem 
tinn hängt ihm ein Elein Zipflein hernieder, wie ein 
Bart, und hat auf dem Kopf einen Kamm, wie ein 
daushahn, auf dem Müden Federn mie ein Fifch, Iebt 
m Wafler und auf dem Land; feine Eier jind befier 
u eflen, dann Bleifch.” Hierauf wird befchrieben „der 
fifch Rutras, 32—35 Schub lang, 12 Schub Did, 
er Kopf ift wie eines Ochſen Haupt, klein find die 


136) Bei 3. Sceible „beginnen, was fie walen.“ 
37) Bei 3. Scheible Inguannam. 
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Augen; ex bat eine harte, härtgte Haut, zwei | 
wie ein Elephant, die Weiblein gebären Junge, 
fäugen fle an ihren Brüften ; das Fleiſch ſchmeck 
Kalbfleiſch 138). 

Der Hahn führte ihn von da in die Aequine 
gegenden, wo man thn für einen Gott hielt, uml 
Gold, Edelſteine und Perlen opferte, nah Bern. 
Derf. erzählt Hier die Gefchichte des „Attalibus ! 
eines Peruantfchen Königs, den er einen „weiſen 
verftändigen Mann‘ nenne. Ein Mönch zeigt 
den Befehl des fyanifchen Könige und des Pa 
dag er das Land übergeben folle. Er fpricht 
Papft, Iefus EHriftus, der wahren Religion, und 
ihm zum Belege das „breviarium.“ Der 4 
antwortet ihm, daß er „mit Richten einem, den e 
Tage nie gefehen, einen Zoll geben wollte; der 
wäre unbillig und groß unrecht, und müßte ber‘ 
unverfehämt 149) feyn, daß er anderer Leute Gin 
nildiglich verſchenken wollte. Die Religion wo) 
durchaus nicht ändern; follte er an Chriftun gla 
der geftorben wäre, er wollte an feine Sonne gla 
die flürbe nimmermehr. Und fragte hierauf den M 
woher er müßte, daß der Chriftengott aus Nichts 
mel und Erve gefchaffen hätte, und am Kreuze g 
ben wäre. Der Mönch fagte: Aus dieſem Buch. 
König nimmt's, wirft e8 von ſich und fpricht: 
Buch fagt mir Nichte. Wenn du e8 verlierftl, ı 
wollteft du es wiffen? Der Münch padt ſich mi 
nem Buche und ging von ihm.‘ Diefer König ı 


138) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 121- 
Der Fiſch Heißt bei I. Sri „Eutras.“ 139 
3. Scheible heißt er „Artahabilae. AU, An ir 
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son ben Spaniern „mit dem Strang umgebracht 141). * 
Wagner-bewirthete ihn mit einem guten Glas Wein 
und Fföftlichen Speifen, die ihm Auerhahn verfchaffte- 
„Der König betete ihn als den Sohn der Eonne an, 
da er fich fichtbar und unflchtbar machen Eonnte, führte 
ihn In- feine Schagfammer, wo viel Gold, Perlen und 
Evelgeftein Tagen:” „Wagner beftedte fich wohl, und 
tummelte ſich Hurtig, nahm des Dings viel, weldyeß 
ihm der König gern erlaubt. Bald hernach nahm er 
feinen Abſchied, und fuhr Davon in der Luft, daß fle 
ed alle ſehen Eonnten, und meinten nicht anders, denn 
es wäre der Sonnenfohn bei ihnen gewefen 142).” Der 
Berfaffer nennt Peru „eine Infel 149.” In Peru 
Beten fie die Sonne an. Beim Eonnenaufgang ſtei⸗ 
gen fie auf ein „hohes Ding,” wie ein „Predigtſtuhl 
bei uns,” von Stein gebaut **). Sie hängen den 
Kopf, fehlagen die Hände zuſammen, breiten fie auß, 
als wollten fie die Sonne „herzen oder umfahen 148), 
und fprechen ihr Gebet. Ihre Kapellen find mit Gold, 
Epelfleinen und Silber geſchmückt. Ihre Heiligen, welche 
Mamacona heißen 149), müffen „nähen und wirken,“ 
was zum Gottesdienſte gehört. Sie opfern Menjchen, 
Männer und Knaben; efien aber Ihr Fleiſch nicht. Die 
Könige erhalten herrliche Gräber, wie deren die Spa⸗ 
nier mehre fanden. Schöne Weiber, Knechte, Früchte 


gabe bei 3. Scheible ift beigefebt: „und ein unverfländte 
ger Mann.“ 141) Bei J. Scheible blos „umgebracht.“ 
142) Aelteſtes Bagnerbud, Bi. 130—136. 143) 
A. a. O. Bl. 137, ©. 2. 144) Fehlt bei 3. Scheible 
(Kiofter, Bd. II, S. 159), und ift dafür einfach gefeßt: 
„Sie fleigen auf einen hohen Predigtſtuhl.“ 1AS\ Ui 
3. Scheible unrichtig: „Heben oder Kohn! NAT) U 
3. Scoeible Mamaconae, 
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und Weine begleiten fie in das Grab. Die Kameel⸗ 
ſchaafe, die als Thiere in Peru angeführt werben, 
find alfo befchrieben: „Sie .baben Schaaf bei ihnen, 
die find fehr groß, wie die Efel 147); aber die Spa 
nier haben deren viel aufgefrefien, daß in der jeßigen 
Zeit wenig darinn find.” 

„Es haben dieſe Völker alle ihre größte Luſt zur 
Füllerei, Freſſen und Saufen, dem fle täglich, wofern 
es möglich, daß fie es haben Eönnen, obliegen. Und, 
wenn fie fich dann vollgefoffen haben, nimmt ein Se 
Der eine Frau ober Jungfrau, die nächft, die beft, un 
angefehn, ob ed Mutter, Schweſter oder Tochter if, 
und verbringt, was ihm von Nöthen, ungefcheut öfr 
fentlih am Tag und auf dem Weg, ober wo es fa. 
Es haben auch die Könige ihre Schweſtern zu Ehe 
weibern.” Quito wird „bie reichfte Provinz in ber 
Infel Peru" genannt. Eie nennen die Chriften „Vi- 
racochin 148) ;” denn Vira heißt bei ihnen Spuma 
oder Gäft, und Cochin 14°) Heißt dad Meer. Sie glauben 
nämlich, Daß Die Chriften aus des „Meeres Schaum” 
geboren feien; denn fo „milde und blutvürftige Thiere“ 
fünnten unmöglich von Menfchen ftammen. Sie gie 
fen den Todten, um fe länger vor Verweſung zu 
fhügen, einen Saft, von ihnen Eiche genannt, durch 
ein Rohr in den Mund 150), 

Von da ging Wagners Teufelreife in Die „in- 
sulas Canarias ober fortunatas.‘“ Sie liegen „ge 
gen Niedergang in einer Meihe oder Ordnung, da der 
polus mundi ungefähr bei 27 Grad über dem Ho—⸗ 


147) Bei q Scheible ift der Beifaß: „Und faft geftalt, 
wie ein Kamel.“ 148) Bei 3. Scheible „Viracothie*. 
149) Bei 3. Scheible „Cottie 150) Velteſtes Wag 

aerbud, Bl. 136—138. 
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rigont gefanden und der aequinoctialis 63 Grab 
hoch erhaben. In diefen Infeln fahen die Cosmogra- 
phi 151) die Longitudines Locorum an zu zäh 
Ien, wie einem Jeden, der dieſer Kunft berichtet , bes 
mußt.” Der Berfaffer zählt folgende Infeln auf: 
I) Grancanaria, 2) Tenerifn ‚3) Palma, 4) 
Gomera, 5) Ferren, 6) Lanzarotta 152), 7) 
Forteventura !59), Bon Grancanaria fagt er: 
„Ste ift unter denen die größte, faft rund, und ber 
greift in ihrem Cirkel faft in die 130,000 Schritt. 
Darin wächst gar viel Zuder, und fchiffen Die Kauf⸗ 
leut aus Genua des meiften Theild darum dahin, daß 
fie denfelben da abfaufen, und dann in Welfchland 
führen 1°%).” Bon Palma fagt er: „Die ander 
Inful Palma ift fehr weinreich, und wäͤchst da fo 
viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 Infuln 
Damit verforgen Fann, fondern auch noch viel In Ins 
diam, Blanvdern und England -fenvet 19°)” „Kommt 
auch hieher in Deutſchland !?° =), und behält den 
Namen Kanarienmein, defgleichen auch der Zuder Ka⸗ 
tartenzuder.” Dann führt ihn der Geift „gegen Mitte 
acht,“ und brachte ihn „in die Insul Floridam 
ic), welche 25 Grad vom Aequinoctial Liegt”... . 


151) Die „Cosmographi“ fehlen bei 3. Scheible. 152) 
richtig Lanzarotra bei 3. Sceible. 153) Die jeßigen 
men find: Canaria, Ferro, Tenerifa , Palma, Go- 
r@ , Fuerteventura , Lancerota. 154) Nicht Cana 
, fonvern Tenerifa if unter viefen Infeln die 
te. Zenerifa hat 63, Canaria nur 51 Qua⸗ 
meilen. Sehr komifch find 130,000 Schritte auf 51 
dratmeilen angegeben. 155) Als die fruchtbarfte In- 
it jetzt niht Palma, fondern Canaria, 13Ie) Tut 
vergißt der Berfaffer, daß er a8 Spantker \Nyrrarn 
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„In diefer Inful find unflätige, boshafte Leute, zie⸗ 
ben ihre Kinder zu feiner Zucht und Ehrbarkeit, fie 
ftehlen und rauben, wo fte fünnen, und achten es für 
nichts, wenn fchon einer Sraucht, was er dem Andern 
entwendet hat; aber doch halten fie feſt an den Ehe 
fland, und hat ein Jever fein eigen Weib.” 

Von da ging Wagner nach Toledo zurüd 1°. 
Drei Monate hatte er zur Reiſe „in die neue Welt” ge 
Braut. Zu Haufe thellte er feinen Freunden von 
dem Gelde und den Evelfteinen mit, Die er mit fih 
brachte. Er richtete dabei „ein flattlich Panket an, 
und war luſtig und froöhlich.“ Da gedachte einer bei 
dem Effen des „Landes oder der Inful” China 17), 
eined „Königreichs, daß fenedgleichen auf dem Erdbo⸗ 
den nicht zu finden.” 

Magner fprah mit Auerhahn, und ſechs Ge 
fährten gingen mit ihm und Johannes de Luna. 
Diefer mit drei andern faß auf dem Hahn Betbor, 
den Wagner aber mit drei Gefellen führte der Geifl 
Auerhahn auf Wagner’ Mantel 19), So 


156) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 138, ©. 2 bis 
Bl. 141. 157) Peru, Florida, China find im Wag— 
nerbucde Inſeln. 158) An einer andern Stelle des 
Magnerbudes, Bl. 69 werden 7 unter „fürnehmflen 
Fürften“ des Höllenreiches angeführt. Einer von vielen 
beißt Bethor. Nach der Clavicula Salomonis et theo- 
sophia pneumatica, Wefel, Duisburg und Frankfurt, 
1686, bei 3. Sceible, Klofter, Bo. Ill, ©. 210, beven- 
tet Bethor den Planeten Jupiter. „Er bringt einem 
zu die Geifter in Lüften ;“ feine „dienſtbare Geifter müf 
fen aus India und andern fürnehmen Dertern bringen, 
mas man begehret.“ „Diefen Geift muß man berufen an 
einem Pfingftage , Montag ya Morgen. in der erſten 
Stund des Tages , ſo vr Sonne et lat Aue 
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men ſie in das Land China, In eine große Stabt 
Sunten 159), „Die war fo groß und breit, daß fie 
einer in drei Tagen nit durchgehen kann; nur gerad 
von eimem Ort zum andern.” Sie famen in den kö— 
niglichen Hof, in den feiner treten durfte, „außgenoms 
men die fürnehmſten Räthe und Freunde“ des Königs ; 
fie fahen ihn auf elfenbeinernem Stußle figen „mit 
nüldenen Knöpfen, gar fchön geziert und mufterlidh 
zugericht, und um den König ber ſchöne Tapetereien 
und Purpur, mit £öftlicher Seide gefticht 1605." Sie 
machten ein Geräufh. Der König fah Hinter dem 
Teppich hervor; fonnte aber, da ſie unflchtbar waren, 
nichts .erbliden. Des andern Tage, da der König 
wieder das Geräufch hörte, ſchoß er mit einem vergif- 
teten Pfeile nach ihnen, und traf einen Epanier, der 
todt niederfiel, und als Iodter fichtbar wurde. Da 
wurden des Königs Zauberer gerufen, fehlachteten ei- 
nen fechöjährigen Knaben ab, beſprützten mit feinen 
Blute den Yeichnam des Epanierd. Diefer wurde le— 
bendig und befchrieb fich ald einen „Studenten aus 
Toledo 161),“ Der Spanier ſank wieder todt barnie- 
ber. Die Zauberer aber, da fie den Grund feiner 


D. ©. 211). Der Hahn, auf welchem Wagner ge 
wöhnlich reist, heißt Bilet. Wagner nimmt bei ver 
Reiſe, wie Fauſt ven Mantel, in dem er fih mit Me 
phiftopheles in vie Küfte hebt, auf gleiche Weiſe mit 
feinen Gefährten einen Reiſemantel, der ihn durch Die 
Luft nah China bringt. 159) Nach der fpätern Ausgabe 
bei.3. Scheible Suntca. 160) Bei 3. Sceible: „Mit 
gäldenen Knöpfen gar fauber geziert, hinter einem 
Rattlihen Tapet von Purpur und köükliher See 
geſtickt.“ 161) Bei 3. Scpeible if der abgeijlaniee Kualır. 
„9 Zapre alt.“ 
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Ankunft nicht errathen konnten, wurden enthauptet. 
Endlich fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aus. Diefer und Jo han⸗ 
nes de Zuna fuhren auf dem Zaubermantel ab. 
Den zurüdgebliebenen , auf des Königs Befehl einge 
ferferten, Spanifchen Studenten erjchlen in der Nadıt 
der Teufel, gab ihnen eine Salbe, womit fie fich die 
Hände und Schläfe beflreichen follten, und, als. ver 
König nach ihnen fehen ließ, waren die Spanier Längft 
durch die magifche Luftfahrt entronnen 162). 
„Wagners Zeit Tief zu Ende, und grauet ihm 
fehr vor der Hölle, alfo, daß er nur gern wiflen mochte, 
wie es darin zuging.” Der Teufel wollte ihn nicht 
bineinführen, aber ihm boch „25 fürnehmer Teufel zei- 
gen und zu ihm in die Stube fommen laſſen“ ... 
„Wagner war's zufrieden. Da fam bald in bie 
Etube ein Geift; der nannte fih Bael, hatte drei 
Köpfe, der eine, wie ein Krötenfopf, der andere, wie 
ein Menfchenfopf, der dritte, wie ein Katenfopf. Der 
redete gar heifer und grob. Diefer ift ein fürnehmer 
Kämpfer, und macht Die Leute unfichtbar und verſchmitzt 


162) Bagnerbud, BL. 141, ©. 2, bis Bl. 147. 
Die Geſchichte ift der Fauſtſage nachgebilret , in welcher 
brei Studenten, „fürnebme Grafen,“ aus Wittenberg nad 
Münden auf „des Baierfürften Sohns Hochzeit“ mit 
Fauſt's Zaubermantel reifen. Einer von ihnen wird, weil 
er des Meiſters Rath vergißt und redet, in das Gefäng: 
niß geworfen. „Doc, ehe der Tag anbrad, war D. Fau⸗ 
flus fchon bei ihm, verzauberte die Wächter, dermaaßen, 
daß fie in einen harten Schlaf fielen. Darnach thäte er 
mit feiner Kunft Thür und Sclöffer auf, bradte alfe 
den Grafen zeitlich gen Wittenberg, da dann dem D. Fauſto 
eine flattliche Berebrung pralentt wur" Randeud 
von‘ 1587 bei 3. Schrible, Koher, N, SUR. 


” 255 


Nach diefem kam gegangen Agazes 163), Der er- 
fihien, wie ein alter Mann, ritt auf einem Crocodil, 
und hatte einen Habicht in feiner Hand. Diefer leh⸗ 
ret alle Sprachen, und hifft zu großen Würbigfeiten. 
Darnach Fam Marbas, in Geſtalt eines Löwen. Der 
iſt ein fürnehmer Anıtmann. Er weiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Siechtage. Er 
lehret mechanifche Künfte, und verwandelt die Menfchen 
von einer Geftalt im die andere. Darnach fo kam 
Prusias }6%), ein großer Bürft und Herzog ; der hatte 
wor Alters bei dem Thurm zu Babylon gewohnt, hatte 
ein Anfehn, wie Feuerflammen und eined großen Racht- 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anftifter alles 
Unfriedens, Hader, Zanfes und Krieges und ein Lü⸗ 
gendichter. Darauf folget Amon, in Geftalt eine® 
MWolfs, und hatte einen Schwanz, mie eine Schlange, 
und fpeiet Feuer aus, verändert fich bald in eines 
Menfchen Geftalt, und blockt mit Hundeszähnen, und 
Hat einen fehr großen Kopf. Diefer weiß zufünftige 
Dinge und Hilft wiber die Feinde fireiten. Nach ihm 
gehet Barbatos, der was 168) geftalt, wie ein Wild- 
fihüß, und gingen vier Trommeter 19%) vor ihm her. 
Diefer, verſtehet das Vogelgeſang 167), Hundsbellen, 
das Brüllen der Kühe und anderer Thiere. Er weiß 
die Schaͤtze, ſo von andern Geiſtern beſeſſen werden. 
Darauf Buer, in Geſtalt einer großen Katzen. Dieſer 
Iehret die Philosophiam, Ethicam und Logienm; 
Deßgleichen auch die Tugend der Kräuter und Gewaͤchs. 
Er heilt die Krankheiten und fonderlih an den Men⸗ 


163) Bei 3. Scheible unrichtig : „Agares.“ 164) Un: 
richtig bei 3. Sceible: „So zo ge Yrusindr S 
Bei 9. Scheible: „war.” 166) Ber I.Shrhte\ „Arm 
peter.” 162) Bei 3. Scheible: „Der Bari Sim 
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ichen. Alsdann fommt 168) Botis, ein mächtiger Bor 
fteher, In Geſtalt einer großen, ſcheußlichen Natter, ver: 
kehrt ſich bisweilen in menfchliche Geſtalt, bat große 
Zähne und zwei Hörner und ein ſcharfes Schmerbt in 
feiner Hand 169). Er gibt in 179) allen Dingen gu 
ten Beſcheid. Diefem folget 171) Pursan, war ein 
Mann mit einem Löwenfopf, und reitet auf einem 
Bären, hatte eine Natter in feiner Sand. Es gingen 
auch Pfeifer vor ihm Her 172). Dieß ift gar ein 173) 
verfchmigrer Geift, und Fann. viel feltfamer Abentheuer 
vollbringen. Er nimmt einen forporifchen Leib oder 
luftigen an, wenn er will, weiß auch von der Erfchaf- 
fung der Welt zu reven. Und nach ihm T7*) Zoray: 
der fam, wie ein Schüg, mit Pfeilen und giftigem 
Gefchoß, deren er einen großen Köcher voll trug. Die 
fer fliftet viel Aufruhr an, und bringt fchredfliche 17°) 
Wunden zur Faͤulung, fo mit Gefchoß verurfacht wor 
den. Nach ihme 176) folgt Mora !"?), ein großer 
Geift in Geſtalt eines. Ochfen; der nimmt auch Men- 
ſchenbild 178) an ſich. Er lehret die astronomian 
und andere artes liberales. Er weiß Die Kraft 
der Kräuter und Edelgeftein. Diefem ging nach Ay- 
peros, faft in eined Engel Geftalt 179): aber doch 
faft, wie ein Köme, Hatte Geisfüß 13%), und einen Ha 
fenfchwanz. Der weiß vergangene und zukünftige Dinge, 


168) Bei 3. Scheible: „kam.“ 169) Bei 3. Scheible: 
„große Zeen.“ 170) Bei 3. Sceible: „von.“ 171) Bei 
J. Scheible: „folgete.“ 172) Bei 3. Sceible: „Und 
Pfeifer vor ihm bergehen.“ 173) Sceible: „Ein fehr.“ 
174) Scheible: „Und den.” 175) Scheible: „Schäbliche.“ 
176) Sceible: „Ihme.“ 177) Unrichtig bei 3. Scheible: 
„Aorar.“ 178) Sceible: „Geſtalt.“ 179) Bei J. 
Sceible fehlt: „ſaſt in.“ 180) Scheible: „Gensfüß.“ 
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und macht die Menfchen frech und kühn. Nach ihm 
wird 181) gefehen Cacrinolaus 18?) in Hundsgeftalt, 
und hatte Blügel, wie ein Greif, erreget Todfchläge 83), 
und macht die Leute unfichtbar. Und nach ibm 18%) 
Lepar, in Öeftalt eines Landsknechtes. Derfelbe rei- 
get die Menfchen zu unzüchtiger und unorbentlicher, 
verbotener !5) Liebe, und, wenn man's ihm befiehlt, 
fo verwandelt er ſich in Brauengeftalt, und treibt Que 
rerei 156). Diefem ging nach Bilet, der zuvor in Habe 
nengeftalt erichienen, hatte jetzt Menfchengeftalt, und 
reitet 137) auf einem bleihen Pferd mit einem feuri- 
gen Schwanz, und gingen vor ihm viel Geifter mit 
allerlei Inftrument der Muſika. Als dieſer kam, fiel 
Wagner nieder auf die Erde, und that feine Reve⸗ 
zenz, wie es ihm der Geiſt Auerhahn zuvor befob- 
Ien hatte. Wenn er dieß nicht in Acht genonmen 188), 
würde er von dem Geift feyn getödtet worden. Dar- 
nad) fam Sy/ri in ©eftalt eines Leoparde, hatte Ylü- 
gel, wie ein Greif. Wenn diefer Menfchengeftalt an 
fih nimmt, ift er fehr fchön. Er entzündet der Manns⸗ 
und Weibsbilder 189) Herzen im brünftiger, böfer Liebe 
gegen einander, und lehret die Künfte, wie man die 
Weiber betrügen foll, daß fle fich aufdecken müflen. 
Und ferner fam Paymon, faft einem Weibsbild gleich 


—— 


181) Scheible: „ward.“ 182) Unrichtig Scheible: 
Cacrinoloas.““ 183) J. Scheible: „Todſchlag.“ 184) 
J. Scheible: „Alsdann kam.“ 185) Bei Scheible fehlt 
„verbotener.“ 186) Ganz, wie es in der Fauſtſage der 
Teufel macht, um Fauſt eine Freude, zu bereiten. Es ge 
ſchieht vermöge der alten, im Hexenhammer vertheidigten 
Lehre vom diabolus succubus. 187) Sceible: „ritte.“ 
188) Scheible: „verrichtet hätte.“ 189) Scheible: „Weibs⸗ 
bifder und der Männer.” 

17 


258 


im Angeficht, und ritt auf einem großen Droineda- 
rio 100), und hatte eine fchöne Kron auf feinem Haupt, 
und ging vor ihm ein Haufe Geifter mit hellen Cym⸗ 
bein. Diefer Iehret von allen 9) natürlichen Kin 
ſten, gewiffe Wahrheit von des Himmel! Lauf 199, 
vom Wind, vom Donner, von der Erde und andern 
Phyſik 17°). -Diefer Geiſt ift ein Engel gemwefen in 
den dominationibus. Hierauf ließ ſich fehen Be- 
- dial, welcher der erfle unter denen ift, fo gefallen find, 
und aus dem Paradies geftoßen worden. “Diefer war 
faft wie ein Engel, und fuhr auf einem feurigen Wa⸗ 
gen, redet Tieblich zu feinen Dienern. Diejen haben 
vorlängft die Babylonier angebetet und ihm geopfert. 
Bune, ein großer, mächtiger Geift, erfchien wie em 
Drache, mit drei Köpfen, deren der mittelfte einem 
Menſchenhaupt gleich war. Diefer Iehrt die Kunft Ni- 
gromanticam 19%), und geht mit den todten Körpern 
um, wie die Erfahrung von ihm bezeugt. Er madıt 
die Reute fehr reich, - Berilh, ein erfchrecklicher Geiſt, 
bat fonft noch drei Namen 195) Beal, Bolfri, Si- 
bac !96), Der fam in einem rothen Kleid, wie ein 
Kriegemann, und faß auf einem rothen Pferde, hatte 
eine vothe Krone von glühenden Kohlen 197) auf fer 
nem Haupte. Diefer Geift wird anf magifche Kunft 
mit einem Ning, dazu gehörig, gebannt, iſt ein Erz 


190) In ver älteften Fauflfage verwantelt fi Me 
phiftopheles in ein Pferd, und „hat Flügel, wie ein 
Dromedari.“ Aelteſtes Fauſtbuch nad der Ausgabe 
von 1588, S. 99. 191) Fehlt bet 3. Scheible. 192) 
Scheible: „ven Himmelslauf.“ 193) Scheible: „und die 
ganze Phyfikam.“ 194) Scheible: „Nicromantiam.“ 
195) Scheible: „Sonſten noch den Namen.“ 196) Scheible: 
„Baal, Sibae,“ 197) Scheible: „Glühendem Gold.“ 
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lügner ; er verändert und tranamutirt alle Metalle als⸗ 
bald 198) in Gold, und verleihet große Gewalt und 
Reichthum. Goap '99), in Geftalt eines Menfchen. 
Diefem Geift muß man opfern, wenn man die Tode 
ten fragen will. Er hat dem Cham, welcher ein Sohn 
Noë gemefen, die ſchwarze Kunft gelehret 200), welcher 
der erfle gewefen nach ber Sünbfluth unter denen, fo 
die Zauberei geübet. Chez, ver ging, wie ein Storch, 
und hatte eine rauh Flappernde Stimme. Diefer ſtiehlt 
das Geld an fremden Drten, und bringt e8 denen, fo 
ihn befchwören. Tocalor 20), ein häßlicher Beift, in 
Geftalt eines Löwen, mit Greifenflügeln,, faß auf ei⸗ 
nem ſchwarzen Roß 20%), und hatte eine Natter in der 
Hand. Diefer verrichtet allen Schaden auf dem Waſ⸗ 
fer und Meer. Gomory, ein flarker Herzog, in Ge⸗ 
ſtalt eines Weibes, reitet auf einem Kameel. Andro- 
alphus, ver kam, wie ein Pfau, und hatte feurige 
Füße, und feine Spiegel an den Federn Teuchteten fehr 
hell. Diefer lehrt Die Kunft 20%) Aftrology und Geo⸗ 
metry, das tft, von des Himmels Lauf und Erdmeſ⸗ 
fung.” „Als' dieſe GBeifter nun ihm alfo erfchtenen 
und wieder verfchwunden waren, kam darnach 20%) ein 
großer Haufe Eichhörner von 20°) allerlei Farb; die 
waren bübfch anzufehen, tangten und büpften in ber 
Stube, fprungen auf und nieder an den Wänden, und 
verbrachten viel Unfugs. Unter denen wurde einer- fo 
groß, wie 206) ein Pferd, der fperrte fich gegen Wag- 
ner, und fah ihn ſauer an. Der fürchtet fich vor 


198) Fehlt dei Scheible. 199) Unrichtig bei Sceible: 
„Gap.“ 200) Scheible: „Gelernet.“ 201) Unrichtig bei 
J. Scheible: „Focalor.“ 202) Scheible: „Pferde.“ 203) 
Scheible: „der“. 204) Sceible: „darauf.“ 205) Fehlt 
bei 3. Scheible. 206) Scheible: „als.“ 
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dem Ding. Indem fprungen die andern je eimer bis⸗ 
weilen auf ihn und wieder herunter, und wenn ihn 
der eine am Kopf bi, fo zwacket ihn der ander in’d 
Bein, alfo, daß er fich ihrer nicht ermwehren funnte. 
Er rufte feinem Knecht Elaufen; der war ausgegan⸗ 
gen, und ald er wieder Fam, follte er die Eichhörner 
helfen erfchlagen, und von ibm jagen; ber thäte 20°) 
fein Beftes, und wenn ex 208) vermeinte, die Eichhoͤr⸗ 
ner zu treffen, fo fihlug er den Wagner. Das ver- 
droß ihn, und wurde noch ühler 209) geplagt, und ſprach 
zurnig in feinem Sinn: Ey, feid ihr denn der Teu⸗ 
fel oder feine Mutter? Was plagt ihr mich viel? Da 
fagte 210) der große Altvater: Ia, und wo er hinging, 
Tiefen ihn die Thierlein 211) nach, und hängten fi 
an ihm. Leblich, da fie ihn nun bis auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fle allegroß, daß Wag⸗ 
ner nicht mehr in der Stube bleiben mochte, und fonnte 
auch nicht hinausfommen ; aber Doch endlich verſchwan⸗ 
ben fle wieder; da 212) blieb er zufrieden. Nach dies 
ſem Geſicht ift Chriftopb Wagner neun Tage 
frank und blind gelegen, und war 213) dermaßen ſo 
befümmert ?14), daß Die, fo um ihn geweſen, vermei- 
net, ex würde fterben, er aber hat fich wieder erquidet. 
Denn es heißt im Sprüchwort: Was an den Galgen 
gehört, das erfäuft nicht 215), 


207) Scheible: „that.“ 208) Scheible : „aber.“ 209 
Scheible: „Mehr darüber.“ 210) Scheible: „Sprad.“ 
211) Scheible: „Zhiercben.“ 212) Scheible: „Und.“ 213) 
Fehlt bei Scheible. 214) Scheible: „Beftürzt.“ 215) 
Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 147—151. Die ganze 
Geſchichte diefer Erſcheinung der „fürnehmften Teufel“ if 
ebenfalls , wie die game Waaneriage , ver Alteften 
Fauftgefhichte nachhgeber. Saudi, we Bar 
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Ein Geiziger („Filzhüt“) kam nach Toledo 216), 
wollte, das Geld zu erfraren, nicht ım Wirthähaufe, 
fondern bei Wagner efien. Diefer ließ ihn von fel- 
nen Speifen und Weinen, die ihm der Teufel brachte, 
eſſen und trinken. fo viel ihn bebagte; eben fo gab 
er auch den Pferden Butter. US aber der Edelmann 
abgereiöt war, ergriff ihn ein Qunger, daß er Deutlich 


ner, Luft, die Teufel in feinem Zimmer zu fehen. Mer 
phiftopheles läßt einen nach dem andern vor Fauſt 
treten, wie diefes Auerhahn bei Wagner thut. Es 
famen fo viele Teufel zu Kauft in „pie Stube, daß fie 
nicht alle fiten konnten.“ Die Zeufel, welche genannt 
und befchrieben werven, find „Lucifer, Belial, Beelzebub, 
Aſtaroth, Satanad, Anubis, Dythicanus, Dradus.* 
Sie erfheinen Fauf in vev Geftalt ganz Ähnlich denen, 
welche vor Wagner traten. Sie erfcheinen wie „rothe 
Eichhörnlein,“ oder haben „Ochſenköpfe, Kuhſchwänze, 
Flügel, Wurmsgeſtalt mit Katzenſchwänzen, Hundsköpfen 
in Vogelfſorm, als Bären, Schweine, Wölfe, Affen, Böf⸗ 
ſel (Büffel), Böcke, Geißen, Eber, Eſel u. ſ. w.“ Wie 
fie ſich am Schiuffe vor Wagner in Eichhörner verwan⸗ 
dein, fo verändern fie ſich vor Kauft am Ende in allerlei 
Ungeziefer, „Omeißen, Egel, Kühfliegen , Grillen, Hew⸗ 
fchreden ,“ zuletzt auch „in Läufe und Flöhe.“ Die Läus 
verierten ihn auf dem Kopf und Hemd. „In summa, er 
ward allenthalben genug mit Ungeziefer geplagt, als daß 
er recht fagte: Ich alaube, daß ihr alle tunge Teufel ſeyd, 
fo daß Fauft aus der Stube gehen mußte.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, ©. 75—82. 
216) Toledo ift der Ausgangs» und Rüdaangspunct 
für Bagner bei allen feinen Zauberthaten und Aus⸗ 
fchweifungen, wie für Fauſt Wittenberg, da die Zau⸗ 
berfage Wagners nach ver Fiction ihres Verfaflers von 
einem Spanier gefchrieben feyn fol. Darum werden aud 
Kampfgeicichten dieſes angeblich türen TOURS vurt 
Bayvers erjaͤblt. 
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den Betrug Wagners erkannte 217), Er kehrte, ſich 
zu rächen, nach Toledo zurüd, erhielt von dem Zaus 
berer, an den er fich wandte, eine Neberfappe 2'8), wo⸗ 
mit er fich unfichtbar machte, ging in Wagner 8 Haus, 
hieb mit einem Schwerdte nad) ihm, um ihn zu töde 
ten. Wagner fah ihn, wenn er gleich unjichtbar war, 
durch feines Zaubers Kraft, machte den Schlag un 
ſchaͤdlich, fiel aber bin, al8 wäre er von dem Epanier 
- getroffen. Des andern Tages erfchien Wagner in 
Geſtalt eine Hauptmann an der Spike von Reiſigen 
bei dem Spanier, ihn als Mörder zu verhaften. Um 
frei zu bleiben, mußte ihm ver Geizhald 2000 Dufa- 
ten zahlen. Bald erkannte er den Betrug, und mollte 
den Wagner abermals tödten. Diefer aber faßte ihn 
bet den Haaren, flog mit ihm in die Lüfte, und feßte 
ihn oben auf den Queerbalfen "eines Galgens 219). 


217) Dem Grundgedanken nach ſtimmt auch viele Gefchichte 
mit Fauſt's Zauberfage überein. Fauſt fommt nach dem 
älteften Fauftbuche (3. Scheible, Klofter, Bd. Il. ©. 511 
bis 514) zu einem „Stadtjunkherrn,“ ver zu „Erfurt in 
ter Scwlöffergaffen in einem Haug, zum Enfer genannt,“ 
wohnte. Der „Junkherr“ hielt eine Gäſterei. Fauſt 
zaubert Wein herbei auf die befannte, von Göthe in 
der Scene in Auerbachs Keller benügte Weife. Das Pferd 
aber, das Dr. Kauft in ven Stall des „Junkherren“ 
ftellte, hatte einen ſolchen Hunger, daB es nicht fatt wer: 
ven fonnte. Des Zunkherren Sohn fagte: „Ich glaub, 
der Teufel freffe aus ihm, ſtehet noch lets, ſieht fich umb, 
wo mehr fey.“ 218) In ver fpätern Ausgabe bei 3. 
Scheible: „Nebelfappen.“ 219) So faßt auch Fauftug 
den Kellermeifter, „Keller“ des Biſchofs von Salzburg, 
der ihn am Trinken im geiftlihen Weinfeller hindern will, 
bei den Haaren, führt ihn nach der älteften Fauſtſage durch 
die Lüfte, und fegt ihn auf eine hohe Tanne, wo er in 
Angft firen muß, bis man ihn findet. Fauſtbuch von 
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Dort fand ihn die Obrigkeit. Bon Etunde an unternahm 
der Edelmann nichts gegen Wagner mehr ?20), 
Noch ein Monat fehlte, und die fünf Jahre des mit 
Catan abgefchloffenen Vertrages waren abgelaufen ??7). 
Auerhahn macht ihm die Anzeige davon 222). 
Wagner will nur noch ein Jahr für fich haben; 
davon will aber der Teufel nichts wiffen. Ironiſch 
ruft er aus, er halte ihm Wort, und hole ihn zur 





1587 bei 3. Scheible, Kloſter, Bo. 11, ©. 1023— 1025. 
220) Bagnerbud, Bl. 151, ©. 2, bis BL. 155. 
- 221) Aub in der Fauflfage wird vom Teufel Fauſt ei- 
nen Monat vor dem Ablaufe des Vertrages auf fein 
Ende anfmerffam gemacht. „Dem Fauſto lief die Stunde 
berbei, wie ein Stundenglad, hatte nur nocd einen Mos 
nat für fib, darinnen fein 24ftes Jahr zum Ende liefe“. 
(bei Fauſt ift der Vertrag auf 24 Jahre, bei Wagner 
nur auf 5 beflimmt, ungeachtet diefer urfprüngli 30 ge: 
wollt hatte). „Da ward Fauftus erft zahme, und war ih: 
me, wie einem gefangenen Mörder over Räuber“ Fauſt⸗ 
buch von 1587 bei Scheible, Klofter, Bo. Il, ©. 1057. 
222) In der Fauſtſage fpricht der Teufel yumoriftifch 
and ironifh: „Dit großen Herren und dem Teufel ift nit 
gut Kirſchen efien.“ „Weit von dannen, ifl gut für den 
Schuß.“ „Deß Brod man ißt, deß Liedlein muß man 
fingen.“ „Eine gebratene Wurft hat zween Zipfel.“ „Auf 
des Teufels Eis iſt nicht gut geben.“ „Die Katze läßt 
das Mauſen nıct.“ „Scharf Fürnehmen macht fehartig.“ 
„Weil ver Löffel neu if, braudt ihn ver Koh — alt 
fb...t er drein.“ „Narren fol man mit Kolben laus 
fen.“ „Darnach einer fegelt, darnach muß er auffegen.“ 
„Den Teufel zu beherbergen, braucht einen Mugen Wirth.“ 
„ES gehört mehr zum Tanz, denn ein Paar rothe Schuhe.“ 
„Bürgen muß man würgen“ u. f. w. Auerhabn.hHolt 
den Wagner ohne Humor und Witz in die Hölle ab. 
— Fauſtſage nach der Ausgabe von 1588, ©. 


! 
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rechten Zeit, damit man ihn nicht mit wahrem Grund 
den Vater der Züge nennen fönne. „Auf daß du um 
andere Leut auch fehen und fpüren mögen, Daß wi 
auch wahrhaftig find, und was wir zufagen, eigentlid 
halten, unangefehn, daß man und Lügengeifter, Zügen 
teufel und unfern Oberften einen Vater der Rüge über 
all nennt, habe ic) dieſer meiner Zufag auch wölle 
nachkommen.“ 

Chriſtoph Wagner berieth ſich nun bei ſeinen 
Freunde und Geſellen Johann de Luna. Dieſe 
meint, der Fehler war, daß ſich Wagner vor ſeinen 
Ende nicht bekehrte 2259). Johann de Lunaij 
mit feinen Rathſchlaͤgen ein Achter Jeſuit. „Ich Hal 
mir auch fürgenommen, fagt er, mich noch eine Zei 
lang darinnen (in den Sünden) zu erlufligen. Wen: 
ich dann meinen 220) Vortheil erſehe, will ich na 
Rom ziehen und Ablaß holen, auch darneben ein a, 
nus dei, fo der Papft felbft geweibet, welches, r 
du wohl ??°) meißt, fehr gut iſt, auch von ihm vr 
den Seinen 226) fehr gerühmt wird wider die bi 
Beifter und andere Zufäll, Faufen und dasſelbige 
bängen, und alfo in ein bußfertig Leben mic) bege 
Dann ich weiß noch wohl, wie daß Papft Sylve: 


223) Dem Fauft fpricht ebenfalls in der älteften ‘ 
jage „ein chriftlicher, frommer, Gottsforchtiger Are 
Liebhaber der heiligen Schrift, aud ein Nachbar 
Doctor Faufti“ mit großer Salbung in langen Cay 
den zu, fich noch vor der Höllenfahrt zu befchren 
Zuſpruch ift, wie bei Wagner, vergebens. Ael 
Fauſtbuch bei 3. Scheible, Klofter, Br. I, © 
bis 1050. 224) Fehlt bei 3. Scheible. 225) $ 
3. Scheible. 226) But di I. Seite, „Seh 
und von ihm und den Scan“ 
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secundus auch durch die Nigromantinın zum Bapft- 
thum kommen, und allzeit einen kupfernen Kopf???) 
in einem verfchlofjenen Ort gehabt, welchen er um 
Math gefragt, oder wenn es Ihm gelüftet, etwas von 
dem Geift hat haben wollen, und ift dennoch auf die 
Letzte, ald er fich befehret, wie ich achte, felig worden, 
wie ſolches Petrus Praemonstratensis weitläufig 
befchreiber 278). | 


Das ließ ſich Wagner gefallen, nahm fich vor, „Büß 
und Pönitenz zu thun 229), und wollte in ver 230) 
Schrift Iefen und fich mit Gott verfühnen” ?°)... 


227) Ueber den ehernen Kopf Silvefters U., ven 
man auch Albert dem Großen und Fauft beilegte, 
fagt Johann Wierus de praestigiis daemonum et 
incantationibus, Basil. ex officin. Oporiniana, 1583, 4. 
libr. 6, cap. 5, ©. 672 und 673: Caput aeneum (Sil- 
vester) in abdito couservabat loco, a quo rexponsa ac- 
cepit,, si quando a spiritu maligno quidquam postula- 
ret. 228) Auch bier zeigt fh, wie an antern Stellen, 
die antirömifche,, proteftantifche Tendenz des Berfaflere. 
Die Theorie vom opus operatum in der römifch s fatholie 
fhen Kirche, wie fie Luther und feine Anhänger bekämpf⸗ 
ten, wird bier lächerlih gemadt. Dan kann, meint der 
jefuitifche Johann de Luna, dem Teufel Leicht ein Bein 
Rellen, wenn man fih „in den Sünden gehörig erluftigt”, 
and hintennach vor dem Lebensfchluffe „nah Rom zieht 
und Ablaß holt,“ wohl fih daneben aub ein „agnus dei 
anhängt,“ das „von dem Papft und den Seinen gar fehr 
gerühmt wird,“ ein Beifaß, der bei J. Sceible in der 
fpätern Ausgabe fehlt und beſonders daratıeriftifch if. 
Dabei beruft fih der Rathgeber noch boshaft genug auf 
,‚ die Päpſte, die es eben fo madten. 229) „Und Pönis 
tenz“ fehlt bei 3. Scheible. 230) Bei Scheible: „heili⸗ 
gen.“ 231) Während Johann de Lung den Ben 
rungsfermon in jefuitifch » plätfiicher Weite YÜL, RU { 
in ver Fauſt ſage ein „alter Mann un SUR ı 
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„Aber wenn er lefen wollte, verblendet ihn der Geift 232), 
da gab er das Buch feinem Famulo, der mußt ihm 
ein wenig fürlefen 23°); denn er Tieß ſich bald genüs 
gen, und trieb alfo feine Poͤnitenz ??*) etwa bei 235) 
zwei Tagen. Diefed ftrenge Leben däuchte ihm feltfam 
zu feyn; Denn er mar deſſen nicht gewohnt 236). Da 
gedachte Auerhahn 37): Wenn, dieß 228) Tange wäh 
ren follte, fo dürfte ich 239) wohl einen böfen Marft 
bofen, mußte fid) derhalben auf etwas Andres fpigen 249). 
Darum ging er einmal aus fpazieren ?*1); da wurde 
er (Wagner) 242) einer fchönen Frau gewahr, deßglei⸗ 
chen er fein Tage nicht gefehen hatte. Als er wieder 
heim Fam, vergaß er der Pönitenz ?*°) wieder, fon 
dern 244) er gedachte nur an die fihöne Frau. Da 
dieß ?*°) ner Geift hörte, daß feine Buße mehr vor 
handen, erfchien er Wagnern, und fragte, was ihm 
anläge, daß er fo traurig 266)? Wagner antwortet 


ein Iutherifcher „Predicant ,“ zu, da er ihn durch vie 
„Schrift,“ und nicht durch „Papft, Ablaß oder agnus dei“ 
zu ändern gedenkt. Fauſt hat nun aud im Volksbuche 
von 1987 im Sinne, fich zu befehren, wie Wagner in 
der von ihm den Namen führenden Sage „Er (Fauſt) 
wollte Buße thun und fein Beriprechen dem Teufel wie 
der auffagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch bei Sceible a 
a. DO. ©. 1049. In beiven Bolfsbüchern macht aber Sa: 
san den gefaßten Befehrungsentichluß zu Schanden. 232) 
Scheible: „Machte ihn der Geift blind.“ 233) Scheibfe: 
„Der las ihm ein wenig für.“ 234) Sceible: „Buße“ 
235) Fehlt bei Sceible. 236) Scheible: „Ungewohnt.“ 
237) Scheible: „Da gedachte.“ 238) Sceible: „Wenns.“ 
239) Sceible: „Darfft vu.“ 240) Sceible: „Mußt 
derhalben auf etwas anderes dich befleißen.“ 241) Scheible: 
„Darum führte er Wagnern aus.“ 242) Sceible: „Ge 
wahr.“ 243) Scheible. „Buße“ IA Sceible: „Und.“ 
245) Fehlt bei Scheibe. 246) Syrlie, win 
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er hätte ein fchön Weibsbild gefehen, die möcht er gern 
haben und mit ihr ein wenig feherzen. In kurzer Zeit 
fam ſie zu der Stuben hinein, grüßet, hälfet und füf- 
fet 247) den 28) Wagner ganz höflich, und blieb drei 
ganzer Wochen bei ihm. Der ?*°) Wagner vergaß 
der Pönitenz ?°%), und lag feiner Buhlſchaft ob 2°). 
Als Die Drei Mochen aus waren, nahm die Brau Ur 
laub, und fchied von ihm. Da erkannte er fie aller 
.erft recht, und wurde innen, daß ed ein häßlich, alt 
‚ und ungeftalt Weib mar, und faft einem todten Leich⸗ 
nam gleich fahe, aber reden und geben Eonnte fie gleich 
wohl, wie ein ander Menfch ?°2). | 
Nun ließ Wagner feinen Freund und Gefellen, 
Sobann de Luna, kommen, vermachte ihm im Te⸗ 
ftanıente allen feinen Vorrath und feine „nigromantis 
fchen Bücher und einen Geiſt, Eynabal genannt 288), 





247) Sceible: „Grüßete, bälfete und küſſete.“ 248) 
Fehlt bei Scheible. 249) Fehlt bei Scheible. 250) Scheible: 
„Die Buße.“ 251) Wenn es gegen das Ende des Le 
bens gebt, fucht fih Fauſſtt ebenfalls noch durch Ungang 
mit Frauen zu entfchänigen, welche, wie hier bei Wag⸗ 
ner, diaboli auccubi find. „Als Doctor Fauſtus fahe, 
daß die Jahr feiner Berfprehung von Tag zu Tag zum 
Enve liefen, hub er an, ein fäumwifch und Epicurifch Les 
ben zu führen, und berüft ihm fieben teufeliſche succu- 
bas, die er alle befchliefe, und eine anders, denn die ans 
der geſtalt war, auch fo trefflich ſchön, daß nichts davon 
zu fagen war.“ ... „Mit venfelbigen teufelifhen Wei⸗ 
bern trieb er linfeufchheit big an fein Ende.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nad der Ausgabe von 1588, ©. 196 u. 197. 
252) Scheible: „Wie ein Menſch.“ 253) Auch Fauſt 
ließ vor feinem Zope den Famulus Wagner kommen, 
und verfchrieb ihm alle feine Habfeligfeiten in: einem ter 
Sondern „Zeftamente,“ vermachte ihm zudem „un Büurt* 
and na feinem Tode „einen Geift in Srtolt und "TUE 
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fo daß fpäter Sobann de Luna Fauft und Waz⸗ 
ner „an Verſtand weit übertroffen.” 

Wagner ging in feine Kammer, „mebellagt und 
weinet 264) immerfort mit Sittergefchrei 2°?) über fein 
begangened Leben, alfo 2°6) verbracht er Die Zeit mit 
Erzählung der greulichen Sünden, fo er begangen, bis 
auf den andern Tag 277). 

„Ta hatte er einen Sarg beftellet, darein legte er 
fich, ließ 268) Johann de.Luna. und feinen Knecht 
Elaufen auf beiden Seiten figen, und befahl ihnen, 
fie follten Gott anrufen um Barmherzigkeit feiner Seelen, 
follten 259) auch Iefen und fingen, wie man Meß ?%) 
zu halten pflegt; denn er meinte ?°T) wohl, den höjen 
Geiſt damit abzufchreden, daß er ihn nicht holen ſollte, 
bat derowegen fleißig, ſie wollten ja enıfig das Gebet 
vollbringen 262), Und als ſtch die Stunde herzuna⸗ 
het 263), fam der Geift, wie ein großer, flarfer, ram 
fehender 26%) Wind 265), wandte den Sarg um, und 


eines Affen,“ um ihm einen Borgefhmad von feinen Kün 
fien zu geben. Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Auf 
gabe von 1588, S. 201-204. 254) Scweible: „Beh 
klagete und weinete.“ 255) Sceible: „Mit Zettergefchrei.“ 
256) Fehlt bei Scheible. 257) Wenn 28 zur Höllenfahtt 
geht, begibt fih auch Fauſt in eine befonvere Kammer. 
Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, 
S. 224—226. 258) Skheible: „ven.“ 259) Fehlt bei 
Scheible. 260) Sceible: „Meſſen.“ 261) Sceible: 
„Dann er meinet, er wollte alfo.“ 262) Auch in der 
Fauftfabel Halt Kauft vor der Abfahrt eine rührende „ora- 
tio ad studiosos.“ Aelteſtes Fauſtbuch nad ber 
Ausg. von 1588, ©. 217—222. 263) Sceible: „Der 
zunahete.“ 264) Sceible: -„Braufender.“ 265) Aud 
bei Faufl’s Holenfahtt „rich 8 milden zwölf umd 
ein Upr in ver Nocht, dah aarı wem Bomb et dir 
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ſtieß Die beiden Meßpfaffen auf einmal alfo, daß ihnen 
das Gehör und Geficht verging 266). Aber in drei 
Stunden 267) hernach kamen fle wieder zu ihnen ſelbſt, 
und fanden nichts in der Stube, denn nur etliche Bein- 
lein von Bingern und Fußzehen, auch die beiden Aus 
gen neben etlichen Kleinen Stüdlein Fleiſch und Gehirn, 
fo an der Wand gefleht 26%). Dieß thäten fie zufam- 


großer, ungeffümmer Wind ging, fo das Haus 
an allen Orten umgab, als ob es Alles zu Grunde ge: 
ben und das Haus zu Boven reißen wollte, darob vie 
Studenten” (im Nebenzimmer des Wirthehaufes zu Rim⸗ 
lid, wo nach ter Sage der Teufel Fauft holte) „vermein: 
ten zu verzagen.“ Aelteſtes Kauftbuc nad ver Aus 
nabe von 1588, S. 224. 266) Selbft in diefem Keinen 
Zuge zeigt fih die antirömifche Tenvenz. Wagner 
will fih mit „Meßpfaffen“ vor dem Teufel ſchützen; nad 
feinem Mahnungsworte an Claus, den Knecht, und So: 
hann de Luna, den Gefellen, follen diefe für ihn „Meſſe 
Iefen laffen. Allein ver Zeufel kümmert fihb um „Meſſe“ 
und „Meßpfaffen“ nicht, fonvdern führt Wagner zur 
rechten Stunde ab. Der Teufel ſtoßt felbft „vie Meß: 
pfaffen“ um, daß ihnen „Gehör und Gefiht verging.“ 
Die wahren, chriftlihen Geiftlichen heißen im Wagner: 
buche nicht „Meßpfaffen,“ fonvern „Predikanten.“ Er 
Magt darüber, daß die Tieverlichen Leute „die Predikanten 
verhöhnen,“ und die „Predigt und das Wort Gottes gerne 
verfäumen“ (Aelteftes Wagnerbuch, Bl. 38). Nicht, 
daß Wagner die Mefle nicht befucht, wird an ihm ge 
rügt, fondern, daß er in „keine Predigt“ geht. 267) 
Scheible: „Aber ungefähr.“ 268) Daffelbe, was man 
nah Wagners Abfahrt in die Hölle fand, wurde au 
nad Fa uſt's Ausgang gefunden. „Das Blut Hebte an 
der Wand.“ „Es Iagen auch feine Augen und etliche Ze 
den allda, ein greulich und abfcheulich Spektakel“ Urt 
! eft ; ALL nad der Ausgabe von 18, . 
id 226. 


| 


feine Gründe Hat, die Aufmerffamfeit des 
Wagnerſage von Deutfchland abzulenken, un 
rum ald Ueberfeger des fpanifchen Textes zu 
indem er Wagner ald einen andern D 
feine Rolle in Spanien fpielen laͤßt. Auch 
daß der Verfaſſer mit feiner antirömifchen - 
Geift und Inhalt der Fauſtſage als Nachal 
firebend, mit feinem Buche einen didaktiſchen 
bindet, wie wir biefen in allen Rebactionen 
gefcichte, vorzüglich in der Widman'ſchen, w 

Bon biefem Stanbpunfte müffen die € 
des alten Wagnerbuches gewürdigt werd 
verhalben fleißig 272),“ Heißt es, der chri 
wölle 273) meine Mühe und Arbeit ?7*) n 
ten, und, ba ich im Trangferieren nit wol ? 
geredet hätt’, mir zu gut halten und viel 
Meinung, warum ich’ gethan, bedenken, n 
ein jeder Menfch den Teufel deſto beſſer ker 
und ſich für ihm 27%) bei Tag und Nacht 
fer 277) hüten und fürfeben möchte. Me 
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bann de Zuna, weldher ein magus und fehr gu⸗ 
ter 279) Philosophns geweſen, darinnen viel Schönes 
und Nügliches Tinges zu finden, auch gleicher Geſtalt 
ans Licht bringen 289).* 


$. 7. 


Verbreitung der Wagnerſage und fpätere Nach⸗ 
ahmungen der Kauft: und Wagnergeſchichte. 


Wir haben ſchon oben gezeigt, vote fich zulegt aller 
Zauberglaube des Mittelalters mit dem Anhange aller 
bedeutenden Zauberfagen in ver Hiftorifchen Ericheinung 
des Schwarzkünſtlers Johann Fauſt von Knittlin- 
gen vereinigte, und wie die große Theilnahme, die 
man an dieſer Gollectiv-Zanbergefchichte in dem he⸗ 
xengläubigen Eatholifchen und proteftantifchen Eu- 
ropa im lebten Wiertheile des 16ten Jahrhunderts, 
während des ganzen 17ten und im erften Viertheile 
des 18ten Jahrhunderts nahm, fich nicht nur in den 

verfchiedenen Redactionen dieſer Sage, ſondern auch in 
ihren vielen Auflagen und Bearbeitungen für den Sa⸗ 
genkreis nicht deutfcher Völker darſtellt. Dem me 
sientlichen Inhalte nach ift Die Sefchichte von Eh ri 
ſtoph Wagner, dem Famulus Fauſt's, in ver 


279) Scheible: „Sehr gelehrter.“ 280) Zuſatz bei 
Scheible: „Gehab dich wohl.“ Aelteſtes Wagner: 
buch, Bl. 159, ©. 2. Auch dag ältefte Fauſtbuch 
(nach -ver Ausgabe von 1588, ©. 226 und 227) will und 
in der Faufigefchichte eben fo, wie die Wagnerfage, „ein 
erſchrecklich Erempel geben,“ „dem Teufel und feinem Ans 
hange abzufagen und mit Chriſto ennlih via din a 
werden. 


nn 
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allgemeinen Anlage und Ordnung, wie in vielen er 
zelnen Zügen aus der Baufigefchichte, und zwar and 
der älteften, entflanden. War Fau ſt eine Zauberlw 
türe ded Volfed geworden, fo mußte dieſes nicht miw 


der Wagner werben, auf den fchon als einen, mil 


einem neuen Teufel Berbundenen, die Sauftfage hinmeist 
Da man aber von Wagner nichtd Hiftorifch- Zauber 
hafted, wie von Kauft, hatte, wurde der Schauplal 
nach Spanien verlegt, und das Buch von Chriftop! 
Magner, um ihm, gleich dem nad) feinem erften Er 
feheinen in drei Jahren Hintereinander immer neu auf 
gelegten Bauftbuche, bei dem deutſchen Bolfe Eingang zı 
verfchaffen ), ald der zweite Theil der Faufl 
fage in der erften und zmeiten, älteften Ausgabe be 
zeichnet ?). Natürlich, daß man diefes durch Fauf 
berühmt gewordene, in der Fauftgefchichte mit feinen 
Teufelövertrage und Höllenleben bereitö angebeutete Eben 
bild feines Meifters, das in einem ganz fernen Land 
feine Thaten verübte, in ganz andere Länder, als Saufl 
namentlich „in die von Kauft nicht befuchte neue Welt‘ 
reiste, und andere Thaten und Schmänfe verübte, i 
den über ihn in angeblichen Ueberſetzungen aus bey 
„Spanifchen‘ verbreiteten Büchern kennen zu Terme 
wünſchte. Dazu kam der feite Glaube an Zauben 
und SHererei im fatholifchen, wie im proteftantifche 
Deutfchlande während des 16ten und 17ten Jahrhun 
dertd. Wir haben oben gezeigt, daß ſchon im Jahr 
1593 die. bis jegt nicht befannte erfle Ausgabe de 
Sage von Chriſtoph Wagner erfihien ?). Schei 


1) Die erften Auflagen folgten fih 1587, 1588 um 
1589. 2) „Ander Tel Dr, Aytann Fauſti Diftorien‘ 
1. ſ. w. IZ)M.1.$. 5 und 5 vekd Bunte. 
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in dem darauf folgenden Sabre erfchien eine neue, ven 
Mefentlichen nach unveränderte Ausgabe dieſer neuen 
Zauberfage , die jchon in dem Titel den Unterfchien 
von ber erften beurfundet %). Im Laufe bed 17ten 
und im erften Viertheile des 18ten Jahrhunderts, wo 
der Herenglaube immer neue Ausgaben „des weitbe- 
rufenen Schwarzfünftlerd und Erzzauberer8” verlangte, 
und felbft die Srömmigfeit eine Waffe gegen ven Sa» 
tan und feine Bündniffe nach Fauſt's „abſcheulichem Exem⸗ 


4) Die erfie Ausgabe des Wagnerbuches, die kei: 
nem Commentator Über die Fauftfage befannt ifl, ftammt , 
vom Jahre 1593, und hat den Titel: „Ander Theil D. 
Johann Faufti Hiftorien, darinn befchrieben iſt: Chriſto⸗ 
phori Wagners aufgerichter Pact mit dem Teufel, fo fi 
genannt Auerhahn und ibm in eines Affen Geftalt erichies 
nen, auch eine abenteuerliche Zoten und Poflen, fo er 
durch Beförberung des Zeufeld geübt, und was es nut 
ihm zulezt für ein fehredlih Ende genommen. Neben ei: 
ner feinen Befchreibung der neuen Inſeln, was für Leute 
darinn wohnen, was für Früchte darinn wachien, was fie 
für Religion und Gögenvienft haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden. Alles aus feinen 

1 verlaflenen Schriften und, weil ed ganz kurzweilig zu les 

5 ‚ in Drud verfertiget dur Sridericum Schotum 

olet. Seht zu P. 1593. 8. Die zweite Ausgabe, 
welche auch 3. Scheible für- die ältefte hält, bat einen 
abweichenden Titel. Im erften Satze fehlt ver Beiſatz: 
„Au feine abenteuerlihe Zoten und Poſſen, fo er durch 
Beförderung des Teufels geübt, und was es mit ihm zu⸗ 
lezt für ein fihrediich Ende genommen.“ Im zweiten 
Sape fehlt: „Was für Früchte darinn wacfen, was fie 
für Religion und Gößendienfi haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden.“ Auch Eduard 
Meyer in feinen „Studien zu Göthe's Kauft,“ RAT, 


* 310 Hält mit Unrecht diefe zweite Ansgar Kar Tr 
erſte. 
18 
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yel und treuherziger Warnung” in Diefem jchauerlic 
frommen Erbauungsbuche fah, erfhienen natürlich au 
Die neuen Ausgaben unſeres Wagner in hochdeutſck 
Sprache *). Schon ein Jahr nach der Bekanntmachung d 
älteften Fauſtbuches erfchien eine niederdeutfche Ausga 
der Gefhichte von Johann Kauft, deren nah 
Kenntniß mir vorzüglich dem verdienten Bearbeiter i 
Bauftfage, von der Hagen, verdanken ©). 


5) Die fpätern Hauptausgaben des Wagnerbuches ſi 
Yon 1681, 1782, 1714 und 1717. Die befanntefle 
die von 1714 unter dem Titel: „Des durch feine Zaubı 
Zunft befannten Chriftopb Wagners, weiland. gewefen 
Famuli des Weltberufenen Erzzauberers D. Johann Fa 
fteng, Leben und Thaten zum Spiegel und Warnung all 
denen, die mit dergleichen verbotenen Künften umbgeht 
von Gott abweichen, und dem Satan ſich ergeben. W 
land von Friderich Schotus Tolet, in teutid 
Sprache befehrieben und nunmehro mit einer Vorrere v 
dem abfcheulichen Laſter der Zauberei vermehret von ' 
J. M. (Marperger), Berlin, 1714.“ Einige wefe 
liche, oben angedeutete Puncte ausgenommen , flimm 
alle fpätern Ausgaben mit der Originalausgabe überei 
6) Der Titel der niederdeutfhen Jauftauggal 
ift : „Historia van D. Johann Fausten dem wytliber 
meden Töverer und Swartkunstener , wo he sick g 
gen den Düvel up eine benömede tydt vorschreue 
wat he hyrtwischen ver wunderlike Gesichte gesehe 
sülvest angerichtet und gedreuen „. beth dat he tha 
lesten syn wol vordenede Lohn entfangen hefft. Me 
ren deels utlı synen egenen hinderlatenen Schrifte 
allen hoverdigen Minschen thom erschreeklichen Exeı 
pel und trüwhertiger Warninge thosamen getragı 
und in den Drück vorferdiget. Nu erst uth dem Hoc 
düdeschen yn unse Sassische Sprake mit fiyte. aue 
gesettet. Gedrüket yn der Keyserlicken (tyen Ryk 
stadt Lübeck , Aprch Johann Balhorn , weruuakiz 
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Die nieberdeutfche Bearbeitung tft nicht aus ber er⸗ 
ften Ausgabe von 1587, fonvern aus der zweiten von 
1588 entftanden. Dem mefentlichen Inhalte nach ſtim⸗ 
men zwar beide Ausgaben überein; aber in ber Ord⸗ 
nung der Auffchriften findet fich, wie ber erfte Anhang 
biefer Unterfuchung zeigen wird, eine ziemlich bedeu- 
tende Abweichung; auch finden fich, wie diefelbe Ver⸗ 
gleichung zeigen foll, mehrere Gefchichten der Fauſtſage 
von 1587 in der Ausgabe von 4588 nicht 7). Um 
unfern Lefern einen Begriff von ber Uebereinftiimmung 
der nieberbeutfchen Bearbeitung der Bauftjage und ber 
Ausgabe von 1588 zu geben, theilen wir bier eine 
furze Zufammenftellung mit. 


Niederveutfche Bearbeitung. 
Ausgabe der Fauſtſage Historia van D.Johann 
von 1588. Fausten, dem wythbe- 
römeden Töverer. 
, Lübeck, durch Johann 
©. 174 und 175: Balhorn, 1588, bei van 
ber Hagen ©. 13: 
Dieſe Helena erfchien Desse Helena. er- 
zin einem fößlichen ſhwar⸗ schyndeyn einem köst- 





der Hüxstraten. Anno Domini 1588" (226 ©. 1. 8.). 
Friedrich Heinrich van der Hagen, über bie älte 
fien Darfiellungen ver Fauftfage, Berlin, 1844, gr. 8. 
S. 10 ff. 7) Die ſehr feltene zweite Ausgabe des 
Sauftbuches von 1588, die ich aus der Mündener Hof— 
and Staatsbibliothek erhielt, hat, wie bie niederdeutſche 
Ausgabe Balhorns, 68 Kapifel jn drei Theilen, wäh 
rend die erfie Ausgabe von 1587 bei 3. Scheible in Drei 
Theilen 77 Kapitel enthält. Der erſte Anhang wir 
ven Unterfchied der erfien und zweiten Baur 
gabe zeigen. 
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zen Purpurfleid, ihr Haar 
batte fie berabbangen, 
das fchön herrlich ale 
Goldfarb ſchien, aud fo 
lang, daß es ihr bis in 
die Kniebiegen hinab: 
ging, mit ſchönen, kohle: 
ſchwarzen Augen, ein lieb= 
lih Angeficht, mit einem 
runden Köpflein, ihre Lef: 
zen rotb, wie Kirfchen, 
mit einem Heinen Münd: 
lein, einem Hals, wie ein 
weißer Schwan , rotbe 
Bäcklin, wie ein Röslin, 
ein überaus fchön, glei: 
Bend Angeſicht, eine läng: 
lichte, aufgerichte, gerade 
Perfon- In summa, eg 
war an ihr fein Untäpdlin 
zu finden, fie fahe fi) al- 
lenthalben in der Stuben 
um mit gar frechem und 
bübifchem Geſicht, daß die 
Studenten gegen ihr in 
Liebe entzündet waren. 


©. 204: 


Darneben bitte Ad 


Dich, Daß du meine Runt, 


liken swartenPurpur- 
kleide, ere Här hadde 
se heruff hangen, dat 
so schön alse Goldt 
schynede,ock so lanck, 
dat ydter beth up de 
Kneewaden hengede, 
mit schönen, swarten 
Ogen, ein leefflick An- 
gesichte, mit einem 
runden Koppe, ere 
Leppen rodt alse rode 
Karsebern, mit enem 
klenen Mundt, einen 
Hals, alse ein witter 
Swon, rode Wangen, 
alse eine Rose, ein 
schön, blenkern Ange- 
sichte,eine lange smal- 
le unn upgerichtede 
Person, F Summa, 
ydt was an er keen 
Mangel tho vinden, se 
sack sich allenthalven 
in de Dörntzen umme 
mit Bär stolten und bö- 
vischen Gesichte, dat 
de Studenten yegen 
er yn Leue entfenget 
wörden. 

V. d. Hagen, ©. 11: 

Darneven bidde ik, 


dat Au mine uns, 
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n und, maß ich ge: 
a babe, nicht offen= 
‚ bis ich todt bin, 
ın mwölleft e8 auf: 
en, zufammenfchrei= 
nd in eine histo- 
transferieren, dar⸗ 
r dein Geift und 
abn helfen wird; 
ir vergeffen ift, das 
er dich wieder er- 
15 denn man wird 
meine Gefcichte 
ir haben wöllen. 


226: 
e funden auch diefe, 
Fauſti historiam 


zeichnet und von ih: 
fchrieben, wie bier: 
emeldet, alles obn 
Ende, welches oben: 
dte Studenten und 
ftri hinzugethan, 
vas fein Famulus 
zeichnet, da auch ein 
zuch von ihm aus: 
|} 


201: 
3 Haus fampt dem 


Daden, und, wat ik ge- 
dreuen hebbe, nicht 
apenbarest, beth ik 
dodtbin,alsedenn wil- 
lestu ydt yptekenen 
thosamende schriven, 
und in eyne Historien 


‚transfereren , dartho 


dy dyn Geest de Uhr- 
hane helpen wert; wat 
dy vorgeten ys, dat 
wert he dy wedder er- 
ynnern; denn men 
wert sölke myne Ge- 
schichte van dy heb- 
ben willen. 

S. 11: 

Se vtinden ok desse, 
Fausti historiam up- 
getekent und van eme 
beschreuen, wo hyr 
vör gemeldet. alles ah- 
ne syn Ende, welkes 
desse Magisters unn 
Studenten dartho ge- 
dan und wat syn Fa. 
mulus upgetekent, dar 
ok ein nye Boek van 
em uthgeit. 


S. 11: 
Dat Huss samytdem 


278 


Garten, neben des Gan- Garden, by des Gan- 

ferd und Veit Rodingerd sers und Vith Rodin- 

Haus, bei dem eifern gers Huss gelegen, by 

Thor, in der Scheergaf: dem gem Dore, in 

fen, an der Ringmauern. der Schergatzen, an 
der Rinckmüre. 


In dem Nieverbeutfchen iſt ber zweite Theil des 
Fauſt oder das fogenannte Wagnerbuch nie erfchienen. 
Wir finden nirgends eine Erwähnung befielben. 


Wagner iſt im Nieverdeutfchen nur in fo fern be 
fannt geworben, als in der nieberdeutfchen, aus der 
hochdeutfchen Auflage von 1588 wörtlich überſetzten 
Sage von Wagner, dem Bamulus, von feinem Geifte 
Auerhahn, dem Teftamente, in welhem Wagner Bauft'd 
Hinterlaffenfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
felbft die Rede if. 


Uber außerhalb Deutfchlands verbreitete fich Die Sage 
von Chriſtoph Wagner bald in den meiften Tan« 
dern, in welche die Sage von Johann Fau ſt ge 
Drungen war, in den Niederlanden, in England 
und in Frankreich. Die wahrfcheinlich nach der 
deutfchen Ausgabe der Kauftfage von 1587 veranftals 
tete, holländifche Ueberfegung erfchien im Jahre 1592). 


8) Warachtige Historie van Faustus. Emerich, 1592. 
8. Was van der Hagen über die älteften Darftellun: 
gen ver Fauftfage ©. 16 ald Grund tafür anführt, daß 
die bolländifche Weberfegung nach der Ausgabe von 1589 
erfchienen fey, beweist nur, daß fie mit der Ausgabe von 
1588 nicht übereinflimmt, und, da fie fchon 1592 erfchien, 
auch nicht aus der Widman'ſchen Redaction genommen 
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Die erfte Ausgabe des WMagnerbuches erfcheint als 
zweiter Theil der Bauftfage, und nach der erften 
beutfchen Auflage von 1593 erfchlen nun unter dem 
Titel: „Der andere Theil,” auch das nach der erſten 
deutfchen Auflage wortgetreu überfebte Wagnerbuch in 
Holland ?). In keinem Lande außerhalb Deutfchlands 
fand die Sage von Chriſtoph Wagner eine grö- 
Bere Theilnahme, als in Holland, Mehrere Auflagen 
folgten von bolländifchen Ueberfegungen und Bearbeis 
tungen des Wagnerbuches 19), Die eine Ausarbeitung, 


ſeyn fann. Die von J. Sceible mitgetheilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbefannt. Die Ber: 
gleihung der beiden Ausgaben von 1587 und 1588 im 
erften Anbange beweist, daß in mehreren Punkten die 
Auffchriiten nicht übereinffimmen , und in der Ausgabe 
von 1587 mehrere neue Geſchichten find. Mit diefer Aen⸗ 
derung flimmt aber ganz die holländiſche Ueberſetzung über: 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie und Leutbe: 
ber in feinem Fauft mittheilt ; paßt dem Inhalte nad 
nicht zur niederländifchen -Bearbeitung. 9) Dat anderde 
deei van D. J. Faustus historien , daarin beschreven 
wort Christoffel Wagenaars Leven etc., uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überiegten Wagnerbuchs, 
Delft, 1697, ohne Drudort 1608. Ganz eigenthümlice 
Bearbeitung , beigebunden der nieberländifchen Fauſtſage: 
„Flistorie van Jan Faustus, grooten Toveraer en swar- 
ten Konstenaer.‘“ Amsterdam , by Jean de ‚Nivel, 
Broeder van het wytvermaert Mannekepis, 1728. 12. 
Die Bearbeitung des Wagnerbuches hat den Titel: 
„Het vermaledyck Leven en de schroomelycke doodt 
van Christofel Wagenuer, den vermaerden Toovenaer, 
den weicken D. Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle soorten van aerdige 
Konsten ende Boeveryen; die hy door hulpe des duy- 
wels gedaen hecft. Men vindtse te koop !’Antwerp:n, 
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welche von Antwerpen, aud dem J. 1672 flammt !N, 
ftelli Wagner, wie Bauft ın ver Sage ald „Fleinee, 
hockriges Männlein” erfcheint, „budlig” dar. Er if 
nicht, wie in der Fauftfage, der uneheliche Sohn eines 
Priefters in Waſſerburg, fondern der Baſtard eines 
Meberd zu Wittenberg, und lebt in der Zeit, in mel 
cher er nach den hiftorifchen Nachrichten von Kauf 
gelebt haben muß, auch nach der Angabe dieſer Ant 
werpnier Bearbeitung, nämlih von 1500 bis 1570. 
Er ſchließt den Vertrag mit Auerhahn ab, zieht, Fauſt⸗ 
abenteuer und Bauftfchwänfe verübend, in Bafel, 
Frankfurt, Antwerpen, Mecheln, Brüffel, 
Löwen, Paris, Rochelle und zulekt auch Mm 
Wittenberg herum. Sein Haurtfchaupla aber find 
die Niederlande, was ald Zuſatz des Herausgebers zu 
betrachten ift, um bei niederländifchen Leſern Theilnahme 
zu ermerfen 17). 

Der erſte Theil der englifchen Fauſtſage ift offenbar 
nicht nach Widman, , fondern nach der älteften Fauſt⸗ 
fage überfegt 13). Der zweite Theil dieſer alten, engli⸗ 


by de Weduwe van Hendriek Thieullier, in de Wol- 
straet.‘“ Diefe Ausgabe ift fiher noch aus dem fieben: 
zehnten Zahrhunverte. ine gleichzeitige Berordnung von 
Antwerpen vom Jahre 1672 wird darin erwähnt. B.r. 
Hagen a. a. O. © 20. 1 M. vgl. Note 10. 12) 
Ban der Hagena. a. O. S. 20. 13) Der Titel if: 
„History of the damnable life and deserved death of 
Dr. John Faustus.* Wenn das Werk in 4. auch feine 
Jahreszahl und feinen Drudort hat (Catalog. bibl. Heber. 
P. VI, p. 94, Gräße, Lehrb. ver Literaturgefchichte ded 
Mittelalters, Bv. IL, Abth. 2, 2te Hälfte, S. 631), fo 
bat doch das Wagnerbud, was als zweiter Theil der 
Sauftgefihichte angegeben wird, die Jahreszahl 1594, und 
zeigt ſchon dadurch, vos we Schicht uiht nah Wit 
man bearbeitet ſeyn one. 
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fchen Bauftgefchichte iſt das Wagnerbuch, welches an- 
geblich von einem englifchen Studenten zu Wittenberg, 
das nach der Eage auch von Hamlet befucht ward, 
gefchrieben feyn fpll. Der englifche Student führt dem 
Namen: Abel Jeffes for Cathbert Burby !%). 
Die englifche Wagnerfage ift eine Ueberfegung der deut⸗ 
fchen Zauberfage. Selbft Fauſt's Namen zugefchrtes 
bene, deutiche Zauberbücher erfchienen In englifcher Sprache 
überfegt 18). 

In der von Victor Balma Cayet im Jahre 
1593 erfchienenen, erften, franzöftfchen Sauftfage, welche, 
wie der zweite Anhang dieſes Werkes in befonderer 
Vergleichung nachmweist, nach der älteften Ausgabe von 
1587, aber nicht, wie biöher geglaubt wurde, nad) 
der Ausgabe von 1588 veranftaltet wurde, ift Wag⸗ 
ner mit allen den Bemerkungen angeführt, welche fich 
in der älteften Fauſtſage über Ihn finden. So jehr 
die Bauftfage in Frankreich Anklang fand, und eine 
fo große Mafle von Meberfegungen und Bearbeitungen 
wir in franzöftfcher Sprache haben, fo hat doch Wa g⸗ 
ner, der Bamulus, nie in Frankreich die Bedeutung 
erlangen fönuen, die er in England und noch mehr 
in den Niederlanden gewann. In dem leßtern Lande 
geichah dieß mohl deßwegen, meil die Beziehung Hol⸗ 
lands zu Spanien die Zauberfage eined Mannes in 


14) Der Titel des engliiden Wagnerbuches if: 
.„The second report of Dr. John Faustus, containing 
his appearances and the deedes of Wagner. Written 
by an english gentleman, student in Wittenberg. Abel 
Jeffes for Cuthbert Burby, 1594 * 4. 15) Faufl’sd 
MohHrenftern erfbien unter dem Titel: „Black staer 
of Dr. John Faustus,“ London, angeblih - 
Bergl. van der-Hagen a. a. D. S. \6. 
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den Niederlanden bedeutend machen mußte, welche an 
geblich nicht nur aus dem „Spanifchen” überfeßt war, 
fondern als deren eigentlicher Schauplag für Wagners 
Hauptwirffamfeit „Spanien“ bezeichnet ft. In Frank 
reich Hatte fich Die Theilnahme an Wagner über ber 
Theilnahbme an dem Hochberühmten Meifter verloren, 
und wohl nur durch Die Beziehung Spaniens zu Hol 
land in der Zeit der Verbreitung der Wagnerfage zu 
Ende des 16ten und zu Anfange des 17ten Jahrh. 
läßt fid erklären, warum dieſe Nachbildung Der Faufl- 
fage in feinem Lande eine größere Volkstheilnahme ger 
wann, und felbft noch eine mit Zufägen vermehrte Volkb⸗ 
fage wurde, als in den Niederlanden. - 

Da, wo Wagner wirklihe Popularität Hatte, wie 
in Deutfchland, fprah man aud von Zauberbü- 
hern, welche man, wie folche dem Bauft zugefchrieben 
wurden, dem berühmten Famulus beilegte 19). 

Die Sage „vom chriftlich Meinenden“ ift, weit fürs 
zer, das eigentliche, bis auf Die neuefte Zeit immer noch 
verbreitete, deutfche Volksbuch geworben 17). 

Schon, ehe der Auszug im erften Viertheile des 
18ten Jahrhunderts die Sage von Johann Fauſt 
zum Volksbuche machte, war fie auf der deutfchen Bühne 








16) So ift 3. B. ein Buh von Wagner unter dem 
Titel befannt: „Chriſtoph Wagner’d Zauberfünfte und ke 
ben D. Fauſti, Berlin, 1712.“ Es iſt eine ſpätere Ab: 
fürzung ver Fauftgefchichte von Widman, welche man 
denn Wagner zufchrieb, weil in ver Fauflfage von dem 
ausdrücklich gefprochen wird, was Wagner über Fauſt 
„aufgezeichnet hat.“ 17) M. vgl. die Unterfuchugig über 
„ven «hriftlih Meinenden ,“ $. 1. Die meiften Ausgaben 
Diefes Volksbuches, das trine Jahrszabl hat, find von 
Frankfurt und Leipzig, Kon und Rureinq, 
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die eigentliche, deutfche Volkscomödie, in welcher fich 
der Glaube, die Sitte und der Humor des Volkes auf 
eine eigenthümliche Weife wieberfpiegelten. Schon I 0= 
bann Georg Neumann, ein Gelehrter des 17ten 
Jahrhunderts, fpricht in feiner Abhandlung davon, daß 
Fauſt zu feiner Zeit ein Gegenftand der Tragödie 
war 3). Wie volksthümlich folche Fauſtkomödienſtücke 
in Deutfchland waren, zeigt und beſonders der alte 
Homan von Simplieissimus. „Was für garftige,” 
beißt e8 bier, „verlarvte Teufeldbündniffe werden nicht 
zu Baftnachtzeiten an manchen Orten gemachet, aus⸗ 
gekleidet und angeftellet" .... . „Was agiret, fpies 
let und ſiehet man doch lieber, als die historiam des 
verruchten Erzzaubererd, Doctor Johannis Fausti, 
darum, daß ein Haufen Teufel darinnen allezeit ein⸗ 
geführet und in allerhand abfcheulichen Gebärden vor« 
geftellet werden. Da doch bekannt, wie fchon fo man« 
chesmal bei folchen teufelifchen Madqueradentänzen und 
Fauſtcomoödien fi aus Verhaͤngniß Gottes auch rechte 
Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunven 19). 
Wie die Volksbücher von Fauft auf den Iahrmärks 
ten, fo fpielen die Fauſtcomödien noch in unferer Zeit 
auf den Marionettentheatern herumziehender Improvis 
fatoren eine lächerliche oder fchauerliche Nolle. Wie 


18) Joh. Georg. Neumann et C. C. Kirchner, auctor 
et respondens , dissertatio historica , de Fausto prae- 
stigiatore , Wittenbergae , 1683, 4., wovon 1703 eine 
deutſche Ueberſetzung, und 1742, 1743 und 1746 lateinis 
fhe Ausgaben erſchienen. M. vgl. Neumann’s disqui- 
sitio de Fausto, cap. Ill, 8. 8 Auh nah Neumann 
ift zu feiner Zeit das Andenken an Kauft vorzüglich dur 
das Theater erhalten worten, 19) Simpliciatmi ahem 
teuerlisper Lebenswandel, Nürnberg, 1713, RY., S.NThn 
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über Don Juan gefchriebene Marionettenſtücke vorhan- 
den waren, die zur fchauerlichen Beluftigung des Volks⸗ 
haufens gar oft durch Drahtpuppen die Teufelöverfchrei- 
bung mit den Späflen des Hanswurſts veranfchaulic» 
ten 2°), fo wurden auf diefelbe Weife die Gefchichten 
des Johann Fauft in Puppenfpielen aufgefaßt und 
nach gefchriebenen Marionettenftücen dargeflellt. Fauſt 
ericheint zu Parma vor Herzog Ferdinand und fe 
ner Gemahlin, er befchwört aus ber Unterwelt Goliath, 
David, Simfon, Lucretia, Judith, Salomo und Helena. 
Wagner und Mephiftopheles treten auf. Dazu 
bat er, wie Don Juan, feinen treuen, fchlausedummen, 
bumoriftifchen Sancho-Panfa- Diener, Hanswurſt oder 
„Caſpetle,“ in dem fich der Deutiche Volkshumor aude 
fpriht. Zum Schluffe holen auf Mephiſto's Commando, 
nachdem letzterer vergebens fein ‚„„Fauste, Fauste bes 
fehre dich” gefprochen hat, Die fehmarzen Teufel mit 
den rothen Zungen, Augen und Ohren ihren Zögling 
Fauftus, wie dasſelbe auch dem Iebendluftigen Don 
Juan gefchieht 21). 


20) Soihe Don Yuan-Martonettenftüde von den Pup⸗ 
pentheatern in Augsburg, Straßburg, Ulm, wer 
den gedrudt von 3. Sceible, Kiofter, Bd. Ill, ©. 699 
bis 766 mitgetbeilt. 21) Bei Don Juan wird ver Dies 
ner, wie in den von Scheible mitgetheilten Stüden „Hans 
Wurf,“ bei Fauft „Kafperle“ genannt. Beide find Mor 
pifitationen einer Subſtanz. Der Diener zieht von tem 
Herrn Vortheil, hilft auch mandmal mit, zieht fich aber 
im rechten Augenblide, wenn’s zur Höllenfahrt kommt, 
aus der Affaire. Entweder verfledt fih Hanswurſt, oder 
prügelt die Teufel, dic fihb an ihn machen wollen, mit 
Begleitung einiger verber Witze durch. Wenn Don Juan 
mit dem fleinernen Gaſte auf dem Kirchhofe effen will, 
meint fein Bolfsieporello , der Danswurft: „Das konnt 
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. Aus dem Puppenſpiele Fauſt's mußten nothwendig 
auch traveftierte Auffaffungen der Volksſage hervorge⸗ 
ben. Solch eine Auffaſſung erſchien im J. 1808 22). 
Unter den Perjonen tritt auh Kafpar Wagner, 
Fauſt's Famulus, auf, fo daß fid) das Humoriftifche 
Element von Fauſt's Diener, „Kaſperl“, und der Fas 
mulud Wagner in einer Perſon vereiniget finden. Wenn 
Sauft ſich dem Teufel übergibt, fpielt er in Knittel⸗ 
verfen auf die berüchtigte Uebergabe Ulms durch den 
öfterreichifchen General Mad an. Er ruft dem Teu⸗ 
fel, der ihn ergreift, zu: 

Halt! 

Sch verſtehe nicht die Pfiffe, 

Du gibfi ganz infame Püffe. 

Die find nicht nach meinem Geſchmack, 

Ich ergebe mich, wie — Mad 2°). 


Bon den bdichterifchen Bearbeitungen ver Sauftfage 
zu fprechen, ift hier nicht unfere Aufgabe; wir haben 
e8 nur mit den Volfsbüchern und den Volksſagen von 
Kauft und Wagner zu thun. Wagner ifl ganz 
und gar, wie er im Wagnerbuche erfcheint, eine 
Nachahmung Fauſt's. Der Stoff zu dieſer Nachah⸗ 


ihr bleiben laſſen, da freff? ich Feinen Broden nicht; das 
wär’ ja eine verfluchte Sauerei, mit den Geiftern zu frei: 
fen.“ Wenn der Herr vennoh zum Maple abgeht, be 
merkt er: „Ganz gut, da wird etwas Schönes heraus 
kommen; denn mit den Geiftern läßt fi nicht viel Spaß 
machen.“ Uebnliche Öentenzen führt „Kafperl“ auch in 
dem Puppenfpiele „Fauſt“ im Munde, weil fein Herr, 
wie Don Yuan, liederlich lebt, und zuleßt zur Hölle fährt. 
22) „Der traveflirte Doctor Fauft,“ ein großes 
Zenneriplel in zwei Meinen Acten, nebft Prolog , Berlin, 
1808, bei Ernfi Gregorius Littfas, 8. 9— „Der 
traveſtirte Doctor Fauf“ u. ſ. w. © 5 
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mung war fchon in dee Bauftfage gegeben, Indem 
Wagner nicht nur ald Zögling und Erbe Fauſt's, 
feiner Schriften und feiner Zauberei erfcheint, fondern 
als einer auftritt, der nah Faufl’S Tode einen be 
fondern Geift, Auerhahn, wie Kauft den Mephiftopheles 
hatte, zur Erfüllung feiner Wünfche erhalten foll. 

Im Wagnerbuche, dad nie eine mwefentliche Ne 
Baction erlitt, wie diefes bei dem Fauſſt buche durch 
Widman, Pfizer, Platz, den chriſtlich Meinenden ger 
ſchah, welche alle von ven erften drei älteften Ausga⸗ 
ben der Fauftgefchichte wefentlich abweichen, war ber 
erfte Grund zu nenen Nachahmungen der Fauſt⸗ und 
Wagnermythen gelegt. 
Wie Wagner, der Famulus, von feinem Herren 
und Meifter vor feinem Tode gerufen wird, und nad 
der Fauſtſage in einem eigenen Teftamente Haus, Gi 
ter und Zauberbücher feined Herrn erhält, wie ihm 
ferner durch dieſen Dad DBerfprechen der Sendung eis 
ned beſondern Geiftes, des Auerhahn, nach feinem Tode 
wird 24); fo laßt auch Wagner nah dem Wagner: 
buche, als er fein Ende berannahen fühlt, feinen Fa⸗ 
mulus, Johann de Luna kommen, und „vermachte 
ihm im Teftament alle feinen Vorrath und feine nr 
gromantifchen Bücher und einen Geift, Cynnabal 
genannt 25).” Ja, ed wird von dem Iehten felbft be 
bauptet, daß er „ſpäter Sauft und Wagner an Ber- 
ftand weit übertroffen” 26). 
Durch Diefe Andeutung war, wie in der Fauſtge⸗ 


—— 


24) Aelteſtes Fauſtbuch, nah der Ausgabe von 
1588, S. 201—204. 25) Aelteſtes Wagnerbud, 
3. 158 und 159. WW) Ariirird Vaquerbuß 
a. D. 
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shichte Die Beranlaffung zur nachahmenden Sagenbil« 
ung von Wagner, der Grund zu neuen Nachahmun- 
ven der Wagner», und eben damit auch ber Baufter- 
Ablung gelegt. 

Auch nah Wagner konnten und mußten Zaube- 
‚er auftreten, Die and ähnlichen Gründen, wie Fauſt 
md Wagner, aus Wifjenichaftspurft oder Genußgier 
nit Teufeln in allerlei Geftalten Bündniffe abfchloßen, 
and zuletzt ihr verruchtes eben mit Höllenfahrten ſchlo⸗ 
sen. Darum legte man dem Famulus Wagner's, 
Johann de Kuna, felbft die Herausgabe unter 
Fauſt's Namen erfchienener Zauberbücher bet, von des 
nen manche in der Zeit, wo der Herenglaube abnahm, 
ne bumoriftifche Tendenz hatten 2”). Darum murbe 
auch ein förmliches Volksbuch von dem Leben und den 
Thaten eines angeblichen Schülers Wagner's, des Sco⸗ 
tu Tolet, ausgegeben, das und deutlich zeigt, wie 
man fich mit der Bauft- und Wagnerfage keineswegs 
begnügte, fondern als WVolfSlectüre neue Zauber und 
Teufelslegenden, ald Nachabmungen der urfprünglichen 
m Deutfchland, verlangte *®). Der Zauberer nah Wa g⸗ 


27) „Doctor Johann Fauſten Gaukeltaſche von allerlei 
unerhörten,, verborgenen, luſtigen Kunſtſtücken u. f. w. 
Aus feinem, D. Faufti, mit eigener Hand gefchriebenen 
Original an Tag gegeben durch Johann de Luna, 
Chriſtoph Wagners geweſenen Discipeln und der magi- 
hen Künfte wohl Erfahrenen.“ Georudt bei Carolo 
Sigmund Spieß im Jahre 1607. 4. Es ift Hier von 
einer weitläufigern lateinifchen Ausgabe des Johann de 
Luna die Reve. M. vergl. $. 13. 28) Die Ausgabe 
von Wagner's Leben, 1594, erichien wieder mit dem erften 
Tbeile (von Fauft), dem zweiten (von Wagner), WWo Tem 
dritten (von Jacobus Scholtus), alfo in ver Kran. 
Samburg 1598. 4. 
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ner wird in einem befondern, 1598 erfchlenenen Bud, 
welches al8 dritter Theil der Bauftgefchichte bezeichnet 
ift, behandelt; er beißt „Jacobus Scholtus,” und wird 
nah Sauft und Wagner ald „ver dritte weithe 
rühmte Zauberer und Teufelöverfchreiber" angeführt 29). 

Die Deutfchen hatten an Kauft und Wagner 
zwei ſo berühmte Zauberer, in denen fich alle voraus 
gegangenen Zauberfagen vereinigen, daß unmöglich mehr 
einer nach ihnen in fpäterer Zeit zu großen Ehren ge 
langen konnte. 

Der Herene und Zauberglaube, wie er jich in ber 
Sage von dem von Fauſt und Wagner mit dem Teus 
fel abgeichlofjenen Verträgen ausfpricht, wiederholt fi 
in Branfreich in ähnlichen, der Faufl- und Wagnerfage 
in manchen Punkten nachgebilveten, Gefchichten. 

Schon der erfte franzöfifche Ueberfeger der Fauſtſage, 
Pierre Victor Palma Bayet, geb. im Sahre 
1525 zu Montrichard, öftlih von Tours, reformirter 
Hofprediger bei Katharina von Bourbon, der Schmeiter 
Heinrich8 ded IV, wurde noch, ehe feine Leberfegung 
der Bauftgefchichte nach der älteften Aufl. Derfelben 3°) 
erfchienen war 3°), im Jahre 1595 der Zauberei ane 
geklagt und abgefegt. So galt in Sranfreich der erfte 
Ueberjeger der Fauftfage bereit als der erfte Nachahmer 
Fauſt's. Doch befehrte er fich, indem er zur Tatho- 


29) „Erfter, zweiter und dritter Theil der wunderfelgam 
und abenztheuerlichen Teufelsgefchichten und Zauberfün: 
fien der dreien weitberuhmten Zauberer und Zeufelsver: 
fipreiber. Als namlich D. Johann Fauften fampt feinem 
Famulo, Ehriflophporo Wagner und Jacobo Scholtug,“ 
Hamburg 1598, 4. 30) M. f. ven zweiten Anhang 
dieſes Buches, 31) Dir arte Dlerrkaong Cayets er 
ſchien 1598. 
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fchen Kirche zurüdtrat, und flarb im Jahre 1610. 
Darum fonnte fih aus Cayets Leben feine eigent- 
liche Sage von einem im Einne Fauſt's und Wag« 
ners abgefchlofienen Teufelsbimdniſſe bilden. In den 
Geſchichten zweier Franzoſen fand der Volksaberglaube 
in Frankreich, wo man zur Zeit der Befanntfchaft mit 
Fauſt und Wagner feine Zauberer befaß, die man 
an ihre Seite würdig ftellen konnte, nach der Verbreis 
tung der Sauftfage, die bald in vielen Ausgaben ver« 
vielfältiget ward, einen hinreichenden Stoff zu weiterer 
phantaftifcher Ausbildung von Sagen über angeblich 
gemachte Teufelöverträge. | 

Die beiden Männer, in deren Lebensgefchichten der 
franzöſiſche Hexen und Zauberglaube Stoff zur Aus- 

bildung vaterländifcher Teufelsbündniſſe in auffallender 
Nachbildung der Fauſt- und Wagnerfage fand, find 
Urban Grandier und der Marfhhall von 
Zuremburg. 

Aus der unglücdlichen Gefchichte des Urban Gran—⸗ 
dier, Pfarrers zu St. Peter in Loudun, welcher ver⸗ 
mittelft teils geiftesbefchränkter, theils ränfevoller und 
verfchmigter Nonnen des Kloſters zur heiligen Urſula 
in Loudun ald ein Mann bezeichnet wurbe, der mit 
dem Teufel in Verbindung ftand, und durch ihn die 
Körper der Urfulinerinnen in Befit nehmen ließ, den 
Pfaffen- und Staatöintrigue (1634) zum Yeuertode 
auf eine fchändliche Weiſe brachte, entwidelte fich Die 
von dem Volksaberglauben feftgehaltene Sage eine 
von dieſem unglüdlichen Geiftlichen in der Weife Fauſts 
abgefchlofienen Teufelövertrages. 

Börmliche Urkunden wurden in Franfreih in Ums 
lauf gefegt, nach welchen Grandier einen (iniitituen 
Vertrag mit Lucifer auf zwanzıg Jahre zum Sur 

19 
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der irdiſchen Freuden abichloß, und welcher fehr ı 
Achnlichkeit mit der befannten „Bauftobligation” har 
Sn der Fauftfage ftellen ih Bauft und Mepho 
philes wmechfelfeitig Punkte gegenüber. die geba 
werden müffen, wenn der Bertrag zu Stande kom 
ſoll 8). Jedoch wird nur eine fchriftliche Urkr 
aufgezeichnet, nämlich die des Fauſt für Mephofte! 
les, weldye jener mit feinem eigenen Blute unterze 
net °%),, In der Sage vom Teufelöbündniffe Gr: 
diers werden nicht nur PVertragspunfte von kei 
Theilen, von Orandier und dem Teufel angeführt; f 
bern, da die Mechtöreiffenfchaft in richtigerer Form 
Teufeldbündniffe angewendet wird, zwei verfchiet 
Pertragsurfunden, wie bei boppelfeittgen, menfchli 
Derträgen, von beiden Theilen ausgefertiget und un 
fchrieben.. Der von den Teufeln verfaßte Vert 
ift „In der Hölle im Rath der Dämonen vollzog 
und von den Teufeln „Lucifer, Beelzebub, Satan, ( 
net, Leviathan, Aſtaroth,“ welche auch in ver Fa 
füge vorfommen, unterfchrieben. Zu biplomatif 
Sicherheit iſt eine „Bifa für Die Signatur und Si 
des teuflifchen WMinifterd und aller Oberhäupter 

Dämonen“ beigefeßt, und als „Serretär! — „B 
larith“ „eontrafignirt 3%). Dem Inhalte nach flin 


32) Dectionnaire infernal. Par M, Collin de Plus 
8. Paris, 1826. 33) Fauft fiellt fein Verlangen ü 
Punkten, der Teufel hält ihm fünf Artikel entgegen, uı 
denen er feine Forderungen eingebt. Aelteſtes Fa 
buch nach der Ausgabe von 1588, ©. 12—17. 
Aelteſtes Fauſtbuch a. aD. ©. 21 und 22. 
1) „Pact Urban Grandiers mit den Dämonen,“ 2) 9 
der Dämonen mit Urban Granvter.“ Der erfte ift un 
aeichnet: „Geſchehen in aulem or ut Aaq, Ur 
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m der Sage von Grandier die mit deſſen „eis 
genen Blute“ beflegefte Urkunde der berühmten 
„Bauftohligation” beinahe wörtlich überein. Gran⸗ 
dier nennt „Rucifer” feinen „Herren und Meifter,” 
er gelobt ihm „zu dienen und zu gehorchen, fo lang 
er lebt,“ er „entfagt Gott, Chriftus, der Kirche, den 
Sacramenten und Gebeten.” Et „übergibt Ihm das 
Leben, als das, mas Ihm gehört“ 36). Auch in dem, 
wad ihm die Teufel mit Namendunterfchrift in der 
von ihnen unterfchriebenen Urkunde zufagen, finden fich 
mehrere PBunfte, welche mit den von Mephoftophiles 
in der Bauflfage bezeichneten übereinflinmen. Zwan⸗ 
zig Iahre fol Grandier „aller irdifchen Freuden 
genießen, und jodann in Das höllifche Meich eingehen.” 
Die Freuden werden von den Teufeln, da die Caute— 
len: juriftifch genau abgeſaßt find, im Detail bezeichnet. 
Ste verfprechen ihrem Schüblinge „Unwiderſtehlichkeit 
bei den Frauen, die Blüthe der Iungfrauen, die Ehre 
der Nonnen, alle erbenklichen Würden, Auszeichnungen, 
Vergnügen und Reichthümer.“ Grandier foll „alle 
drei Tage Hurerei treiben,” die „Trunkenheit nicht laſ⸗ 
fen,” Die „Sacramente mit Füßen treten,” und die 
„Bebete an den Teufel richten ꝰ7).“ So foll aud 
ebenfo im der Fauftfage der „Geiſt dem Meifter thun, 
was er begehrt 28),“ er foll „ihm gefliffen, unterthaͤ⸗ 
nig und gehorfam feyn 3%). Dagegen will Kauft 


Grandier ;” der zweite hat das Rubrum: „Auszug auge 
ven Höllenarchiv,“ und vor der Unterfhrift das Datum: 
„So gefchehen in der Hölle im Rath ver Dämonen.“ 
Dietionnaire infernai. Par M. Collin de Plancy, 8 Pa- 
ris, 1826. 36) A. a. O. 37) Aa. O. 38) Aelte 
Res Fauſtbuch nah der Ausgabe von AR, ©. 0. 
39) Aeltefies Fauſt buch a. a. DO. 
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„fein, des Geiftes eigen feyn,” und bezeugt dieß zu 
mehrerer Befräftigung mit jenem eigenen Blut und 
Namensunterſchrift,“ er will „ein Feind aller chrift- 
gläubigen Menſchen“ ſeyn, und „ven chriftlichen Blau 
ben verläugnen #9)." Cr fiellt zu dieſem Behufe, wie 
der Pfarrer Grandier, eine eigene, mit feinem Nas 
men und Blut unterfchriebene Urkunde aus *1). Er 
„verfpricht und verlobet” fich „ven Diener des Hölle 
fehen Prinzen im Orient, dem Mephoftophilee,* und 
nach Ablauf von. „2A Iahren,” während Grandier 
den Vertrag auf 20 Jahre abſchließt, übergibt er dem 
Teufel „Leib, Seele, Blech, Blut und Gut.” Er 
fagt, wie Grandier, „allen bimmlifchen Heer und 
allen Menfchen ab #2)." Und, wie wir unter der Ur- 
funde des Zaubererd von Loudun als Unterſchrift 
„Urban Grandier” Iefen, fo finden wir gleich 
hinter der Urkunde Fauſt's unter der „.subscriptio“ 
den Namen „Fauſtus, der Erfahrene der Elementen 
und der Geiftlichen Doctor #3).” Dafür foll aber au 
Fauſt Alles haben, was „fein Herz belüftet und be 
gehret *9).“ Offenbar zeigt fich in der aus Urban 
Grandiers Gefihichte gebildeten Zauberlegende des 
Dolfsaberglaubend eine Nachahmung ver Zauberfage 
von dem zwifchen Kauft und Mephoſtophiles 
abgefchloffenen Buͤndniſſe. 

Aber auch aus der Gefchichte des Marfchalls 
von Zuremburg bildete fich in Frankreich aus den⸗ 
telben Elementen eine Nachahmung der alten Deutfchen 
Zauberfagen von Kauft und Wagner Es find 


40) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 41) A. a. O. 
©. 19—22. 42) A. a. O. SM. NUAD. ©. 22. 
44) A. a. O. S. V. 
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Elemente der Franzöfifchen Geſchichte, aus welcher ſich 
diefe Sage bilbete, die zulegt zur Volksſage wurde. 
Franz Heinrich, Herzog von Montmorency, Herzog 
von Zuremburg,. Marfchall und Pair von Frank⸗ 
reich, wurde am Sten Januar 1628, fechs Monate 
nah der Hinrichtung feine Vaters, welche man an 
dieſem wegen eines Zweikampfes vollzogen Hatte, ges 
boren, und flarb, 67 Jahre alt, zu Berfailles am Aten 
Sanuar 1695 *°). on 
Während manche ihn zu den Sternen erhoben, leg⸗ 
ten ihm andere Eigenfchaften bei, welche wohl Veran⸗ 
laffung zur Sage von den Teufeldpacte geben Eonnten. 
Man nannte ihn Flug, mutbig, tapfer, aber fchlau, 
zur Berftellung geneigt, graufam und hart. Beiſpiel⸗ 
108 waren Die Mißhandlungen, die man von den Sol⸗ 
daten unter feinem Befehle erzählte. Dabei fprach man 
von feiner unbedingten Ergebenheit gegen den König 
von Frankreich, die man durch die Anekdote bezeichnete, 
der Marfchall Habe gefagt, aerne wolle er fi 
dem Teufel ergeben, wenn er feinem Herrn und 
König den Sieg erfechten könne. Dabei hatte er eine 
Seftalt, wie fie die Sage Bauft und Wagner und 
vielen andern Zauberern beilegte, er war budlicht und, 
wie feine beiden deutſchen Vorgänger, nicht von Lies 
besabenteuern frei 46). Man erzählte nach feinem Tode 


45) Sormeauz, histoire de la maison de Montmoren- 
ey, Paris, 1673; Du Chesne, histoire de la maison de 
Luxemburg, Paris, 1631. 46) Histoire des amours du 
Marechal due de Luxemburg. Cologne, 1694. Luxem- 
burg a paru à Louis XIV, la veille de rois sur le ra- 
port du pere la Chaise, fait A la St. Societe, Cologne, 
1694. L’esprit de Luxemburg, ou conference, qu'il _ 
eu avec Louis XIV sur les moyena de yaruenit 
paix, Cologne, 1693. | 
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von einem Bündniffe, das der Marichall mit dem Ca» 
tan abgeichlofien haben follte, und das auf ächt jefui- 
tifche Weife von dem P. Bourdaloue, al8 der Mar⸗ 
Schall auf dem Todbette war, durch das Feuer ver 
nichtet wurde, weil der Marſchall ausdrücklich verfichert 
hatte, daß er den Teufeldbund nur zur Aufrechthaltung 
der römifchsfatholifchen Kirche und Religion aus Liebe 
zu feinen Könige und zu Frankreich abgefchloffen habe. 
Der Jefuitenpater erklärte diefen Pact, weil er aus gu 
ter Abficht hervorging, für eine philofophifche Sünde, 
der er im Voraus die himmlifche Vergebung ficherte, 
und fügte fchlau, auch von dem P. la.Chaise un 
terftügt, da ja Alles ad majorem dei gloriam ge 
ſchah, Hinzu: „Ich verbrenne das Pactum! Der Teus 
fel rühre fich nicht. Mill er fich doch rühren, fo komme 
er heran. Wir find bereit, ihn -zu empfangen *7).“ 
Nach der Volföfage wurde dad Bündniß zwifchen Sa- 
tanasd und Zuremburg am 14. September 1669 
in der Bretagne abgemacht, und fol im Jahre 1680 
zuerft bemerkt worden feyn. Aus Diefen Sagen bil- 
dete fih nun ein deutfches Volksbuch, dad dem In- 
halte und der Form, ja felbit dem Titel nach mit den 
Bauft- und Wagnerbüchern übereinfiimmt, und das auf 
deutfchen Jahrmärkten um fo lieber gefauft wurde, ald 
es ein Franzoſe und ein „graufamer franzöftfcher Ges 
neral”’ mar, der das Bündnig mit dem Teufel zum 
Abſchluſſe brachte 8). Selbſt einzelne Ausdrücke ſtim⸗ 


47) Le Marechal de Luxembourg au lit de la mort, 
tragi-comedie,, Cologne, 1695. %. Scheible, Klofter, 
Br. Ill, ©. 848. 48) Der Titel des Volksbuches if: 
„Des Weltbernfenen Herzogs von Qurenburg, gemwelenen 
R. Franzöfifchen Generals vod Dofwoxcchalls. Pacten over 
Berbüntniß mit dem Satan und dos Vorauf arinlage, tr 
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men in den Titeln des Fauſtbuches und des Volks⸗ 
buches vom Marfchall Luremburg überein 49%), 
Auch dem Inhalte nach kommt die Legende vom Lu- 
xenburg mit den Sagen von Kauft und Magner 
zufammen. Der Marfchall ift bei dem Könige von Frank⸗ 
reich in ‚Ungnade gefommen , und befindet fich in ber 
Baftille. Er fchließt, um zu Ehren, Geld und Sieg 
zu gelangen, und dad Leben zu genießen, einen förme 
lichen Vertrag mit Satanad ab. Bauft legte dem 


fhrediihe Enve. Wobei au deflen bei feinem Leben 
verübte, tyrannifche Mord: und Frevelthaten kürzlich bes 
Yıhrieben werten. Nebſt einer Vorrede, worin gezeiget 
wird, 1) daß es Teufel gebe, auch 2) daß Bünpniffe mit 
denfelben gemacht werden, wie Denfchen von diefen Bünd⸗ 
niffen können envdlich wierer frei werten. Allen Berftod: 
ten, die keinen Teufel glauben, zum Erempel und Wars 
nung für Augen geftellet.“ Gedrudt zu Offenbach. 49) 
So fängt 3. B. das Fauſtbuch des „riftlich Meinen: 
den“ mit den Worten an: „Des durch vie ganze 
Welt berufenen Erzſchwarzkünſtlers“ u. f. w., das 
Luremburgerbuh: „Des Weltberufenen Hex 
3098“ u. f.w. Dann folgt im Fauftbude: „Des Jos 
bann Kauft mit dem Teufel aufgerichtes Bünd— 
niß und... mit Schreden genommened Ende; 
ebenfo im Luremburgerbude: „Herzogs von Luxen⸗ 
burg Parten oder Berbündniß mitdem Satan 
und das darauf erfolgte erfhredlihe Enve“ Im 
ver erfien Ausgabe des Fauſſtbuches: „Allen bock 
tragenden, fürwigigen und gottlofen Men 
ſchen zum fhrediihen Beifpiel, abfheuliden 
Erempel und treuherzigen Warnung zufame 
mengezogen;“ im Luremburgerbude: „Allen 
Berfiodten, die feinen Teufel glauben, zum 
Erempel und Barnung für Augen geftellet.“ 
Unvertennbar ift der Titel dem Kautbuder um wer al 
Apulipe Beife betitelten Wagneriage. ahygiinn. 
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Teufel 5 Artikel vor, deren Erfüllung er wünſchte. 
Magner ftellt feine Korderung ſchon höher, wenn er 
fich mit Beelzebub einlaffen foll; er legt vor dem Ab⸗ 
ſchluſſe des Pactes 10 Artikel zur Verwirklichung vor. 
Der Marſchall von Luremburg if noch Flüger. 
Acht und zwanzig Punkte find ed, welche ihm 
Meifter Urian erfüllen fol. Einige Artikel, welche ſich 
nicht in der Fauftfage, fondern nur in dem Wagners 
buche finden, fommen in dem Luremburgerbude 
wor. So heißt der vterte Artikel im Wagnerbuche: 
„Wo ich mit meiner Kunft nicht genug Geld verdie⸗ 
nen und überfommen würde, daß er mir dann felber 
Geld genug, fo viel ich meinen Bracht und Hoffarth zu 
treiben benöthiget, allezeit, nenn ich's begehen würde, 
verfchafft,” der fiebente: „Daß er alle verborgene 
und heimliche Schäße unter der Erde willen und über 
fommen möchte.” Ebenſo bezieht fih in Luxem⸗ 
burgerbuche der erfte, zweite, dritte und vierte 
Artikel Darauf, daß der Teufel dem Luxemburg „Geld 
bringen foll.” Nach dem 5ten Artifel foll „Satan vers 
pflichtet feyn, ihm verborgene oder vergrabene Schaͤtze 
einzuhärdigen.” Auch das Fauſtbuch flimmt theil- 
weife mit dem Luremburgerbuche überein. Co 
heißt im Fauſtbuche der fünfte Artifel: „Der Geift 
fol ihm in jeder Geftalt, Die er verlangte, erfcheinen.” 
Im Luremburgerbuche lautet der 2dte Punkt: 
„Sp oft Luxemburg feiner (de8 Teufels) begehre, ſoll 
er-ihm in einer leiblich, freumdlichen, keines Wegs aber 
in erfchredlicher Geflalt erfeheinen °9)." Der franzö- 


50) Aelteſtes Wagnerbuch, 3. 35, ©. 2 bie 
DI. 37, ©. 2. Aelteſte Fauſtſage nad der Ausgabe 
von 1588, S. 16—18. Xureminrgerbuh in der 
E anr.nlung des 3. Scheibe, Hofer, II, SO. INT, 
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fifche General ift bei Abfaffung des Teufelövertrages 
viel mehr Iurift und Iefuit, als Kauft und Wag⸗ 
ner. Er verlangt fogleich eine runde Summe von baar 
auszuzahlenden, „zehntanfend Reichsthalern,“ und in 
Zukunft als Teufelsbefoldung lebenslänglich „alle erfte - 
Dienftag eines jeden Monatd hundert Reichsthaler.“ 
Dabei beftinmt er, wie in den alten, Bauft zugefchries 
benen Büchern, ganz vorfichtig 54), daß das Gelb „gang⸗ 
bar, nicht falfch oder betrüglich, von einer folchen Mas 
terie fey, Die unter der Hand nicht verfchwindet, oder 
zu Steinfohlen wird, von Menſchenhaͤnden geprägt.” 
Der Marfchall fegt für den Vertrag einen Termin von 
-36 Jahren, da Fauft nur 24, Wagner nur 5 Jahre 
hatte. Ganz genau beflimmt er die Dauer des Jahr“. 
Es foll 12 Monate dauern, wie Diefed „in der gan⸗ 
zen Welt gebräuchlich if”; jeder Monat, aber foll aus 
30 oder 31 Tagen befteben, der Tag „zu 24 Stun 
den” gerechnet. Die Zeit des Vertrags foll „heute, 
den 2ten Ianuar 1659 anfangen und an demfelben 
Tage 1695 ablaufen.” Wagner und Kauft geben 
„Leib und Seele, Gut und Blut und Glieder” dem 
Teufel zur beliebigen Dispofition ꝰ2). Der Lurem- 


51) In „Dr. Fauſtens letztem Teſtament, An 
hang zum ſchwarzen Raben oder dreifachen Höllenzwang“ 
werden Cap. 1 ganz dieſelben Vorſchriften gege _ 
ben, wie fie Luremburg dem Satan vorforeibt. Das 
Gold , das „Rucifer“ bringt, foll „alle Wege gültig 
ſeyn,“ es darf „nicht falfch“ feyn, noch „von einer 
Materie, welde getadelt wird, verfhwinden 
oder zu Steintohlen werden fann.“ 52) Mit 
Allem, was Fauſt gehört, darf der Satan nah em 
Pacte „halten, walten, regieren * 8 \ey „Ab , Sud, 
Zleifeh, Blut und Gut, und das iu Ewiake!" —X 
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burg bittet fih aus, „nach dem gemeinen Lauf ber 
Natur," ohne „große Echnerzen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Schande” zu fterben *8)). Wagner's und 
Fauſt's Begräbniß werben geftört 9). Quremburg 
bittet fih vom Teufel die „Vorſorge für ein ehrliches 
Begraͤbniß“ aus °°). Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt feyn, „Gunſt und Gemwogenheit” bei „Großen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Manns⸗ und Weibs⸗ 
yerfonen,” er will durch den Teufel „alle Mittel und 
Dinge” erhalten, „gegen ihn gemachte Vorſchlaͤge zu 
- Hintertreiben und zunichte zu machen.” Er will durch 
den Teufel „bei päpftlichem und Falvinifchem Rath prä- 
ferviret und vertreten” feyn. Der Zeufel foll dafür 


Faufttub nad ver Aufgabe von 1588, S. 21 und 22. 
Wagner fagt in der Urkunde, die er dem Lucifer über: 
gibt: „Er ſoll nad verfloffener Zeit mit mir Macht ha: 
ben, wie es ihm gelüftet; mein Fleifh und Blut, Haut 
und Haar, Markt und Bein befehl ich ihn (rem Teufel) 
in feinen Shug.“ Der Marfhall will, daß man et: 
was glimpflicher mit ihm umgehe. Die Seele fann ver 
Teufel Haben, den Leib foll er ibm in Ruhe laſſen. 53) 
Yuremburgerbuc, gerrudt zu Offenbach, in Sceib: 
le's Sammlung, Klofter, Br. IN, S. 854. 54) Kauft 
wird in ver Sclaffammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrehtem Halfe auf vem Mifte gefunden. Noch nad) 
feinem Tode fiehbt man ihn „bei der Nacht zum Fenfter 
binausfeben.“ Aelteftes Fauſtbuch a. a. O. S. 226 
bis 228. Nah Wagners Tode „wendet ein großer, 
ſtarker, brauſender Wind ven Sarg um, er flößt die bei: 
ten Meppfaffen um.” Selbſt „vas Gefäß,“ im welches 
man Die Weberbleibfel des Xeibed legte, wurde von „tem 
Geiſte abgeholt.“ Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 155 
bis 159. 55) „Der Teufel fol nicht verhindern, daß fein 
(Zuremburgers) Leid ehyruch begraben wen.“ Lurems 
burgerbud a. 0 O. 
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forgen, daß Luxemburg „dem äußerlichen Schein 
nach als ein guter Chrift fein Leben führe, und dem 
Gottesdienſt ohne Verhinderung beimohne.“ Der deutſche 
Teufel ift redlicher, als der franzöflfche, da er nicht 
beuchelt, und vom Gottesdienſte feiner Zöylinge durchs 
aus nichts willen will. Auch foll Satanas verhin« 
dern, daß „Niemand, mer er auch feyn möchte, dieſen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Sand bes 
komme °6).” Im Uebrigen thut Luremburg, was Fauft 
und Wagner gethan haben, er „verläugnet Gott und 
die Sacramente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele” nach Ablauf dir 36. Jahre „immer und ewigs 
lich 575.” Als Soldat will er gegen alle „Geſchoßſtücke, 
Bomben, Veuermörfer, Oranaten, Musqueten, Piftolen, 
Seuerröhren und all ander Gewehr und Waffen feit 
und ficher" ſeyn. Er proteftiert gegen jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
fo vieles gefabelt wurde, „einen Ring, welcher, fo oft 
er ihn an den Finger ſteckt, ihn unfichtbar und un⸗ 
überwindblich macht,“ und wie Paracelſus, „die Univer« 
falnebicin präpariren lernen." Auch Reifen, „an alle 
Ort und End der Welt," worin er Kauft und Wag—⸗ 
ner zu Vorbildern bat 58), will er machen; er will 


— 


56) Luremburgerbud a. a. O. S. 856. 57) Lu⸗ 
zemburgerbud a. a. O. 58) Fauſt ſieht zuerſt die 
Erve von oben herunter, indem er in einem Wagen mit 
dem Teufel fährt, dann macht er vie Neife durch die Welt 
auf Mephiſtopheles, ver fih in ein Pferd mit „Dromedari 
flügeln“ verwandelt. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 
S. 91—98 und S. 99—123. Ebenſo macht Wagner 
Reiſen in vie alte und neue Welt, gewöhnlich dahin, was 
fein Herr und Meifter wicht gemein iR. Briirirt 
WBagnerbud, Bi 11S—1AT. 
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vom Teufel, wie Kauft und Wagner’), „in al 
len Stüden, fo er ihn fragen würde, gewifle,, wahr 
hafte und gründliche, nicht aber verkehrte, zweifelhaft 
und zweideutige Nachrichten” erhalten 6%). Auch foll 
ihm der Teufel „Klugheit, Wi und Verſtand verlei- 
ben, in allen Sachen vernünftig zu discurriren und 
zu judiciren 61). Wie in der Faufl- und Wag- 
nergefchichte 62), fo bat das Ende des Lurem. 
burgers eine befonvere Auffchrift, und bildet einen 
befondern Abfchnitt in dem Luremburgervolfsbuche 63). 

Am 2ten Januar 1695, ald an welchen Tage der 
Bertrag mit dem Teufel abgelaufen war, zeigte fich 
der Zuremburger, wie Fauſt und Wagner, feine 
Vorbilder, am Ende ihrer Verträge 6%), „über Gewohn⸗ 


59) Fauſt will in allen Dingen vom Teufel „berichtet 
un» gelehrt“ werten. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 
©. 21 und 22. So will aub Wagner, daß ihm der 
Zeufel „verleide Kunft und Wiffenfchaft aller natürlichen 
Ding, daß er gelehrt werde und ihn Niemand mit Die 
fputieren überwinden könne.“ Aelteſtes Wagnerbum, 
Bl. 35, ©. 2 bie BL. 37, ©.2. 60) Luremburger: 
buch in Scheible's Kiofter, Bd. Il, ©. 855. 61) Lu: 
remburgerbud a. a. DO. 62) Beim dritten Theile 
der Fauftgefchichte heißt es: „Letzlich auch von feinem 
(Fauſt's) jämmerlihen End und Abfchied.“ Zufebt folgt 
noch die befonvere Aufichrift: „Folget nun von D. Fauſti 
greufidem und erfchredlichem Ende, ab welchem fi jenes 
Chriſtenmenſch genugfam zu fpiegeln und dafür zu hüten 
bat.” Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Ausgabe von 
1588, ©. 132 und ©. 200. Das vierundvierzigfie Ka: 
pitel des Wagnerbuches hat die befondere Auffchrift: 
„Bon Chriſtoph Wagners Teflament und Tor.“ 63) „Nun 
kommt das erihrödiih und traurige Ende.“ Lurem: 
burgerbud bei Scheible, Role, WU, ©. 860. 
64) „Da ward Fauſtus exit gan, und war {u we dv 
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heit traurig.” Wie von Kauft „bie magistri und 
Etudenten“ furz vor feinem Ende eingeladen wurben 6°), 
fo Tieß der Marfchall an Diefem Tage „gegen Mite 
tag unterſchiedliche Untergenerald und Brigadiers zu 
fih bitten, um die Melancholy zu vertreiben und das 
durch feine gräßlichen Gedanfen zu verhindern 66)." 
Wie Fauſt ein bejonderes Zimmer zum letzten Gafls 
mahle mir feinen Freunden ſich auswaͤhlte 67), fo hatte 
fih der dem Teufel verfaufte Sranzofe „ein fon 
derlich Partement jenfeit des großen Saale8" in „ſei⸗ 
nem Pallaſte“, in der „Barififchen Reſidenz“ gewählet. 
Die „invitirten Gäfte felbjt wurden gebeten, ihm bie 
Gedanken vertreiben zu helfen, und „Die Zeit“ wurde 
„mit luftigen Discurfen‘ oder mit „Spielen“ und eis 
‚ner „Eleinen Tepauche in Mein und Bier: nebft Tas 
back⸗Fumien“ zugebracht. Ungeachtet ver Marfchall 
feinen „Pallaſt“ mit Wachen rings unfteflt hatte, 
wußte ſich der Teufel in Geflalt „eines fehr großen 
Kerls mit einem fchwarzen Bart und Baruque” Nachts 
2 Uhr) Eingang zu verfchaffen. Wie Fauft von 


nem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Urtheil im 
Gefängniß empfangen und der Strafe des Todes gewär: 
sig ſeyn muß.“ Aelteſtes Fauſtbuch a aD. ©. 
206. Wagnerbuch, DB. 155. 65) „Da ihme (D. 
Fauſto) der Geift angefagt, daß ver Teufel ihn holen 
werde,“ ging er „eben an dieſem Tag zu feinen vertraus 
ten ©efellen, Magistris, Baccalaureis und andern Stus 
denten mehr, die ihn zuvor oft befucht hatten, die bittet 
er, daß fie mit ihm in das Dorf Rimlich, eine halbe Meil 
von Wittenberg gelegen, wollten fpazieren, und allda mit 
ihm eine Mahlzeit halten“ u. ſ. w. Aelteſtes Fauf: 
buch a. aD. S. 220-222. 66) Luremburger- 
buch bei Sceible a. a. DO. 5.80. ST Rriirür% 
Fauft buch a. a. D. 63 Luremburgervun nn = 
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feinen Freunden Abfchled nimmt, und vom Teufel in 
inem befondern Zimmer, fenem Schlafgemach, In die 
Hölle geführt wird 69), fo fagt auch der Marfchall 
zu feinen „invitirten Gaͤſten,“ als er den Teufel er 
fennt: „Unten, bis aufs Wiederfehen.” „Keiner von 
euch folge mir nach 79), 

Wie Wagner um Derlängerung ber Friſt Bit 
tet’), fo verlangt auh Zuremburg „nur noch 
ein bald Jahr“ für ſich. Wie Fauſt vor feinem Ente 
die mit feinem Blut befchriebene Urkunde gezeigt wir, 
fo legt auch Lucifer dem Sranzofen „feine Hand⸗ 
ſchrift, beftätiget mit feiner eigenen Hand und Blut,” 
zur Einfiht vor 2). Wie Kauft und Wagner 
„Hagen und weinen 7®),* fo äußert der Marſchall 
feine Verzweiflung mit „erbärmlichem Flehen und Seufs 
zen,” mit „gittern und Zagen *)." Wie die Gefel- 
len Fauſt's in defien Schlafgemache Lärmen hörten, und 
die Erfehütterung im ganzen Saufe gefpürt wurbe 75), 


D. ©. 861. 69) Aelteſtes Fauſtbuch a aD. ©. 
224. 70, Luremburgerbudb a. u. O. ©. 865. 
TI) Nah 234 Fahren des Vertrags zeigt der Teufel dem 
Fauſt „die Verſchreibung“, und verfündet ihm, Daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib holen werte.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch a. a. D. ©. 216. 72 Luremburger 
bud aa. O. ©. 866. 73) Fauſt „ward geängfiet, 
weinet und revet immer mit fich felbft, fantafiert mit den 
Händen, ächzet und feufjet, nahm von Leib ab“ u. f. w. 
In mehreren - Kapiteln folgen Kapucinerartige Klagen 
Faufts über fein Schidfal. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. 
O. S. 206-216. „Wagner ging in feine Sammer, 
weheklaget und weinet immerfort mit Zittergefchrei über 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Wagnerbud, 
RL. 155-159. 74) Luremburgerbug a a. O. 
) Die Studenten, die in Kimiih asdın RUF % Jummn 
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fo böretn Zuremburg 8 Breunde, Die vor der ver⸗ 
fchloffenen Thüre feines Schlafzimmerd waren, „ein 
fchrödlich Gefchrei von dem Luxemburg , zugleich auch 
einen graufamen Knall als einen Karthaunenfchuß fammt 
großer Erfchütterung des ganzen Pallaftes, daß fle ges 
meinet, ed würde Alles untergehen, worüber fle vor 
Angft in dad Vorgemach gelaufen, fich gefreuziget und 
gefegnet, und nicht gewußt, was zu tefolvieren 76)." 
Wie bei Kauft, fanden die Gefellen, als fle die Thüre 
des Gemaches öffneten, „nichts, als etliche Tropfen 
frifch Blut da liegen?).“ Die „Kleivung ſammt Pa- 
ruque” lag „auf dem Bette”; „Leib und Seele aber 
war leider dahin 78). * 

In keinem fpätern Buche iſt die Gefchichte von 
Fauſt und Wagner treuer nachgebilvet, ala in dem 
Volksbuche von dem Marſchall von Ruremburg. 
Die fpätern Acten der Gerenproceffe im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthalten zwar von katholiſchen 
und proteftantifchen Keberrichtern durch die Folter aus⸗ 
gepreßte Bekenntniſſe zur Genüge, daß Männer und 
rauen, am meiften aber die legtern, zu egoiftifchen 
und andern verberblichen Zwecken unter eigenthümlichen. 


ſchliefen, hörten Nachts zwifchen 4 und 2 Uhr einen „gro: 
Ben ungeflümmen Wind, als ob Alles zu Grunde gehen 
und das Haus zu Boden veißen wollte,“ „ein greuliches 
Pfeifen und Ziſchen, als ob das Haus voller Schlangen,. 
Rattern und anderer ſchädlicher Würme wäre.“ Aelte⸗ 
ſtes Fauftud aa DO. S. 224. 76) Zurembur 
gerbuh m a. O. ©. 869. 77) „Sie faben aber Heiz 
nen Fauflum mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluts gefprüget.“ Aebteſtes Fauſtbuch S. 224 bie 
226. Zuremburgerbud a. a. D. Wy Lurime 
burgerbuch a. a. O. 
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feinen Freunden Abſchied nimmt, und von Teufel in 
sinem befondern Zimmer, jenem Schlafgemach, Im "bie 
Hölle geführt wird 69), fo fagt auch ver Marſchall 
zu feinen „invitirten Gaͤſten,“ als er den Teufel er 
fennt: „Adieu, bi8 aufs Wieverfehen.” „Keiner von 
euch folge mir nach 79). 

Wie Wagner um Verlängerung Der Frift Bit 
tet 7%), fo verlangt auch Zuremburg „nur noch 
ein bald Jahr“ für fih. Wie Kauft vor feinem Ende 
die mit feinem Blut befchriebene Urkunde gezeigt wird, 
fo legt auch Lucifer dem Franzoſen „feine Sands 
fchrift, beftätiget mit feiner eigenen Hand und Blut," 
zur Einficht vor 22). Wie Fauſt und Wagner 
„tagen und weinen 78),“ fo äußert der Marfchall 
feine Verzweiflung mit „erbärmlichem Flehen und Seuf- 
zen,” mit „ittern und Zagen 7%). Wie die Gefel- 
len Fauſt's in deſſen Schlafgemache Lärmen hörten, und 
die Erfehütterung im ganzen Haufe gefpürt wurde 75), 


D. ©. 861. 69) Aelteſtes Fauſtbuch a a. O. ©. 
224. 70, Zuremburgerbub a. u. O. ©. 865. 
TI) Rah 24 Jahren dee Vertrags zeigt der Teufel ven 
Fauſt „die VBerfchreibung“, und verkündet ihm, Daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib bolen werde.“ Aeltefte: 
Fauſtbuch a.a. D. ©. 216. 72) Luremburgen 
bud aa. O. ©. 866. 73) Faufl „ward geängfie 
weinet und redet immer mit fih felbft, fantaftert mit d 
Händen, Achzet und feufzet, nahm von Leib ab“ u. f. 
In mehreren Kapiteln folgen SKapucinerartige Klaı 
Fauſts über fein Schidfal. Aelteſtes Fauſtbuch a 
D. S. 206—216. „Wagner ging in feine Kamı 
webellaget und weinet immerfort mit Zittergeichrei 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Wagnerb 
I. 155—159. 74) Luremburgerbuh a a 
75), Die Stupenten, vie an Rinlig vomänttd? 
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fo böretn Zuremburg 8 Breunde, Die vor der ver⸗ 
schloffenen Thüre feines Schlafzimmer waren, „ein 
fchrödlich Gefchrei von dem Luxemburg , zugleich auch 
einen graufamen Knall al einen Karthaunenfchuß fammt 
großer Erfchütterung des ganzen Ballaftes, Daß fie ges 
meinet, e8 würde Alles untergehen, worüber le vor 
Angft in das Vorgemach gelaufen, fich gefreuziget und 
gefegnet, und nicht gewußt, was zu refolvieren 76)." 
Wie bei Kauft, fanden die Gefellen, ald fie die Thüre 
des Gemadyed öffneten, „nichts, als etliche Tropfen: 
frifch Blut da Tiegen ’”).” Die „Kleivung fammt Pa- 
ruque” lag „auf dem Bette”; „Leib und Geele aber 
war leider dahin 78). * 

In feinem fpätern Buche iſt die Gefchichte von 
Bauft und Wagner treuer nachgebilvet, ala in dem 
Volksbuche von dim Marſchall von Ruremburg. 
Die ſpaͤtern Acten der Hexenproceſſe im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthalten zwar von katholiſchen 
und proteftantifchen Ketzerrichtern durch die Folter aus⸗ 
gepreßte Belenntnifie zur Genüge, daß Männer und 
Frauen, am meiften aber die legtern, zu egoiſtiſchen 
und andern verberblichen Zwecken unter eigenthümlichen 


fchliefen, hörten Nachts zwifchen 1 und 2 Uhr einen „gro: 
fen ungeflümmen Wind, als ob Alles zu Grunde gehen 
und das Haus zu Boden reißen wollte,“ „ein greuliches 
Pfeifen und Ziſchen, als ob das Haus voller Schlangen, 
Rattern und anderer fchäplicher Würme wäre.“ Aelte⸗ 
ſtes Fauſtbuch aa. O. ©. 224 76) Lurembur 
gerbuch aa O. ©. 869. 77) „Sie faben aber kei= 
uen Kauflum mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluts geſprützet.“ Aebteſtes Fauſtbuch S. 224 bie 
226. Luxemburgerbuch a. a. D. WBy Turewe 
burgerbuga. a. O. 


[ 


304 


Beterlichkeiten, auch mit Unterfehriften des eigenen Blus 
te8 Derträge mit Teufeln in verfchiedenen Geftalten 
auf gewiffe Termine abgefchlofien haben. Keine Ges 
ſchichte aber hat eine folche Bedeutung erhalten, daß 
aus ihr ſich ein Volksbuch entwickelt hätte, da die 
Fauft und Wagnerbücher das Evangelium für 
den Hexen⸗ und Zauberglauben blieben. 

Mir haben jchon oben gefehen, daß die Neforma- 
toren des 16ten Jahrhunderts die Duelle des fpätern 
Teufelsbündniffes und aller bösartigen Zauberei vor- 
züglich in den Schoo8 der römifchefatholtjchen Kirche 
verlegten, und wie eben dadurch die Sagen von os 
bann Bauft und Chriftoph Wagner in allen Redactio⸗ 
nen mehr oder minder einen antirömijehen, evangelifch- 
“ proteftantifchen Typus gewannen 79). Die befte Waffe 
war den Reformatoren das reine Ehriftenthum, wie fie 
ed nach Luthers Grundfage „ver Glaube macht felig” 
auffaßten, gegen jeden Angriff des Teufels, und der 
erfte genannte Herausgeber der Fauſtſage, Georg Ru— 
dolph Widman, fagt diefes felbft ausdrücklich. Weil 
Fauſt Luthers Grundgedanken vom Glauben vernach⸗ 
läßigte, ging er nach Widman zu Grunde 29) Das 


79) M. ſ. die SI. 3, A, 9 des I. Bochne., und 1, 5 
und 6 diefed Bochns. 80) Bei jeder Gelegenheit ftellt 
Wid man, der erfte genannte Herausgeber der Fauſtſage 
im Jahre 1599, Luther und feine Anhänger den „Pa: 
piften“ gegenüber, aus deren Schoofe die „Zauberei“ Fauſt's 
hervorging. „Wie greulich bat der Teufel und der Bapft 
gewüthet, da der theure Mann Gottes, Doct. Martinug 
Luther feliger ift aufgeflanden, und hat den Eheftand ge⸗ 
billigt, und den Eölibat als gottlos und undriftlich ver: 
dammt? Da er auch eine Nonnen , Wr vom Adel war, 
Catharinam von Born, aus dem Kofer gumaman, um 
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rum mußten auch Die Proteftanten gegen folche Teu⸗ 
felsbündniffe heilend und fegnend auftreten, wie Wid⸗ 
‘ man in feinen eigenen Erklärungen der Fauſtſage mel- 
det. Im Jahre 1538 hatte ein Student aus Wit 
tenberg, „mit Namen Balerius von N," Schüler 
„des Präceptoris, Georgius Maior,“ mit dem Satan: 
ſchon feit 5 Jahren, die Zeit, für welche Wagner ſei⸗ 
nen Bertrag abfchloß, ein Bündniß mit dem Teufel 
eingegangen. Der „junge Student brauchte bei Ab⸗ 
faffung feines Satanifchen Bündniffes die Worte: „Ich 
fag dir, Chrifte, meinen Dienft und Blauben auf, und 
will einen andern Herrn annehmen.” Er wurde, da 
er „Neu und Leid“ Hatte, von Doctor Martin Luther 
zu Wittenberg in der Sacriftei im Beifeyn der Diaco⸗ 
nen und feines Präceptoris, Georgli Maioris abſolviert.“ 
Luther legte Ihm die Hände auf, fnieete nieder mit. 
den andern, fo dabei waren, betete das Vater unfer, 
und hielt eine Rede, in der er von dem „in ver heis 
ligen chriftlichen Kirche eingefeßten Predigtamt” ſprach, 
und dem Sünder auf den Glauben an Chriſtus Ver—⸗ 
zeihung zuſagte. Valerius fagte fürmlich und feierlich 
„nem Teufel” ab 8). 


ihn verehlichen laffen, da war bei den Papiſten eitel Mor⸗ 
dio und Zettergeichrei.“ Widman's Fauſthiſtorie, 
Thl. I, Cap. 9, Erinnerung. Mit Rüdfiht auf Luthers 
Theologie fagt derfelbe (Fauftpiftorie, Thl. il, Eap. 1, 
Erinnerung): „So war es auch dem D. Fauſto Fein rech⸗ 

ter Ernft, das wußte der Satan wohl; denn dem Teufel 

find aller Gottloſen Herzen bewußt, ale wenn fie fein 
Lieb, noch herzlich Bertrawen und Glauben haben, fon- 
dern ein falt Herz, wie S. Paulus gu ven Rue m 
14ten Kapitel ſpricht: Was nicht aus ver Siauuen UN | 
dag iR Sünde.“ 81) Widmawe — RD. 

| N) 
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Auch an der proteflantifchen Univerfität Tübingen 
wurde am 11 December des Jahres 1596, alfo zur 
Zeit, in welcher das Kauftbuch in drei- Auflagen ere 
fihienen und zwei Alusgaben des Wagnerbuched veran- 
fialtet waren, dem Senate angezeigt, ein Student, „Leip⸗ 
ziger“ mit Namen, babe einen fehriftlichen Vertrag mit 
Satan abgefchloffen, un von diefem Geld zu erhalten. 
Die Theologen mußten ihn unterjuchen ; der Student 
geftand, von dem kargen Teufel noch Fein Geld erhal⸗ 
sen zu haben; Die Schulden hätten ihm dazu verleitet, ° 
ex wäre über 200 Gulden ſchuldig, und der Meifer- 
fchmied plage ihm wegen einer Summe von 3%, Gul« 
den. Der Student wurde „incarcerirt,”’ follte fich auf 
das Abendmahl „am Chrifttage” vorbereiten; als er 
aber fpäter „filberne Löffel und Becher” flahl, kam er 
aufs Neue in den Verdacht des Satandbundes , und 
8 follte nach vorläufig an feinen Vater in Sachjen 
geſtellter Nachricht gegen den Dieb peinlich verfahren 
werden 8°). 

Luther felbft kannte Fauſt, und fpricht von ihm 
in einem Theile der von Widman befannt gemachten 
Tifchgefpräche 89). „Da hat man de D. Faufti 
über Tiſch gedacht, was er in Kurz für Schalfheiten 
getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Luther ernſtlich: 
Mas er wolle, fo wird's ihm an dem Ende wieder 


Cap. 1, Erinnerung. 82) Dr. R. v. Mohl, geſchicht⸗ 
liche Nachweifungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Stupdirenden während des 16ten Jahrhun⸗ 
verts.“ Tübingen, 1840, 8. ©.49. 83) Die zweite Auf: 
fchrift der „Zeitbeftimmung ,“ und welche Widman fei- 
ner Ausgabe der Fauſthiſtorie von 1599 vorausihidt, 
lautet: „Srzählung, was D. Luiyer von Dante ara 


Sen hab.“ 
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reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Ande⸗ 
red in ihm, denn ein boffärtiger, flolzer und ehrgeizi= 
ger Teufel 8%." Widman ſchließt die Gefchichte 
von der „Bekanntfchaft Luthers mit Fauſto: Diefe 
und andere mehr Eurzweilige und fröhliche, erzählte Ge- 
fpräh, da man dieſes D. Fauſti gedachte, habe ich aus 
einem befondern Schreiben, fo mir befannt, wollen er« 
zählen und anziehen 85) * 

Der proteftantifche und antirömifche Charakter, der 
fish Durch die ganze Saufl- und Wagnerfage hindurch⸗ 
zieht, zeigt fich auch in dem Volksbuche, das. dem Tis 
tel und dem Inhalte nach, wie feither gezeigt murbe, 
den beiden deutfchen Volksbüchern nachgebildet worden 
ift, in der Zaubergefchichte von dem Teufelövertrage 
des Marfchalls von Luxemburg. 

Der Berfaffer des turemburgerbucdes, welches 
auch in dieſer Hinficht ganz im Sinn und Geiſt ber 
Fauft- und Wagnerbücher nievergefchrieben ift, beweist 
die Eriftenz „der Teufel” allein aus dem „unbetrüg- 
lichen Worte Gottes." Er meint, daß die 
Menfchen „einander verführen, wann fle „nicht wife 
fen, wad wahre Religion“ fey. Diefes zeigt ſich 
ihm in ächt proteftantifcher Auffafiungsmeife dann, 
warn fie „Gottes Wort, die Predigt und die 
Prediger nicht achten 86).“ Er citiert unter den dom 
Teufel BVerfchriebenen den Baleriu 8, einen Witten- 
bergerftudenten, ded Georgius Maior Schüler oder 


84) Widman’s Fauſthiſtorie a.a.D. 85) Wid⸗ 
man’s Fauftbiflorie a. a. D. 86) „Des Weltbe⸗ 
rufenen Herzogs von —ãA— Pacten oder 
Verbündniß mit dem Satan.‘ Diebe , 
Speible’d Sammlung , Kofter , Br. N,S. 5. 
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Famulus, wie er ken nennt 27)ver Sean von 
Zutber ſelbſt als ein ſolcher Schwarzkünſtler 1538 
erlläst und in den Schoos ber yroteflantifihen Kirche 
‚al Reuiger wieder aufgensinmen wurbe?®). Die Beif- 
Uchen, vie fi it dem Teufel einlaffen, werben, im 
VDegenſate gegen die Prediger,“ „Briefter” ge 

nannt 8), Die „Herren Geiſtlichen? follen es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus ımb feine Col⸗ 
Legen,“ fie ſollen ihre Buflacht zu „bem barmber 
zigen Sotte nehmen.“ Dabei wi „Melhior 
Ada mi“ editiert 99. 


⸗ 





87) —X emburgerbuch 4.0. 88) Biomans 
—18 orde, SH. 1, Cap. 1, Erinnerung. 89) Lu 
zemburgerbug . A. en 8.851. 0 urembar 
perbu® 0. a. O 
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